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Auszug aus einem Briefwerhjel 
iiber 
Oſſian 
und die 


Pieder alter Völker. 


Auch ich bin wie Sie über die Ueberſetzung Offians für 
unfer Volk und unſre Sprache eben jo jehr als über ein 
epifches Original entzüdt. Ein Dichter fo voll Hoheit, Un- 
ſchuld, Einfalt, Thätigfeit und Seligfeit des menſchlichen Le— 
ben3, muß, wenn man in faece Romuli an der Wirkſamkeit 

uter Bücher nicht ganz verzweifeln will, gewiß wirken und 
Derzen rühren, die auch in der alten fchottifchen Fre zu leben 
wünfchen und fich ihre Häufer zu ſolchem Hüttenfeft einweihen. 
— Auch Denis Ueberfegung verräth jo viel Fleiß und Geſchmack, 
theil3 glücklichen Schwung der Bilder, theild Stärke der deut- 
fhen Sprade, daß ich auch fie gleich unter die Lieblings— 
bücher meiner Bibliothek geitelt und Deutfchland zu einem 
Barden Glück gewünſcht, den der [Hottiiche Barde nur ge- 
wedet. Aber Sie, der vorher jo halsftarrig an der Wahrheit 
und Authenticität des fchottifchen Oſſians zmeifelte, hören 
Sie jegt mid, den Bertheidiger, nicht Fran zweifeln, 
fondern behaupten, daß troß alles Fleißes und Geſchmacks 
und Schmunges und Stärke der deutfchen Ueberjegung unfer 
Difian —— nicht der wahre Oſſian mehr ſei. Der Raum 
fehlt mir, Das jetzt zu beweiſen; ich muß alſo meine Be—⸗ 
hauptung nur wie ein türfifher Mufti fein Fetwa hinſetzen, 
und hier der Name des Mufti... 


... Meine Gründe gegen den deutjchen Offian find nicht 
bloß, wie Sie gütigft wähnen, Eigenfinn gegen den deutſchen 
Herameter überhaupt; denn was trauen Sie mir für Empfin- - 
dung, für Ton und Harmonie der Geele zu, wenn id z. E. den 
Kleiſtiſchen, den Klopftodifchen Herameter nicht fühlen ſollte? 
aber freilih, weil Ste doch einmal jelbjt darauf gelommen 
find, der Klopftodifche Herameter bei Offian ? ein auch 
hinc illae lacrimae! Hätte der Herr D. die eigentliche Manier 
Sn nur etwas auch mit dem innern Ohre überlegt — 
Oſſian fo kurz, ftark, männlich, abgebroden in Bildern und 
Empfindungen — Klopftods Manier, jo ausmalend, jo vor- 
trefflih, Empfindungen ganz ausftrömen, und wie fie Wellen 
ſchlagen, fich legen und wiederfommen, aud die Worte, die 
Sprachfügungen ergießen zu laffen, welch ein Unterſchied! 
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Und was ift nun ein Oſſian in Klopftod3 Herameter? in 
Klopftods Manier? Faft fenne ich feine zmo verfchiednere, 
auch Oſſian ſchon wirklich wie Spopäil etrachtet. 

Aber Das ift er nun nicht, und fehen Sie, Das wollte ich 
Ihnen nur fagen; von Jenem hat fhon, wie mich dünkt, eine 
Kritifhe Bibliothek geredet, und Das geht nich Nichts an. 
Ihnen wollte ih nur in Erinnerung bringen, daß Dffians 
Gedichte Lieder, Lieder des Volk, Lieder eines ungebildeten 
finnlihen Volks find, die fi) jo lange im Munde der väter- 
lihen Zradition haben fortfingen fünnen — find fie Das ın 
unjrer fchönen epifchen Geftalt gewejen? haben fies fein 
fönnen? — Mein Freund, wenn ic) mich zuerft gegen Ihre 
zweifelnde Halsftarrigfeit gegen tie Urſprünglichkeit Ojfians 
auf Nichts fo ſehr als au! inneres Zeugniß, auf den Geift 
des Merfs jelbft berief, Der uns mit weillagender Stimme 
ufagte: „So Etwas kann Macpherfon unmöglich gedichtet 
Daben! fo wa3 läßt fi) in unferm Jahrhunderte nicht dichten !“ 
mit eben dem innern Zeugniß rufe ich jeßt eben fo laut: „Das 
läßt ſich wahrhaftig nicht fingen! in jolhem Ton von einem 
wilden Bergvolke wehrhaitig nicht fortfingen und erhalten! 
Folglich ifts nit Oſſian, der da fang, der jo lange fort- 
gelungen wurde!" Was jagen Sie zu meinem innern Beweije ? 

ächſtens Fülle ich Ihnen vielleicht damit Seiten! 


— 


Co eigenfinnig für Ihren deutſchen Ofiian hätte ich Gie 
doch nicht geglaubt! e3 mir durch Zergliederungen und ein- 
zelne Bergleihungen abzmwingen zu wollen, „daß er gewiß jo 
gut als der englische fer!“ Sn ahen der bloßen, fchnellen 
Empfindung, was läßt fih da nicht aus zergliedern? was 
nicht durch ein grübelndes Zerlegen heraus bemeijen, was — 
wenigftens die vorige fchnelle Empfindung gewiß nicht ift. 
Haben Sie es wohl dieg Mal bedacht, was Sie fo oft und 
- täglich fühlen, „was die Auslafjung Eines, der Zufag eines 
andern, die Umſchreibung und Wiederholung eines dritten 
Worts; was mir andrer Accent, Blid, Stimme der Nede 
durchaus für anderen Zon geben könne?“ Ich will den Sinn 
noch immer bleiben laffen; aber Ton? Farbe? die fehnellefte 
Empfindung von Eigenheit des Orts, des Zwecks? — Und 
beruht nicht auf diefen alle Schönheit eines Gedichts, aller 
Geiſt und Kraft der Rede? — Ihnen alfo immer zugegeben, 
dag unſer Oſſian al3 cin poetifches Werk fo gut, ja beffer 
al3 der englifche jet — eben meil er ein jo fchönes poetifches 
Werk iſt, jo iſt er der alte Barde, Offian, nicht mehr; Das 
will ich ja eben jagen. 
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Nehmen Sie doch ein der alten Lieder, die in Shafe 
jpear, oder in den engliihen Sanımlungen diefer Art vor- 
fonımen, und entkleiden Sies von allem Yyrifchen des Wohl- 
Hanges, des Reims, der Wortjegung, des dunkeln Ganges 
der Melodie; laffen Sie ihm bloß den Sinn, fo fo, und auf 
folhe und ſolche Weife in eine andre Sprache übertragen; 
ıft3 nicht, al8 wenn Sie die Noten’ in einer Melodie von 
Vergolefe, oder die Lettern auf einer Blattſeite ummürfen ? 
Wo bliebe der Sinn der Seite? wo bliebe Pergolefe? Mir 
fällt eben das Piedchen aus Shakeſpears Twelfth-Nigth in 
die Hände, bei welchem der Liebefieche Herzog von binnen 
ſcheiden will: — 

that old and antik song — 
Me thougt it did relieve my passion much, 
More than light airs and recollected terms 
Of these most brisk and giddy paced times. 
— — it is old aud plain, 
The Spinsters and the Knitlers in the Sun 
And the free Maids that weave their 
Thread with Bones 
Do use to chant it: it is sitly suath 
And daillies with the innocence of Love 
Like the old Age — 


[Das alte fhlihte Lied — — — 
Mid dünkt, es linderte den Sram mir fehr, 
Mehr als geſuchte Wort’ und Iuftge Weijen 
Aus diefer rajhen wirbelfüßgen Zeit. 

— — es iſt alt und ſchlicht, 
Die Spinnerinnen in der freien Luft, 
Die jungen Mädchen, wenn ſie Spitzen weben, 
So pflegen ſies zu ſingen; 's iſt einfältig 
Und tändelt mit der Unſchuld ſüßer Liebe 
So wie die alte Zeit. 


Shakeſpeare: Was ihr wollt. Akt. I, Sc. 4)] 


Nun, werden Sie bei ſolchem Lobe nicht ſo begierig wie 
der verliebte Ritter ſelbſt? Auf! überſetzen Sies flugs in 
Denisſche Herameter: 

Song. 


Come away, come away, death! 
And in sad cypress let ıne be laid; 
Fly away, fly away, breath! 
I am slain by a fair cruel Maid! 
My Shrowd of white stuck all with yew 
Oh prepare it! 
My Part of death, no one so true 
Did share it! 
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Not a Flow’r, not a Flow’r sweet 
On my black Coffin let there be strown; 
Not a Friend, not a Friend greet 
My poor Corps, where my Bones shall be thrown. 
A thousand thousand Sighs to save 
Lay me o where 
True Lover never find my Grave 
To weep theere. 


[Lied. 

Komm herbei, fomm herbei, Tod! 
Und verſenk in Enprefien den Leib. 

Laß mid) frei, laß mich frei, Noth! 
Mich erichlägt ein Holdjeliges Weib! 
Mit Rosmarin mein Leichenhemd, 

O beftellt es! 
Ob Lieb ans Herz mir tödtlich fümmt, 

Treu’ hält es. 


Keine Blum, feine Blume ſüß 
Sei geftreut auf den ſchwärzlichen Sarg, 
Keine Seel, feine Seel grüß 
Mein Gebein, two die Erd es verbarg. 
Um Ab und Weh zu wenden ab, 
Bergt alleine 
Mid, wo feine Trauer wall ans Grab 
Und weine. 


Ebendaj. Vgl. Volkslieder, 6. Budh.] 


Der follte nicht mein Freund fein, der bei diefem fo ein- 
fältigen, nichtsfagenden Liede, infonderheit lebendig gefungen, 
Nichts mit fühlte! Indeſſen, wenn es überfegt würde ie— 
land hat es, ſo wie die meiſten dieſer Art, nicht überſetzt!) 
wenn der Einige faſt, dem ich hiezu Biegſamkeit zutraue, der 
Sänger des Skaldengeſanges und der — Aſpaſiens 
und des griechiſchen Schnitterliedchens und der ſüßen Nänie 
auf Wachtel und das Schnittermädchen des Himmels wie auf 
die Herzensangſt jenes guten Pfarrers, wenn dieſer Dichter, 
der ſo Mancherlei, und dieß Mancherlei ſo vortrefflich ſein 
kann, es überſetzte, wie anders erhält es den Abdruck der 
innern Empfindung als durch den Abdruck des Aeußern, des 
. Simlidhen in Form, Klang, Ton, Melodie, alles des Dunklen, 
Unnennbaren, mas uns mit dem Gefange ftrommeije in die 
Geele fließet. Schlagen Sie die Dodsleyfchen Reliques of 
ancient Poetry auf von Einem Ende zum andern; überfegen 
Sie, was und wie ſchön Sie e3 wollen, aber außer dem 
Ton des Gefanges, und jehen Sie denn, was Sie haben 
werden! 
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Sie kennen doch die liebe, jüße Romanze, von der ic) mich 
wundere, daß fie fich in Den Dodsleyſchen Reliques nicht findet: 
Heinrich und Kathrine, 

In ancient times in Britain Isle 
Lord Henry was well knowne — 


In alten Zeiten war Lord Heinrich 
n brittjcher Inſel wohl befannt.] 


Ein englifher Schulreftor, — Namens Samuel Biſhop, 
hat gewiſſe Ferias poeticas ſpoetiſche Feiertage] gefeiret: i. e. 
Carmina Anglicana BElegiaci plerumque argumenti (id) fchreibe 
Ihnen den verdienftvollen Zitel) latine reddita (d. i. Eng- 
lifche Gedichte, meiftentheil3 elegiſchen Inhalts, ins Rateinifche 
überjegt) gefchrieben, und in Ddiefen Carminibus Anglicanis 
latine redditis [englifchen, ins Lateinische überſetzten Gedichten] 
ift auch unfre Romanze Elegiaci argumenti Telenifchen In⸗ 
halts], und alſo auch Elegiaco versu [im elegiſchen Versmaß) 
Ihön flandiert und phrafenlogifiert, die ſich alfo anhebt: 


Angliacos inter proceres innotuit olim 
Henricus priscae nobilitatis honos! 


[Unter den edlen Geſchlechtern der brittiihen Inſel war vormals 
Als des Adels Zier Heinrich vorzüglich berüihmt.] 


— und mo ift nun die Nomanze? — Daß es mit Oſſian 
kaum anders fer, ſehen Sie nur einmal die fchöne Macfer- 
lanſche Meberfegung von Temora. Der Berf. felbft ein 
Schotte, der Oſſian fingen gehört, ihn doch aljo fühlen muß! 
Sehen Sie nun, was unter den Händen des guten, flinfen 
Lateiners aus der rührenden Stelle geworden tft, da Oskar 
fällt, und der Dichter, plöglich abbrechend, ſich an ſeine Ge— 
liebte wendet. — In der N. Bibl. der ſch. W., Band 9, St. 2, 
©. 344, find die Ueberſetzungen aus Macpherſon, Macferlan 
— Denis neben einander. Sie können nachſchlagen und 
ehen! ... 


Ihre Einwürfe ſind ſonderbar. Bei alten gothiſchen Ge— 
ſängen, wie Sie ſie zu nennen belieben, bei Reimgedichten, 
Romanzen, Sonetts und dergleichen ſchon künſtlichen oder gar 
gekünſtelten Stanzen geben Sie mir nach; aber bei alten 
ungefünftelten Liedern wilder, ungelitteter Völker — Wilder 
ungefitteter Völfer? Ich kann Ihre Stelle kaum ausjchreiben. 
So gehörte ihr Offian und fein edler, großer Fingal fo fchlecht- 
hin zu einem wilden ungefitteten Volk? Und wenn Jener 
auch Alles idealifiert hätte, wer jo idealifieren Tonnte, und 


— — 
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wem, ſo idealiſiert, dergleichen Bilder, dergleichen Geſchichte, 
der Traum des Nachts und das Vorbild des Tags, Gemüths— 
erholung und befte Herzensluft jein konnte: der war wildes 
Bolt? Wohin man doch abgerathen kann, um nur feine Sieb» 
lingsmeinung zu vetten! 

Willen Sie alfo, daß, je wilder, d. i. je lebendiger, je 
freimirfender ein Bolf ift, (denn mehr heißt dieß Wort doc) 
nicht!) defto milder, d. i. defto Iebendiger, freier, finnlicher, 
lyriſch handelnder müffen auch, wenn es Lieder hat, feine 
Lieder jein! Ye entfernter von künſtlicher, wiſſenſchaftlicher 
Denfart, Sprade und Letternart das Volk ift, defto weniger 
müffen auch feine Lieder fürs Papier gemacht und todte 
Retternverfe fein: vom alden, vom Lebendigen und gleid)- 
fam Tanzmäßigen des Geſanges, von lebendiger Gegenwart 
der Bilder, vom Zufammenhange und gleichjam Notbdrange 
des Inhalts, der Empfindungen, von Symmetrie der Worte, 
der Syiben,' bei manchen fogar der Buchftaben, vom Gange 
der Melodie und von hundert andern Sadıen, die zur leben- 
digen Welt, zum Spruch- und Nationalliede gehören, und 
mit diefem verjchwinden — davon, und davon allein hängt 
das Wefen, der Zwed, die ganze wunderthätige Kraft ab, den 
diefe Lieder haben, die Entzüdung, die Zriebfeder, der ewige 
Erb- und Ruftgefang des Volks zur fein! Das find die ‘Pfeile 
diefes wilden Apollo, womit er Herzen durchbohrt, und woran 
er Seelen und Gedächtniffe heftet! Je Länger ein Lied dauren 
ſoll, defto ftärfer, deſto finnlicher müſſen diefe Seelenerweder 
jein, daß fie der Macht der Zeit und den Veränderungen der 
Sahrhunderte trogen. — Wohin wendet fih nun die Sadje? 

Ohne Zweifel waren die Sfandinavier, wie fie aud im 
Oſſian überall erjcheinen, ein wilderes, rauheres Bolf als 
die weich idealifierten Schotten: mir ift von jenen fein Ge— 
dicht bekannt, wo fanfte Empfindung ftröme; ihr Tritt ift 
ganz auf Feljen und Eis und gefrorner Erde, und in Abficht 
auf ſolche Bearbeitung und Kultur ift mir von ihnen fein 
Stüd bekannt, das fih mit den Offianfchen darin vergleichen 
laſſe. Aber fehen Sie einmal im Worm, im Bartholin, im 
Periftfiold und Verel ihre Gedichte an — mie viel Sylben- 
maße! wie genau jedes unmittelbar durch den fühlbaren Takt 
des Ohrs beftimmt! ähnliche Anfangsiylben mitten in den 
Berfen ſymmetriſch aufgezählt, gleichfam Lofungen zum Schlage 
des Takts, nfoläge un Tritt, zum Gange des Kriegsheers. 
Aehnliche Anfangs nöftaben zum Anftoß, zum Schallen des 
Bardengefanges in die Schilde. Difticha und Verſe ſich ent- 
prehend; Vokale glei; Sylben fonfon; — wahrhaftig, eine 
Rhythmik des Verſes, jo Fünftlih, fo fchnell, fo genau, daß 
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e3 uns Büchergelehrten jchwer wird, fie nur mit den Augen 
aufzufinden; aber denken Sie nicht, daß fie jenen lebendigen 
Bölkern, die fie hörten und nicht lafeu, von Jugend auf hörten 
und mit fangen und ihr ganzes Ohr darnach gebildet hatten, 
eben fo ſchwer geweſen fer. Nichts tft ftärfer und ewiger und 
fhneller und feiner al3 Gewohnheit des Ohrs! Einmal tief 
gefaßt, wie lange behält dafjelbe! In der Jugend mit dem 
tammeln der Sprache gefaßt, wie lebhaft fommt es zurüd, 
und fo ſchnell mit allen Erfcheinungen der lebendigen Welt 
verbunden, — wie rei) und mächtig kommt es wieder! Aus 
Mufit, Geſang und Rede könnt ich Ihnen eine Menge fon- 
derbarer Phänomene anführen, wenn ich einmal pſychologi— 
fieren wollte! . 
Denken Cie nicht, daß ich übertreibe. Unter 136 Rhythmus: 
arten der Sfalden habe ich nur Einen, den fangbaren, in 
Wo rm näher ftudiert (denn ihre eigentliche Profodie, der zweite 
Theil der Edda, ift meines Wiſſens noch nicht erfchienen), und 
was denken Sie, wenn in diefem Rhythmus von acht Reihen 
nicht bloß zwei Difticha, fondern in jedem Diftihon drei an- 
fangähnliche Buchftaben, drei konſone Wörter und Schälle, und 
biete in ihren Regionen wieder jo metrifch beſtimmt find, daß 
die ganze Strophe geihiam eine projodifhe Runentextur 
geworden ift — und Alles waren Schälle, Yaute eines leben- 
den Gefanges, Weder Des Takts und der Erinnerung, Alles 
klopfte und ftieß und jchallte zufammen! — Machen Sie nun 
die robe und ftudieren Reyner Lodbrogs Sterbegefang in 
den Nunen des Worms, und lefen denn die feine, zierliche 
Meberjeßung, die: wir davon im Deutjchen in ganz anderm 
Ton und ganz anderm Sylbenmaße haben — der verzogenfte 
Kupferftich von einem fchönen Gemälde! Nun fomme —2 
und mache aus tem Schlachtgeſang der Dyſen, aus dem 
geuberaelhrä Odins am Thor der Hölle, aus dem jüngften 
eriht der Eddagötter ein ſchönes Heldengedicht in Hexa— 
metern, oder ſchöne griechische Sylbenmaße, wie Herr Denis 
aus dem Gefpräh Gaul3 und Mornis, Fingal$ und Ros— 
franen gemacht hat; aus Evind Skaldaſpillers Trauerlied 
auf Hafo eine Elegie im Tone der Rothſchildsgräber — was 
würde Bater Odin und der alte Skaldafpiller fagen? — 
Daß ſich nun diefe Skaldiſche Rhythmik nicht auf Island 
und Skandinavien eingejchränft, fünnen Sie aus Hides und 
Andern, am Neueften noch in den Dodsleyſchen reliques aus 
der Borabhandlung von dem complaint of conscience (Th. 2, 
B. 3, ©. 277) ſehen, wo aus dem Angelſächſiſchen Dergleichen 
mehr al3 Eine Probe angelühtt wird, 
Aber noch mehr. Gehen Sie die Gedihte Oſſians durd). 
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Bei allen Gelegenheiten des Bardengefanges find fie einem 
andern Bolf fo ähnlich, das nod) jeßt auf der Erde lebet, 
finget und Thaten thut; in deren Gejhichte ich alſo ohne 
Borurtheil und Wahn die Gefhichte Oſſians und feiner Väter 
mehr als Einmal lebendig erkannt habe. Es find die fünf 
Nationen in Nordamerila: Sterbelied und Kriegsgefang, 
Schlacht- und Grablied, hiftorijche Lobgeſänge auf die Väter 
und an die Väter — Alles iſt den Barden Oſſians und den 
Wilden in Nordamerifa gemein; der Legten Marter- und 
Nachelied nehme ich ans, dafür die fanften Kaledonier ihre 
Gefänge mit dem fanften Blut der Tiebe färbten. Nun fehen 
Sie einmal, was alle Reifebefchreiber, Charlevoir und Lafiteau, 
Roger und Cadmwallader Colden vom Ton, vom Rhythmus, 
von der Macht diefer Gefänge aud für Ohren der Fremd- 
linge fagen. Sehen Sie nad), wie viel nad) allen Berichten 
darın auf lebende Bewegung, Melodie, Beichenfprade und 
Pantomime anfömmt; und mern nun Reifende, die die Schotten 
fannten und mit den Amerikanern fo lange gelebt hatten, 
Kapt. Timberlafe 3. B., die offenbare Aebnlichleit der Ge⸗ 
ſänge beider Nationen anerkannten — jo jäließen Gie meiter. 
Bei Denis ftehen mir fteif und feft auf der Erde, hören etwa 
Sinn und Inhalt in eigner guter poetifcher Sprache, aber 
nach der Analogie aller wilden Völker kein Laut, Tein Ton, 
fein lebendiges Nüftchen von den Hügeln der Kaledonier, das 
ung hebe und ſchwinge und den lebendigen Ton ihrer Lieder 
FR laffe: wir figen, wir lefen, wir kleben ung fteif und 
eft an der Erde. 

ALS eine Reife nad) England noch in meiner Seele lebte 
— 9 Freund, Sie wiſſen nicht, wie fehr ih damals auch auf 
diefe Schotten rechnete! Ein Blid, dachte ich, auf den öffent» 
lichen Geift und die Schaubühne und daS ganze lebende 
Schauſpiel des engliihen Voll, um im Ganzen die Ideen 
mir aufzuklären, die fi im Kopf eines Ausländers in Ge- 
ſchichte, Philofophie, Politif und Sonderbarkeiten dieſer 
wunderbaren Nation jo dunkel und fonderbar zu bilden und 
zu verwirren pflegen. Alsdenn die „nuöbte Apwechelung des 
Schauſpiels, zu den Schotten! gu acpperfon! a will id) 
die Geſänge eines lebenden Volks lebendig hören, fie in alle 
der Wirkung fehen, die fie machen, die Derter ſehen, bie 
allenthalben in den Gedichten leben, die Reſte diefer alten 
Welt in ihren Sitten ftudieren! eine Zeit lang ein alter 
Kaledonier werden — und denn nad England zurüd, um die 
Monumente ihrer Literatur und ihre zufanımengefchleppten 
Kunftworte und das Detail ihres Charakters mehr zu kennen 
— wie freute ich mid) auf den Plan! und als Ueberſetzer hätte 


* 
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ich gewiß auf andern Wegen ähnliche Schritte thun wollen, 
die jetzt — Denis nicht gethan hat. Für ihn iſt ſelbſt die 
ePherſonſche Probe der Urſprache ganz vergebens abgedruckt 
geweſen. 





Sie lachen über meinen Enthuſiasmus für die Wilden bei— 
nahe fo wie Voltaire über Rouſſeau, daß ihm das Gehen 
auf Vieren jo wohl gefiele; glauben Sie nicht, daß ich des— 
wegen unfre fittlihen und gefitteten Vorzüge, worin es aud) 
jei, verachte. Das men[hlice Geſchlecht ift zu einem Fort— 
gange von Scenen, von Bildung, von Sitten bejtimmt; mehe 
dem Menſchen, dem die Scene mißfällt, in der er auftreten, 


‚handeln und ſich verleben fol! Wehe aber auch dem Philo- 


jophen über Menfchheit und Sitten, dem feine Scene die 
einzige ift, und der die erfte immer auch als die fchlechtefte 
veriennet! Wenn alle mit zum Ganzen des fortgehenden Schau- 
ſpiels gehören, fo geist fih in jeder eine neue, ſehr merf- 
würdige Seite der Menfchheit — und nehmen Sie fi nur 
in Acht, daß ich Sie nicht nächftens mit einer Pf aSotogie 
aus den Gedichten Oſſians heimſuche. ie Ideen 
wenigſtens dazu Tiegen tief und lebendig genug im meiner 
Seele, und Ste würden manches Sonderbare lejen! 

Für jet. Wiffen Sie, warum ich ein ſolch Gefühl theils 
für Lieder der Wilden, theils für Offian infonderheit habe? 
Oſſian zuerft habe ich in Situationen gelefen, wo ihn die 
meiften, immer in bürgerlichen Gefchäften und Sitten und Ver- 
grügen zerftreute Leſer als bloß amüfante, abgebrodene 

ektüre Taum lejen fünnen. Sie wiſſen das Abenteuer meiner 


: Schifffahrt; aber nie können Sie fi) die Wirkung einer 


ion, etwas ongen Schifffahrt fo denten, wie man fie fühlt. 
uf Einmal aus Gefchäften, Tumult und Rangespofjen der 
bürgerlichen Welt, aus dem Lehnſtuhl des Gelehrten und vom 
weichen Sopha der Geſellſchaften auf Einmal weggemorfen, ohne 
Berftreuungen, Bücherfäle, gelehrten und ungelehrten Zeitungen, 
über Einem Brette, auf offnem allweiten Meere, in einem 
Heinen Staat von Menfchen, die ftrengere Geſetze haben als 
die Nepublif Lykurgus, mitten im Schaufpiel einer ganz an- 
dern, lebenden und webenden Natur, zwifchen Abgrund und 


‚Himmel ſchwebend, täglich mit denfelben endlofen Elementen 


umgeben, und dann und wann nur auf eine neue ferne Küfte, 
auf eine neue Wolfe, auf eine ideale Weltgegend merkend — 
nun die Fieder und Thaten der alten Stalden in der Hand, 
ganz die Seele damit erfüllet, an den Orten, da fie geſchahen 
— bier die Klippen Dlaus vorbei, von denen fo viele Wunder- 
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geſchichten lauten — dort dem Eilande gegenüber, das jene 
2 uberrof e mit ihren vier mächtigen fternebeftirnten Stieren 
abpflügte, „das Meer ſchlug mie Plagregen in die Lüfte 
empor, und wo Sich, ihren jchweren Pflug zıehend, die Stiere 
wandten, glänzten 8 Sterne vor ihrem Haupte“ über dem 
Sandlande hin, wo vormals Sfalden und Vikinge mit Schwert 
und Liede auf ihren Roffen des Erdegürtels (Schiffen) das 
Meer durchmwandelten, jegt von Fern die Küften vorbei, da 
Fingals Thaten gefhahen und Difians Lieder Wehnuth 
fangen, unter eben den: Weben der Luft, in der Welt, der 
Stile — glauben Sie, da laflen fi) Skalden und Barden 
anders lejen als neben dem Katheder des Profeffors. Wood 
mit feinem Homer auf den Trümmern Trojas, und die Ar- 
gonauten, Odyſſeen und Lufiaden unter mwehendem Segel, 
unter rafjelnden Steuer; die Gedichte Uthals und Nina- 
thoma im Anblid der Inſel, da fie geſchahe; wenigſtens fitr 
mich finnlihen Menjchen haben foldıe finnlide Situationen 
jo viel Wirkung. Und das Gefühl der Nacht ift noch in mir, 
a ich auf [heiterndem Schiffe, das fein Sturm und feine 
Flut mehr bewegte, mit Meer befpült.und mit Mitternadhts- 
wind umfchauert, Fingal las und Morgen hoffte... Ber- 
geiben Sie es alſo wenigftend einer alternden Einbildung, 
te fih auf Eindrüde diejer Art als auf alte befannte und 
innige Freunde ftüßet. — 

Aber auch Das tft noch nicht eigentlich Geneſis des Enthu- 
ſiasmus, über welchen Sie mir Vorwürfe machen; denn fonft 
wäre er vielleicht Nichts als individuelles Blendwerk, ein 
bloße3 Meergejpenft, das mir erjcheinet. Wiffen Sie alfo, 
daß ich ſelbſt Oelegenheit gehabt, lebendige Reſte diejes alten, 
wilden Gejanges, Rhythmus, Tanzes, unter lebenden Völkern 
gu jehen, denen unfre Sitten noch nicht völlig Sprache und 

ieder und Gebräuche haben nehmen können, um nen dafür 

etwas ſehr Berftiimmeltes oder Nichts zu geben. Wiflen Sie 
alfo, dag, wenn ich einen foldhen alten — Geſang mit feinem 
wilden Gange gehört, ich faft immer wie der franzöfifche - 
Marcel geftanden: que de choses dans un menuet! oder diel- 
mehr, — was haben folche Völker durch Umtauſch ihrer Ge- 
jänge gegen eine verftümmelte Menuet und Reimleins, die 
diefer Menuet gleich find, gewonnen? — 

Sie fennen die beiden Lettifhen Liederchen, die Leſ— 
fing in den „Literaturbriefen‘‘ aus Ruhig anzog, und 
wiffen, wie viel finnlicher Rhythmus der Sprade in ihrem 
Weſen liegen mußte. Yaffen Eie mid) itzt ein Paar perua- 
nifche aus Garcilaſſo di Vega ziehen, die ih nad) Wor- 
ten, Klang und Rhythmus jo viel möglid, übertragen. Gie 
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imerben aber gleich jelbft fehen, mie weit fie fich übertragen 


aſſen. 
Das erſte iſt die Serenade eines Liebhabers in der Abend- 
dämmerung: 
Schlummre, fhlummr, o Mädchen, 
Sanft in meine Lieder; 
Mitternadhts, o Mädchen, 
Wed ich dich ſchon wieder! 


Was läßt fi feinem Mädchen neh und füßer fagen? Das 
andre ift ein bloßes Bild, eine Fiktion ihrer Mythologie 
von Donner und Blig. In den Wolfen ift eine Nymphe, 
mit einem Waflerfruge in der Hand, beftellet, um zu gehö- 
tiger Zeit der Erde Regen zu geben. Unterläßt fies, läßt 
fie die Erde in Dürre ſchmachten, jo kömmt ihr Bruder, zer- 
Ihlägt ihren Krug, Das giebt Blitz und Donner und dann 
zugleich Regen. Wenn die Dichtung vom Ungemitter in der 
ürre, mit Regen begleitet, Ihnen als finnlih, als anjchauend 
gefällt, jo hören Sie das Lied oder Gebet an fie, wie Sie 
wollen: 
Schöne Göttin, 
Himmelstochter! 
Mit dem vollen 
Waſſerkruge, 
Den dein Bruder 
yet zerjchmettert, 
aß es wettert 
Ungewitter, 
Blitz und Donner. 
Schöne Göttin, 
Königstochter! 
Und nun träufelſt 
Du uns Regen, 
Milden Regen! 
Doch oft ſtreueſt 
Du auch Flocken 
Und auch Schloſſen! 
Denn ſo hat dir 
Er, der Weltgeiſt! 
Er, der Weltgott! 
Vira kocha! 
Macht gegeben, 
Amt gegeben. 

‚AS Weisheit habe ich das Liedchen nicht angeführt; denn 
Sie wiffen, in welchem Auf die dummen Beruaner ftehen; 
ich rede von Symmetrie des Rhythmus, des Sangbaren, und 
da arbeitet meine Nachbildung dem Driginal fo matt und 
ihwac nad). 
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Sie kennen das Kleiftifche Kied eines Pappländers, 
umd die Hand diefes braven Mannes fonnte für und gewiß nicht 
anders als verfchönern; aber wenu ich Ihnen nun den rohen 
Yappländer gäbe? — wenigften3 aus der dritten Hand, denn 
ih habe Scheffer nicht bei mir. 


D Sonne, dein hellefter Schimmer beglänze den Orra- See! 
Ich würde den Fichtengipfel erfteigen, Tönnt ich Ichauen den Orra-See! 
Ich würd ihn erfteigen, den Gipfel, meine Blumenfreundin zu ſehn! 
Ich würd ihn befcheeren, ihm alle Zweige, Jeine grünen Zweige 


ſtümmeln — 
Hätt ich Flügel, zu dir zu fliegen, zzlügel der Kräben, 
Dem Laufe der Wolfen folgt ih, ziehend zum Orra-See! 
Aber mir mangeln die Flügel! Enteflügel! Füße der Ente! 
Rudernde Füße der Gänfe, die mich zu dir bringen! 
O du haft Tange gewartet, jo viel Tage! ſchöne Tage, 

Du mit erquidenden Augen, mit deinem freundlichen Herzen! — - 
Was ift ftärfer als Jlechte Sehnen? als eiferne mächtige Ketten? 
So fefjelt ung die Liebe, die Umſchafferin Sinns und Willens: ' 

Denn der Wille des liebenden Jünglings ift Windesgang, 
Die Gedanken des Liebenden lange Gedanken! 

Folgt’ ich ihnen allen, ih irrte vom rechten Weg ab. 
Drum bfeibt mir Ein Entihluß, die fihre Bahn zu gehn! 


Es ift, wie gejagt, aus dei dritten Hand, dieſes Tappländifche 
Lied; aber noch immer wie natürlich, wie fehnlich finnet der 
junge, begehrende Yappländer, dem fein nee zu lange wird, 
dem Alles, was er fieht, Sonne und Wipfel und Wolfe und 
Krähe und Auderfüße fi zum Orra⸗See auf jein Mädchen - 
beziehen muß! Der auf die Schnelle und Langſamkeit feines 
Weges, auf fein Hineilen der Seele, auf feine vorwandernde 
Gedanken, auf feine Luft, Richtfteige zu fuchen, wie natürlich, 
wie u) zurüdfommt! Que de choses dans un menuet! und 
ich liefre Ihnen doc) nur die ftammlendften, zerriffenften Reſte. 

Ein andres Tappländifches Liebeslied: An fein Renn- 
thier, wollte ih Ihnen auch en aber es iſt verworfen, 
und wer mag Zettel fuhen? Dafür ftehe hier ein altes, recht 
Ihauderhaftes jchottifches Lied, für das ic) Schon mehr ftehen 
fann, weil ichs unmittelbar aus der Urſprache habe. Es ift 
ein Geſpräch zwiſchen Mutter und Sohn, und fol im Schot- 
tifchen mit der rührenditen Yandmelodie begleitet fein, der 
der Tert fo viel Raum günnet: 


Dein Schwert, wie iſts von Blut fo roth? 
Edward, Edward! 

Dein Schwert, wie iſts von Blut fo roth, 

Ich hab hr geht fo traurig da! O! 

y ab gejchlagen meinen Geier todt 

Mutter, Mutter! 
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Ich hab geſchlagen meinen Geier todt, 
d Das, Das geht mir nah! O!“ — 
Dein’s Geiers Blut iſt nicht ſo roth, 
Edward, Edward! 
Dein's Geiers Blut N nicht jo voth, 
ein Sohn befenn mir frei! DO! 
„Ich hab geihlagen me) mein Rothroß todt, 
tter, Mutter! 
Ich hab geihlngen mein Rothroß todt, 
3 war fo ftolz und treu! O1 — 
Dein Roß ar lt, und hafts nicht Noth, 
Eoward, Edward! 
Dein Roß war alt, und haft nicht Noth, 
Did Drfict ein andrer Schmerz! O! 
„Ich hab gefchlagen meinen Vater todt, 
Mutter, Mutter! 
Ich hab gelangen meinen Vater todt, 
Und Das, Das quält mein Herz! O!“ — 
Und was wirft du num an dir thun? 
Edward, Edward! 
Und was wirft du nun an dir thun? 
Mein Sohn befenn mir mehr! O! 
„Auf Erden fol mein Fuß nicht ruhn, 
Mutter, Mutter! 
Auf Erden ſoll mein Fuß nicht ruhn, 
il wandern über Meer! O!“ — 
Und was ſoll werden dein Hof und Hall, 
Edward, Edward? 
Und was ſoll werden dein Hof und Hall, | 
So herrlich fonft „and ſchön? O! 
„Ach immer ſtehs und ſink und fall, 
Mutter, Mutter! 
Ach immer ſtehs und fint und fall, 
Ich werd es nimmer jehn! DO!’ — 
Und was foll werden dein Weib und Kind, 
Edward, Edward? 
Und was foll werden dein Weib und Kind, 
Wann du gehft über Meer? O! 
„Die Welt iſt groß! laß ſie betteln drin, 
Wutter, Mutter! 
Die Welt iſt groß! laß ſie betteln drin, 
ch ſeh ſie nimmermehr! O!“ — 
Und was ſoll deine Mutter thun, 
Edward, Edward? 
Und was ſoll deine Mutter thun? 
Mein Sohn, Das jage mir! O! 
„Der Fluch der Hölle fol auf Euch ruhn, 
Mutter, Mutter! 
Der Fluch der Hölle ol anf Euch ruhı, 
Denn Ihr Ihr riethets mu! O!“ — 


2* 
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Könnte der Brudermord Kains in einem Populärliede mit 
graufendern Zügen gefchildert werden? und melde Wirkung 
muß im lebendigen Rhythmus das Lied thun? Und fo mie 
viele, viele Kieder des Volks! Doh aus meinem Briefe foll 
fein Buch werden u. ſ. w. 


Endlich werden Sie aufmerkfam und mahnen mid um 
mehrere ſolche Volkslieder; ich aber beweife nun wieder desen 
Sie Eigenfinn. Det aus Ihrem vorlegten Briefe z. E. ift 
mir nody Ein Einwurf auf dem Herzen. „Auch Herr D. habe 
ja fo viel Igrifehe Stüde, und die 8 ſchön wären!“ 

Lyriſche Stücke hat er, und ſchön ſind ſie; — aber wie 
viel lyriſche Stücke — und wodurch ſind ſie ſchön? Was iſt 
das Andre im Original, was bei ihm nicht lyriſch iſt, der 
Grund des Gedichts, auf dem ſeine Oden nur Blumen ſind, 
iſt Das Hexameter? Und denn auch wie? wodurch find fie 
Ihön? Durch ſchöne römiſche, griechijüe Sylbenmaße und 
durch fo Schöne Anordnung in denjelben? daß ich ja eben 
deswegen behauptet, fie jeien die Schönen Bardenlieder Oſſians 
nicht mehr! Was maht Macpherjon faft bei jedem folcher 
Stüde für Ausrüfe über das Wilde, oder Sanfte, oder Feier- 
liche, oder Kriegerifche ihres Rhythmus, ihrer Melodien, ihrer 
Sylbenmaße, das, Seele de3 Geſangs ſei — nun muß 1d 
aber befennen, daß bei den meiften Sauen ih weder Wahl, 
noch Veranlaffung eben zu folhen römischen und griehifchen 
Sylbenmaßen, ja wenn ic) von den Gejängen der Wilden 
I Fa Ton Babe, nirgends Veranlafjung zu Einem folcher 
römiſchen und griechiſchen Sylbenmaße jehe. ch nad mit 

eren D. nicht wetteifern; er hat fo viel poetifhen Styl und 
prache in feiner Gewalt; aber icy wollte ein Stüd bei ihm 
jehen, das nicht in einem andern Dalbenmöße eben fo gut, 
das iſt, eben fo geziert erjcheinen follte, und Manches ift ohne 
Umſchweif übel gewählt. 
ur Probe davon fehen Sie einmal den dritten Band 
durd. Da hat ihm, ich weiß nicht welcher Kunftrichter, den 
Rath gegeben, mehrdes ſtaldiſchen Sylbenmaßes zu gebrauchen, 
und nun fehen Sie, wie eS der Weberjeger mißbraucht hat. 
Die vortreffliche, jo vieljaitige Goldharfe, die unter der Hand 
des däniſchen Sfalden allen Zauber- und Macht- und Keier- 
und Wunderton hat annehmen fünnen, fo wie gegenfeitig den 
Zou der Liebe, der Freundfchaft, der Entzüdung, ift in den 
änden des Weberjegers eine hölzerne Zrommel mit zween 
Glägen geworden. Schade nur, daß eben dadurd) die ** 
Lieder von Selma und das ſüße Carrikthura vernnſtaltet 
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Und beſchwur und fragt’, 
Und foderte Rede, 

Bis fie zürnend endlich 
Sich erhub und begann 
Todtenftimme: 


„Ber it der Mann! 

39 fenn ihn nicht! 

er meine Ruhe 

u ftören beginnt! 
Ich lag mit Schnee 
Und Eis bededt, 
Und regenbefloffen 
Und thaubenekt, 
Und lag fo lang!” — 


„Ein Wandrer bin ich, 
Kriegersjohn. 
Du jollt mir Kunde 
Vom Höllenreich geben. 
Ich will fie dir geben 
Aus meiner Welt! 
Jener goldne Sit, 
Wem iſt er bereitet? 
Jenes goldne Bette, 
Für wen ftehts da?" — 


„Für Baldern fteht, 
Gieh her! der Tran, 
Der Honigtranf, . 
Und der Schild liegt drauf! 
Bald werden um ion 
Die Götter trauren! 
Unmwillig red ıd), 
Nun laß mid ruhn!“ — 


„Roh ruhe nicht, Jungfrau! 

Ich foriche weiter 

Und laſſe nicht ab, 

Bis ih Alles weiß! 

Sprid, wer wird Baldern 
Den Tod bereiten ? 

Und Leben berauben 

Odin Sohn?" — 


„Hoder ifts, 
Der wird dem Bruder 
Den Tod bereiten 
Und Leben berauben 
Ddins Sohn! 
Unwillig ved ich, 
Nun laß mid) ruhn!“ 
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und Gedichte derjelben find Handlung. Leſen Sie 3 E. im 
Charlevoir jelbit die unvporbereitete Kriegs- und Friedensrede 
des Eskimaux: es ift Alles in ihr Bild, Strophe, Scene! 
Was für Handlung in „Odins Höllenfahrt”, in „Webegefange 
der Ballyriur“, im „Beſchwörungsliede der — und bei 
Oſſian auf jeder Seite, in jedem Stücke! Damit Sie nun’ 
nicht wieder jagen, daß ich Ihnen Viel nenne und Nichts gebe, 
jo made id) mit Abtragung meiner Schuld den Anfang und 
lege Ihnen, zumal ich jetzt zu fchreiben nicht mehr Zeit habe, 
ein Paar der genannten bei. Ich hätte fie Ihnen fo neu auf- 
ftugen und idealifieren können; denn blieben fie ja aber nicht 
mehr, was fie jegt find, und eben am Alengo der Bildjäule, 
am dunkeln, einförmigen, nordifchen Zauberton der Stüde 
ift Ihnen und mir ja gelegen. 


Odins Höllenfahrt. 


Es erhub fih Odin, 
Der Menſchen Höchſter! 
Und nahm ſein Roß 
Und ſchwang ſich aufs Roß 
Und ritt hinunter 
Zu de Höllen Thor. 

a kam ihm entgegen 
Der Höllenhund! 


Blutbeſpritzt 
War ſeine Bruſt! 
Mit offnem Rachen 
Und ſcharfem Gebiß 
Und Wuth und Schanm. 
Und riß den Rachen 
Und bellt' entgegen 
Dem Zaubervater, 
Und bellte lang. 


Und fort ritt Odin, 
Und die Erd erbebte. 
Da kam er zum hohen 
Höllenſchloß, 

Und ritt gen Aufgang 
Zum Höllenthor, 
Wo die Seherin 
Im Grabe lag. 


Und ſang der Weiſen 
Todtenerweckenden 
Gräbergeſang; 

Und ſah gen Norden, 
Und legte Runen 
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Und beſchwur und fragt’, 
Und foderte Rede, 

Bis fie zürnend endlich 
Sich erhub und begann 
Todtenftimme: 


„Der it der Mann! 

39 fenn ihn nicht! 

er meine Ruhe 
Zu ftören beginnt! 
Ich lag mit Schnee 
Und Eis bededt, 
Und regenbefloffen 
Und thaubenegt, 
Und lag fo lang!” — 


„Ein Wandrer bin ich, 
Kriegersfohn. 
Du jollt mir Kunde 
Bom Höllenreich geben. 
Ich will fie dir geben 
Aus meiner Welt! 
Jener goldne Sit, 
Wem ift er bereitet? 
Jenes goldne Bette, 
Für wen ftehts da?" — 


„Für Baldern fteht, 
Gieh her! der Trank, 
Der Honigtranf, \ 
Und der Schild liegt drauf! 
Bald werden um iEn 
Die Götter trauren! 
Unmillig red ich, 
Nun laß mi ruhn!“ — 


„Ro ruhe nicht, Jungfrau! 

Ich forjche weiter 

Und laffe nicht ab, 

Bis ich Alles weiß! 

Sprid, wer wird Baldern 
Den Tod bereiten ? 

Und Leben berauben 

Odins Sohn?“ — 


„Hoder iſts, 
Der wird dem Bruder 
Den Tod bereiten 
Und Leben berauben 
Odins Sohn! 
Unwillig ved ich, 
Nun laß mid) ruhn!“ 
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„Roh ruh nit, Jungfrau! 
Ich forfche weiter 
Und laffe nicht ab, 
Bis ih Alles weiß! 
Sprich, wer wird Hodern 
Den Haß vergelten 
Und Balders Mörder 
Zum Grabe ſenden?“ — 


„In Weften wird Rinda 
Dem Odin zu Nacht 
Einen Sohn gebären, 
Der, faum geboren, 

Wird Waffen tragen, 
Seine Hand nicht wajchen, 
Sein Haar nicht kämmen, 
Bis er Balders Mörder 
Zu Grabe gebragt. 
Unmillig red ich, 

Nun (ab mid ruhn!“ — 


„Roc ruhe nicht, Zungfrau! 
ch forjche weiter 
Und laß nicht ab, 
Bis ich Alles weiß. 
Wer find die Jungfraun, 
Die ſtumm dort weinen 
Und himmelan werfen . 
Im Schmerz den Schleir? 


"Noch Das fprid mir, 


Eher follt du nicht ruhn!“ — 


„D du kein Wandrer, 
Wie ich erft gemähnt! 
Du bift Odin jelbft, 
Der Menfhen Höchſter.“ — 


„Und du feine Weife, 
Propheten - Jungfrau; 
Keine Seherin! 
Drei-Riejen » Mutter 
Bielmehr bift du!“ — 


„Weg, Odin! wandre 
Nach heim! Hinmweg! 
Und rühme daheim, 
Daß Niemand der Menjchen, 
Wie dus vermodt, 
Forſchen wird, 
Bis einft der Arge 
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Die Ketten bricht, 

Und die Götter falle, 
Und die Welt zerfällt, 
Und Nacht beginnt!“ 


Der Webegejang der Balkyriur!. 


Umher wirds dunfel 
Bon Pfeilgewölken! 
Sie breiten umber fi), 

etterverfündend! 

Es regnet Blut! 
Auf! Inlipfet an Spieße 
Das Schickſalsgewebe 
Blutrothen Einjchlags, 
hr Zodesfchweitern, 
u Randvers Tod! 


Sie weben Gewebe 
Von Menſchendärmen! 
Menſchenhäupter 
güngen fie dran! 

Iuttriefende Spieße 
Schießen fie durd, 
Und find mit Waffen 
Und Pfeil gerüftet, 
Und dichten mit Schmwertern 
Das Steggarn feft. 


Sie fommen, zu weben 
Mit nadten Schwertern, 
Hild', Hiorthrimul, 
Sangrida, Spipul. 
Eh die Sonne finft, 
Werden Schilde fpalten 
Und Panzer bredden 
Und Schwerter treffen, ° 
Daß die Helme tönen. 


Wir weben, wir weben 
Schlachtgewebe! 
Dieß Schwert trug einſt 
Ein Königsſohn! 
Hinaus, hinaus, 
An die Schaaren hinan, 
Wo unſre Freunde 
In Waffen ſchon glühn! 


ı Der Schickſalsgöttiinnen, vor der Schlacht, zu des Grafen Randvers Tod 
und des Königs Siege. 
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Wir weben, wir weben 

Schlachtgewebe! 

inaus, hinaus, 

um König hinan! 
Qudr, Dondula! 
Da ſahen ſie ſchon 
Schilde blutroth 
Den König decken! 


Wir weben, wir weben 
Schlachtgewebe! 
Hinaus, hinaus, 
Wo die Waffen tönen 
Und Helden fechten! 
Wir wollen nicht fallen 
Den König laſſen! 
Die Valkyriur walten 
Ueber Leben und, Tod! 


Es ſoll gebieten 
Dem Erdenkreis 
Dieß Volk der Wüſte! 
Mächtiger König, 
Ich verkünde dir: 
Es naht in Pfeilen 
Ein Tod heran! 
Dein Feind iſt gefallen! — 


Und Irland wird 
Trauer treffen, 
Die ſeinen Söhnen 
Nie ſchwinden wird! 
Das Geweb iſt gewebt! 
Das Schlachtfeld fließt 
Von rothem Blut! 
Der Krieg wird wüthen 
Noch Länder hindurch! 


Wie iſts nun ſchrecllich, 
Umherzuſchaun! 
Blutwolken fliegen 
In der Luft umher! 

Ach! Kriegerblutes 
Wird die Luft getüncht, 
Eh unſre Stimmen 
Erfüllt einſt ſind. 


Singt all ihr Schweſtern 
Dem Könige Heil! 
Und Siegeslieder! 
Und Heil uns Schweſtern, 
Und unſerm Geſang! 


—— 
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Und wer ſie hört 

Die Schlachtgeſänge, 
Der lern und ſinge 
Sie den Kriegern vor. 


Und reiten auf Roſſen 
In der Luft hinweg: 
Mit nackten Schwertern 
Hinweg von hier! 


Habe ich denn je meine ſtaldiſche Gedichte in Allen für 
Mufter neuerer Gedichte ausgeben wollen? Nicht3 weniger! 
Sie mögen fo einjürmig, jo troden fein, andre Nationen fie 
jo jehr übertreffen, fie mögen für Nichts als Gejänge nor- 
difcher Meifterfänger oder Improvisatori gelten; mas ich mit 
ihnen beweijen will, beweiſen fie. Der Geift, der fie erfüllet, 
die rohe, einfältige, aber große, zaubermäßige, feierliche Art, 
die Tiefe des Eindruds, den jedes fo ftarfgefagte Wort macht, 
und der freie Wurf, mit dem der Eindrud gemacht wird, — 
nur Das wollte ich bei den alten Völkern, nicht als Selten- 
heit, als Mufter, jondern al3 Natur anführen, und darüber 
alfo laffen Ste mich reden. 

Sie wiſſen aus Reiſebeſchreibungen, wie ftarf und feft 
fih immer die Wilden ausdrüden. Immer die Sache, die 
fie fagen wollen, finnlich, Klar, lebendig anfchauend; den Zweck, 
zu dem fie reden, unmittelbar und genau fühlend; nicht durch 
Schattenbegriffe, Halbideen und en Letternverſtand 
(von dem ſie in keinem Worte ihrer Sprache, da ſie faſt keine 
abstracta haben, wiſſen), durch alle Dieß nicht zerſtreuet, noch 
minder durch Künſteleien, ſtlaviſche Erwartungen, furchtſam 
ſchleichende Politik und verwirrende Prämeditation verdorben 
— über alle dieſe Schwächungen des Geiſtes ſeligunwiſſend, 
erfaſſen ſie den ganzen Gedanken mit dem ganzen Worte, und 
dieß mit jenem. Sie ſchweigen entweder, oder reden im 
Moment des Intereſſe mit einer unvorbedachten Feſtigkeit, 
Sicherheit und Schönheit, die alle wohlſtudierte Europäer alle— 
zeit haben bewundern müſſen, und — müſſen bleiben laſſen. 
Unſre Pedanten, die Alles vorher zuſammen ſtoppeln und aus— 
wendig lernen müſſen, um alsdenn recht le u ftam- 
meln; unſre Schulmeifter, Küfter, Halbgelehrte, Apotheker 
und Alle, die den Gelehrten durchs Haus laufen und Nichts 
erbeuten, als daß fie endlich wie Shalefpears Launcelots, 
Polizeidiener und Zodtengräber uneigen, unbejtimmt und 
wie in der legten Todesverwirrung ſprechen — diefe gelehrte 
Leute, mas wären Die gegen die Wilden? — Wer nod) bei 
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una Spuren von diejer Feltigfeit finden will, der ſuche fie 
ja-nicht bei Solchen; — unverdorbne Kinder, Frauenzimnier, 
Leute von gutem Naturverftande, mehr dur Thätigkeit als 
Spekulation gebildet, Die find, wenn Das, was ich anführete, 
Beredſamkeit ift, alsdenn die einzigen und beften Redner 
unjrer Beit. Ä 
Sn der alten Zeit aber waren es Dichter, Sfalden, Ge— 
lehrte, die eben diefe Sicherheit und Feitigfeit des Ausdruds 
am Meiften mit Würde, mit Wohlllang, mit Schönheit zu 
paaren wußten; und da fie alfo Seele und Mund in den feften 
und gebracht hatten, fich einander nicht zu verwirren, fondern 
zu unterftügen, beizuhelfen, jo entitanden daher jene für ung 
: halbe Wunderwerfe von aodors, Sängern, Barden, Minftrels, 
; wie die größten Dichter der älteften Zeiten waren. Homers 
Rhapſodien und Offians Lieder waren gleichfam impromptus, 
: weil man damals noch von Nicht al3 impromptus der Rede 
‚ mußte; den Letztern find die Minftrel3, wiewohl jo ſchwach 
!’ und entfernt, gefolgt, indejjen doch gefolgt, bis endlich die 
Kunft fam und die Natur auslöfchte. In fremden Spraden 
quälte man fi) von Jugend auf, Quantitäten von Sylben 
kennen zu lernen, die uns nicht mehr Ohr und Natur zu 
fühlen giebt; nad Regeln zu arbeiten, deren wenigjte ein 
Genie als Naturregeln anerfennet; über Gegenftände zu dichten, 
über die fich Nicht denfen, nod) weniger finnen, noch weniger 
imaginieren läßt; Leidenfchaften zu erfünfteln, die wir nicht 
haben; Seelenträfte nachzuahmen, die wir nicht befiten — 
und endlich wurde Alles Falſchheit, Schwäche und Künftelei. 
Selbſt jeder befte Kopf ward verwirret und verlor Feſtigkeit 
des Auges und der Hand, Sicherheit des Gedankens und des 
Ausdrucks: mithin die wahre Lebhaftigkeit und Wahrheit und 
Andringlichkeit. — Alles gieng verloren. Die Dichtkunft, die 
die ftürmendfte, ficherfte Tochter der menschlichen Seele fein 
ollte, ward die ungewiſſeſte, Lahmfte, wankendſte: die Gedichte 
ein oft forrigierte Knaben» und Schulerercitien. Und frei- 
lich, wenn Das der Begriff unfrer Zeit ift, fo wollen wir 
auh in den alten Stüden immer mehr Kunft als Natur be- 
wundern, finden alfo in ihnen bald zu viel, bald zu wenig, 
nachdem uns der Kopf fteht, und felten, was in ihnen fingt, 
— den Beiftder Natur. — Ich bin gewiß, daß Homer und 
Oſſian, wenn fie aufleben und fich leſen, fih rühmen hören 
follten, mehr als zu oft über Das erftaunen würden, mas 
ihnen gegeben und genommen, angefünftelt und wiederum in 
ihnen nicht gefühlt wird. | 
Freilih find unfre Geelen. heut zu Tage durch lange 
Generationen und Erziehung von Jugend auf anders gebildet, 
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Wir fehen und fühlen faum mehr, jondern denken und grüblen 
nur; wir dichten nicht über und in lebendiger Welt, im Sturm 
und im Zufammenftrom ſolcher Gegenftände, ſolcher Empfin- 
dungen, fondern erfünfteln ung entweder Thema, oder Art, 
das Thema zu behandeln, oder gar Beides — und haben 
und Das Schon fo lange, fo oft, jo von frühauf erfünftelt, 
daß uns freilich jet Faum eine freie Ausbildung ‚mehr glüden 
würde, denn wie kann ein Lahmer gehen? Daher aljo aud, 
daß unfern meisten neuen Gedichten die Feftigfeit, die Be— 
ftimmtheit, der runde Kontour fo oft fehlet, den nur der erfte 
ginmurf verleihet und fein fpäteres Rachziefeln ertheilen kann. 

inem Homer und Oſſian würden wir bei foldhem poetischen 
Fleiß gewiß nicht anders vorfommen, al3 einem Raphael 
oder Apelles, der dur einen Umriß fi) als Apelles zeigt, 
der ſchwachhändig Frigelnde Lehrknabe u. ſ. w. 





Als ob ih mit Dem, was ih neulich vom erften Wurf 
eines Gedicht gemeint, — der Eilfertigfeit und Schmiereret 
unſrer jungen Didterlinge auch nur im Mindeften zu 
Statten fommen fünnte! Denn was ift doch bei ihnen für 
ein Fehler fichtbarer als eben die Unbeftimmitheit, Unficher- 
heit der Gedanken und der Worte, daß fie nie willen, was 
fie jagen mollen oder follen? — Weiß aber Jemand Das 
nicht, wie kann ers dur alle Korrektur lernen? Durd) 
Schnißelei, fann da je ein Bratjpieß zur marmornen Bild» 
fänle Apolls werden? 

Mic) dünkt, nad) der Lage unfrer gegenwärtigen Dichtkunſt 
find hierin zwei Hauptfälle möglih. Erkennet ein Dichter, 
daß die GSeelenfräfte, die theil3 jein Gegenjtand und feine 
Dichtungsart fodert, und die bei ihm herrfchend find, vor- 
ftellende erfennende Kräfte find; jo muß er feinen Gegenftand 
und den Inhalt feines Gedichts in Gedanken fo überlegen, fo 
deutlich und Elar fafjen, wenden und ordnen, daß ihm gleihjam 
alle Leitern fchon in die Seele gegraben find, und er giebt an 
feinem Gedichte nur den ganzen, redlichen Abdrud. Fodert fein 
Gedicht aber Ausftrömung der Seideninaft und der 
Empfindung, oder ift in feiner Seele dieſe Klaſſe von Kräften 
die wirkſamſte, die geläufigfte Triebfeder, ohne die er nicht 
arbeiten kann, fo überläßt er ſich dem Feuer der grüdligen 
Stunde, und fehreibt und bezaubert. Im erften Falle haben 
Milton, Haller, Kleift und Andre gedichtet; fie fannen lang, 
one ir jhreiben; fprachen fie aber, jo wards und ftand. 

et Milton wenige Berfe, die er jo Nächte durch gleichfam 


5) 


als mofaifche Arbeit in feiner eele gebildet hatte und frühe 
dann feiner Schreiberin jagte; Haller, deifen Gedichten mans 
enug anfieht, fvie ausgedaht und zujammenträngend fie 
And: Mi ng ıft, glaub ich, in jenen jpütern Stüden Der 
Dichtkunſt auch in dieſer Zahl; — alle, jo lebentig, und in 
der Seele ganz vollendete Srüde nehmen ſich, wenn nicht durch 
ein Schnelles, jo dur ein Tiefes und Beſtändiges des Ein- 
druds aus. Sie danren, und tie Seele findet bei jedem 
neuen wiederholten Eindrud gleihjam noch etwa3 Tiefers 
und Bollendetes, was fie Anjang3 nicht bemerkte. Bon der 
zweiten Art mug 3. E. Klopftod in den ausftrömendften 
Stellen feiner Gedidte jein; Gleim, deſſen Gedichte jo viel 
Eihtbares vom erften Wurf haben; Jakobi, deſſen Berfe 
Nichts als fanjte Unterhaltungen des Moments werden, und 
Andre, die die Sache freilich nachher bis zu jeder Nachläſſig- 
Teit übertrieben haben. Ramler, glaube ich, ſucht beide Arten 
u verbinden, ob freilich gleich die erfte, die ausgedadhte, bei 
ihm ungleich fihtbarer iſt. Wieland jucht, ſie zu verbinden, 
ob er gleidy immer Doch mehr aus tem Fach der Weltfenntnig 
feines Herzens zu fchreiben ſcheint; Gerjtenberg zu verbinden 
— und überhaupt verbindet fie in gewiſſem Maße jeder glüd- 
liche Kopf; denn jo entfernt beide Arten im Anfange fcheinen, 
fo wenig Ein Genie fidy der Art des andern aus dem Steg- 
reife bemädhtigen kann, jo fommen fie doc) endlich Beide über- 
ein; lange und ftarf und lebendig gedacht, oder jchnell und 
wirffam empfunden — im Punkt der Thätigkeit wird Beides 
improptus, oder befümmt die Seftigfeit, Wahrheit, Lebhaftig- 
feit und Sicherheit defjelben, und Das — nur Das iſts, was 
ic fagen wollte. Was ließen fih aber aud nur aus Dem 
für große, reihe Wahrheiten der Erziehung, der Bildung, der 
Unterweifung ziehen! Was ließen ſich überhaupt aus diefer 
Proportion und Disproportion des erfennenden und empfin- 
denden Theil3 unfrer Seele für piychologifche und praftifche 
Anmerkungen mahen! — Aber Sie müfjen auf meine Pſycho— 
logie über Dffian warten! 

Ich bleibe..bier in meinem Felde. Da die Gedichte der 
alten und wilden Völker fo jehr aus unmittelbarer Gegen— 
wart, aus unmittelbarer Begetjterung der Sinne und der 
Einbildung entftehen, und doch fo viel Würfe, fo viel Sprünge 
haben, fo hat mic) Dieß längjt aus vielen Wahrnehmungen 
auf die Gedanken gebracht, die ich Ihnen bier zum freund« 
Thaftlihen Gutachten mittheile. Zuerft, follten aljo wohl für 
den finnlichen Berftand und die Einbildung, alfo für die Seele 
des Volks, die doch nur faft finnlicher Verftand und Einbil« 
dung ift, dergleichen lebhafte Sprünge, Würfe, Wendungen, 
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wie Sies nennen wollen, jo eine fremde böhntifche Sache je 
al8 uns die Gelehrten und Runlteichter beibringen wollen? 
Sie wifjen die Einwürfe, die man hier aus Klopftods Kirchen- 
Iiedern, wie e3 immer gelautet hat, für die gute Sache des 
hriftlichen Volks jemadit hat; laſſen Sie uns fehen, mas 
 erit muß id Ihnen al s auf Erf 
uerſt muß i nen alſo, wenn es auf Erfahrung un 
Autorität ankommt, jagen, daß Nichts in der a 9 ntebr 
Sprünge und fühne Würfe hat, als Lieder des Volks; und 
eben die Kieder des Volks haben deren anı Meiften, die felbft 
in ihrem Mittel gedacht, erfonnen, entjprungen und geboren 
find, und die fie daher mit IF viel Aufwallung und Feuer 
fingen und zu fingen nicht ablaſſen können. Mir ift 3. €. 
ein Jägerlied befannt, das ich wohl unterlafjen werde, Ihnen 
ganz mitzutheilen, weil fi) das Meifte und Anziehendite 
in ihm auf lebendigen Ton und Melodie des porns beziehet; 
aber bei allem Simpeln und Populären ift Fein Vers ohne 
Sprung und Wurf des Dialogs, der in einen neuen Ge— 
dichte gewiß Erftaunen machte, und über den unfre lahme 
Kunftrihter als fo unverftändlih, fühn, dithyrambiſch 
jchreien würden. 

Ein Jäger hat Abends fpät das Neztz geftellt, und bläft: 
„allemeil bei der Nacht” (welche Worte die Jägerreſonnanz 
find) mit feinem Horne das Wild aus dem Korn ins lange 
Holz; alleweil bei der Nacht begegnet ihm aljo von Fern 
eine Jungfrau ftolz, und da hebt ſich diefer Dialog an: 


Wo aus? wo ein? du wildes Thier! 

Allemeil bei der Nacht! 
Ich bin ein Jäger, und fang dich ſchier, u. f. w. 
„Bift du ein Jäger, du fängſt mich nicht, 

Allemweil bei der Nacht! 

Mein hohe Sprüng, die weißt du nicht“ u. f. w. 
Dein hohe Sprüng, die weiß ich wohl, 
Weiß wohl, wie ich fie dir ftellen fol u. f. w. 


Und fehen Sie, plößlih, ohne alle weitere Vorbereitung er- 
hebt ſich die Frage: 

Was hat fie an ihren rechten Arm? 
und plögli), ohne weitere Vorbereitung die Antwort: 


„Run bin ich gefangen” u. f. w. 
Mas hat fie an ihrem linfen Fuß? 
„Run weiß ich, daß ich fterben muß!“ 


Und fo gehen die Würfe fort, und doch in einem fo gemeinen, 
populären Jägerliede! Und mer ifts, ders nicht verftünde, der 
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nicht eben daher auf eine dunkle Weife das lebendige Poetifche 
empfänte ? 

Alle alte. Lieder find meine Zeugen! Aus Lappland und Efth- 
land, Iettifch und polnisch, und ſchöttiſch und deutfch, und die ich 
nur fenne, je älter, je volfmäßiger, je lebendiger, defto fühner, 
defto werfender. Wenn Ihnen meine jfaldifchen und lapp- und 
ihottländifchen Xieder nicht genug find, hören Sie einmal ein 
andres aus den Dodsleyfchen Reliques; ich wähle ein ganz 
gemeineg, deren wir unter unjerm Bolt gewiß hundert ähnliche, 
und wo nicht Tieder, doch Sagen haben. Es ift Nichts in der Welt 
mehr al3 Sweet Williams Ghost: und doch, wie wenig kann ich 
ihm in der Meberfegung feinen Aerugo, fein feterliches Bopuläres 


laſſen. 

Zu Hannchens Thür, da kam ein Geiſt, 
Mit manchem Weh und Ach! 

Und drückt' am Schloß und kehrt am Schloß 
Und ächzte traurig nad). 

„Iſts Bater Philipp, der ift da? 
Bifts, Bruder, du, Johann? 

Dder its Wilhelm, mein Bräutigam, 
Aus Schottland fommen an?" — 

„Dein Bater Philipp, Der iſts nicht! 
Dein Bruder nit Johann! 

Es iſt Wilhelm, dein Bräutigam, 
Aus Schottland kommen an! 

Hör, ſüßes Hannchen, höre mich, 
Hör und willfahre mir: 

Gieb mir zurück mein Wort und Treu, 
Das ich gegeben dir!“ — 

„Dein Wort und Treu geb ich dir nicht, 
Gebs nimmer wieder bir, 

Bis du au meiner Kammer kommſt 
Mit Liebeskuß zu mir!" — 

„gu deiner Kammer foll id) ein, 
Und bin fein Menfch nicht mehr? 

Und füffen deinen Rofenmund? 
So füß ih Tod dir her! 

Nein, ſüßes Hannchen, höre mich, 
Hör und willfahre mir: 

Gieb mir zurück mein Wort und Treu, 
Das ich gegeben dir!" — 

„Dein Wort und Treu geb ich dir nicht, 
Gebs nimmer wieder dir, 

Bis du mich führft zur Kirch Hinan, 
Mit Treuering dafür!" — 

„Und an der Kirche lieg ich ſchon 
Und bin ein Todtenbein! 

'S ift, ſüßes Hannden, nur mein Geift, 
Der hier zu dir fommt ein! 
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- Aus firedt fie ihre Lilienhand, 
Stredt hebend fie ihm zu: 
„Da, Wilhelm, Haft du Wort und Treu, 
Und geh, und geh zur Ruh!“ 
. Und fchnell warf fie die Kleider au 
Und gieng dem Geifte nad, 
Die ganze lange Winternadht 
Gieng fie dem @eifte nad). 
„Sit, Wilhelm, Raum noch dir zu Haupt, 
Koh Raum zu Füßen dir? 
Iſt Raum zu deiner Seite noch, 
So gieb, o gieb ihn mir!" — 
„Zu Hanpt und Fuß ift mir nicht Raum, 
Kein Raum zur Seite mir! 
"Mein Sarg ift, jüßes Hannchen, ſchmal, 
Daß ih ihn gebe dir!“ 
Da kräht der Hahn! da ſchlug die Uhr! 
Da brach der Morgen für! 
„ah, Hannchen, nun, nun fommt die Zeit, 
u ſcheiden weg von dir!“ 
Der Geift — und mehr, mehr ſprach er nicht 
Und jeufzte traurig drein 
Und Shwand in Nacht und Dunkel hin, 
Und fie, fie ftand allein! 
„Bleib, treue Liebe! bleibe noch, 
Dein Mädchen rufet dich!“ 
Da brach ihr Blick, ihr Leib, der ſank, 
Und ihre Wang erblidh! | 


Nun jagen Sie mir, was kühn geworfner, abgebrochner 
und doch natürlicher, gemeiner, volksmäßiger fein Tann? 
fage Vitswaßigern denn was die Sräufigamsfitte betrifft, 
lefen Sie die Gebräuche der Wilden, 3. E. der Nordameri- 
faner; ‘und das Koftume der Erfcheinung in feiner ganzen 
Natur brauche ich Ihnen nicht zu erklären. — Künftig weiter! 


. Sie glauben, daß auch wir Deutſchen wohl mehr folcher 
Gedichte hätten, als ich mit der ſchottiſchen Romanze an- 
gefithret; ich glaube nicht allein, ſondern ich we es. In 
mehr als Einer Provinz find mir Volkslieder, Provinzial- 
lieder, Bauerlieder bekannt, die an Rebhaftigfeit und Rhythmus, 
und Naivetät und Stärke der Spracde vielen derjelben gewiß 
Nichts nachgeben würden, nur wer ift, der fie ſammle, der 
fih um fie bekümmre? fih um Lieder des Volks befümmre 
auf Straßen und Gaſſen und Fiihmärkten? im ungelehrten 
Nundgefange des Landvolks? um Lieder, die oft nicht Handiert 
und Rr Schlecht gereimt find — wer wollte fie fammlen? — 

Herder. II. 3 
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wer für unfre Kritiker, die ja jo gut Sylben zählen und 
ffandteren können, druden laffen? Sieber lefen wir doch nur 
zum Zeitvertreib unſre neuere fchöngedrudte Dichter. — Laß 
die Franzofen ihre alte Chansons fammlen! Laß Engländer 
Ire alte Songs und Balladen und Romanzen in prächtigen 
änden herausgeben! Laß in Deutfchland etwa der einzige 
Leifing fih um die Logans und Scultetus und Barden- 
gefänge befümmern! Unſre neuen Dichter find ja befjer 
gedrnd und ſchöner d leſen; allenfalls laffen wir noch aus 
pis, Fleming, Gryphius Stüde abdruden. — Der Reft 
der ältern, der wahren Bolksjtüde, mag mit der fogenannten 
täglich verbreitetern Kultur ganz unergeben, wie ſchon ſolche 
Schätze unfergegan en find — wir haben ja Metaphyfil und 
Dogmatiken und Akten — und träumen ruhig bin, — 

Und do, glauben Sie nur, daß, wenn wir noch in unjern 
Provinzialliedern, Jeder in feiner Provinz, nachſuchten, mir 
vielleicht nody Stüde zuſammenbrächten, vielleicht die Hälfte 
der Dobäleniäen Sammlung von Reliques, oder die derjelben 
beinahe an Werth gleich käme! Bei mie vielen Stüden diejer 
Sammlung, infonderheit den beften [Hot en Stüden, find 
mir deutſche Sitten, deutjche Stüde beigefallen, die ich jelbft 
gun Theil gehöret. — x en Sie Freunde in Elfaß, in der 

hweiz, in Franken, in Zirol, in Schwaben, fo bitten Sie — 
aber zuerft, daß fich Diefe Freunde ja der Stücke nicht ſchämen; 
denn die Dreiften Engländer haben ſich 3. E. nicht ſchämen 
wollen und. dörfen. Selbſt die Melodie des ihnen einmal 
angeführten: Come away, come away, death! erinnere ich 
mih einmal dunkel gehört zu haben; und noch nicht. vor 
langer Dei erinnere i mie eines Bettlerliebes, das an 
Anbalt 9 gemischt und voll Sprünge war, und in feiner ſehr 
Inrifhen alten Melodie jo traurig tönte. — Unter ihrem 
Sammer kam die Sängerin, eine Benia jelbft, im halben 
Gebetston aufs Ende ihres Lebens, wenn fie der bittre Tod 
übermwände und ihr (ich glaube, es ift Gewohnheit oder Aus- 
drud) die Füße bände; endlich kämen 4 oder 6 Leute, die fie 
von Haufe und Freunden weg unter dem Schall der Todten- 
glode in ihr Grab trugen — 


Und wenn die Glode verliert ihren Ton, | 
So haben meine Freunde vergeffen mi ſchon! — 


Sagen Sie, ift_ der Zug nicht elegifch und rührend ? 

Da ich weiß, daß diefer Brief Keinem von den efeln Herren 
unfrer geit ih die Hände fommen wird, die über einen ver- 
alteten Reim oder Ausdrud gleich rumpfen! Da ich weiß, 
daß Sie überall mit mir mehr Natur als Kunft fu 


en, jo 
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trage ich Fein Bedenken, Ihnen 3. E. aus einer Sammlung 
Schlechter Handwerfslieder ein jehnend trauriges Liebeslied hin- 
zufegen, das, wenn es ein Gleim, Ramler oder Gerftenberg 
nur etwas einlentte, wie viele der Neuern liberträfe! 


Der füße Schlaf, der fonft ftillt Alles wohl, 
Kann ftillen nicht mein Herz mit Trauren voll, 
Das Schafft allein, die mich erfreuen fol! 


Kein Speis, fein Trank mir Luft noch Nahrung geit, 
Kein Kurzmeil ift, die mir mein Herz erfreut, 
Das Schafft allein, die mir im Herzen leit! 


Kein Gfellichaft ich nicht mehr befuchen mag, 
Ganz einig fit in Unmuth Nacht und Tag, 
Das ſchafft allein, die ich im Herzen trag. 


n Zuverficht allein an ihr ih han 
unde ſie ſoll mich nicht verlaſſen lang, 
Sonſt fiel? ih gwiß ins bittern Todes Zwang. 


Iſt das Sylbenmaß nicht ſchön, die Sprade nicht ftark, 
der Ausdrud empfunden? Und glauben Sie, jo würden fid 
in jeder Art mehrere Stüde finden, wenn nur Menfchen 
wären, die fie fuchten! 

Wir haben 3. B. viele und vielerlei neue Yabeln, mas 
fagen Sie demohngeachtet aber zu einer ſolchen alten Fabel 
im alten Ausdrud und Ton: 


Kukuk und Nachtigall. 


Einmal in einem tiefen Thal 
Der Kukuk und die Nachtigall 
Eine Wett thäten anjchlagen, 
Ai fingen um dag Meiſterſtück; 
ers gewönn aus Kunft oder aus Glück, 
Dank follt er davon tragen. 


Der Kukuk ſprach: „So dirs gefällt, 
Hab der Sad einen Richter erwählt!” 
Und thät den Ejel nennen. 
„Denn weil Der hat zwei Ohren groß, 
Sp fann er hören deſto baß, 
Und was recht ift, erkennen!“ 


Als ihm die Sad) nun ward erzählt (vermuthlich dertalt), 
Und er zu et hat Gemalt, 
Schuf er, fie jollten fingen! 
Die Nachtigall fang Vieblih aus; 
Der Eſel ſprach: „Du machſt mirs kraus! 
Ich kanns in Kopf nicht bringen.“ 


3* 
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Wir weben, wir weben 

Schlachtgewebe! 
Hinaus, hinaus, 

um König hinan! 
Qudr, Dondula! 
Da ſahen ſie ſchon 
Schilde blutroth 
Den König decken! 


Wir weben, wir weben 
Schlachtgewebe! 
Hinaus, hinaus, 
Wo die Waffen tönen 
Und Helden fechten! 
Wir wollen nicht fallen 
Den König laſſen! 
Die Valkyriur walten 
Ueber Leben und ‚Tod! 


Es ſoll gebieten 
Dem Erdenkreis 
Dieß Volk der Wüſte! 
Mächtiger König, 
Ich verkünde dir: 
Es naht in Pfeilen 
Ein Tod heran! 
Dein Feind iſt gefallen! — 


Und Irland wird 
Trauer treffen, 
Die ſeinen Söhnen 
Nie ſchwinden wird! 
Das Geweb iſt gewebt! 
Das Schlachtfeld fließt 
Von rothem Blut! 
Der Krieg wird wüthen 
Noch Länder hindurch! 


Wie iſts nun ſchreclklich, 
Umherzuſchaun! 
Blutwolken fliegen 
In der Luft umher! 

Ach! Kriegerblutes 
Wird die Luft getüncht, 
Eh unſre Stimmen 
Erfüllt einſt ſind. 


Singt all ihr Schweſtern 
Dem Könige Heil! 9 
Und Siegeslieder! 
Und Heil uns Echweftern, 
Und unſerm Geſang! 
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Ich fuppliere diefe Reihe nur aus dem Gedädhtniß, und nun 
tolgt dag Findifche Ritornell bei jeder Strophe: 


Röslein, Röslein, Nöslein voth, 
Röslein auf der Haiden! 
Der Knabe ſprach: „Ich breche dich!“ 
Röslein ꝛc., | 
Das. Röslein ſprach: „Ich ſteche Dich, 
Daß du ewig denkſt an mid), 
Daß ichs nicht will leiden" Röslein ꝛc. 
Jedoch der wilde Knabe bradı, 
Das Röslein 2c., 
Das Röslein wehrte fih und ftadh, 
Aber es vergaß darnach 
Beim Genus das Leiden! Röslein 2c. 


Iſt Das nicht Kinderton? Und noch muß en Eine 
Aenderung de3 lebendigen Gejanges melden. Der Vorfchlag 
thut hei den Liedern des Volks eine fo guoße und gute Wir- 
fung, daß ig aus deutfchen und englischen alten-Stüden ſehe, 
wie viel die Minftrel3 darauf gehalten, und der ift nun noch 
im Deutjchen wie im Englifchen in den Volksliedern meiltens 
der dunfle Laut von the in beidem Gefchleht (Be Knabe), 's 
ftatt das (s Röſslein), und ftatt ein ein dunkles a, und mas 
man noch immer in Liedern der Art mit ’ ausdrücken könnte. 
Das Hauptwort bekommt auf ſolche Weije immer weit mehr 
poetiſche Subftantialttät und Perſönlichkeit — 


’ Knabe ſprach, 
3 Röslein ſprach, u. f. m. 


in den Liedern mit mehr Accent, und endlich laffen Sie mich 
noch mit einer weitern Anmerkung. hieraus jchließen. In 
ſchnellrollenden, gereimten komiſchen Sachen, und aus den 
ED Bee ebteden Grunde in den ſtärkſten, heftigften Stellen 
der tragischen Teinenfchaft, dort infonderheit in leiehtfinnigen 
Liedern, hier am Meiften in den gehrungnen Blanfverjen 
heben Sie es da nicht oft bemerkt, wie ſchädlich es und Dent- 
hen jei, daß wir Feine Elifionen haben oder una machen 
wollen? Unfre Vorfahren haben fie häufig und zu häufig 
gehabt; die Engländer mit ihren Artifeln, mit den Vokalen 
bei uhbeberrienden Wörtern, Bartifeln u. ſ. m. haben fte zur 
Regel genadt; die innre Beſchaffenheit beider Sprachen ift in 
dieſem Stüde ganz einerlei, uns quälen viele fchleppende 
Artikel, Partikeln u. f. m. oft fo fehr und hindern den Gang des 
Sinus oder der Leidenſchaft — aber wer unter uns wird zu 
elidieren wagen? Unfre Kunftrichter zählen ja Sylben und 
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fönnen fo gut ffandieren! Zie alfo, der fein Kunftrichter if, 
erlauben Sie aljo in dergleichen Fällen mir wenigftend, 
freiherrlicher Maßen des Zeichens (') bedienen zu können 
beſtem Belieben u. ſ. m. 


Und fo führen Sie mich wieder auf meine abgebrodne 
Materie: „Woher anſcheinend einfältige Völker ſich an der- 
gleichen fühne Sprünge und Wendungen haben gewöhnen 
önnen?“ Gewöhnen wäre immer da3 Teichtefte zu erflären; 
benn wozu fann man fi) nicht gewöhnen, wenn man nichts 
Anders hat und Fennet? Da wird uns im Kurzen die Hätte 
zum Palaſt und der Fels zum ebnen Wege — Aber baranf 
fommen? Es als cigne Natur jo lieben fünnen? Das ift die 
Frage, und die Antwort darauf fehr kurz: weil Das in ber 
Zhat Die Art der Einbildung ift, und fie auf feinem engern 
Lege je Tortgehen fann. , 

Alle Geſänge folcher wilden Völfer weben um dafeiende 
Gegenftände, Handlungen, Begebenheiten, um eine lebendige 
Welt! Wie reih und vielfad find da nun Umftände, gegen 
wärtige Züge, zo lnorfälle‘ Und alle hat das Auge gel en! 
Die Seele fteuß® fie fih vor! Das ſetzt Eprünge und Würfe! 
Es ift fein anderer Zufammenhang unter den Theilen des 
Geſanges, als unter den Bäumen und Gebüſchen im Walde, 
unter den Felfen und Grotten in der Einöde, al3 unter den 
Scenen der Begebenheit ſelbſt. Wenn der Grönländer von 
jeinem Ceehundlange erzählt, jo redet er nicht, ſondern malet 
mit Worten und Bewegungen jeden Umftand, jede Bewegung; 
beun alle find Theile vom Bilde in feiner Seele. Wenn er 
alfo audy feinem Berftorbenen das Leichenlob und die Todten- 
klage hält, er lobt, er klagt nicht: er malt, und das Leben 
bes Berftorbenen felbft, mit allen lebendigen Eindrüden der 
Einbildung ‚herbeigerilfen, muß reden und bejammern. Ich 
entbreche mich nicht, ein Fragment der Art hieher zu I 
denn da es gewöhnlich ift, Sprünge und Würfe jolder Stüde 
für Tollheiten der morgenlänbifchen Hite, für Enthufiasmus 
bes Prophetengeiftes oder für ſchöne Kunftjprünge der Ode 
auszugeben, und man aus diefen eine fo helihe Beber- 
theorie vom Plan und den Eprüngen der Ode recht regel- 
mäßig ausgeſponnen hat; fo möge hier ein kalter Grönländer, 
faft unterm ol hervor, ohne gi und Prophetengeift und 
Odentheorie aus dem vollen Bilde feiner Phantafe reden. 
Ale Grabbegleiter und Freunde des Berftorbnen figen im 
Trauerhaufe, den Kopf zwifchen die Hände, die Arme aufd 
Knie geftügt, die Weiber auf dem Angefiht, und ſchluchzen 
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und meinen in der Stille; und der Vater, Sohn oder nächte . 
Berwandte fängt mit heulender Stimme an: 


„Wehe mir, daß ich deinen Sit anfehen foll, der nun leer ift! 
Deine Mutter bemühet fi) vergebens, dir die Kleider zu trodnen! 

den. meine Freude ift ins Finftre gegangen und in den Berg 
verkrochen. 

Ehedem gieng ich des Abends aus und freute mich; ich ſtreckte 
meine Augen aus und wartete auf dein Kommen. 
Alt Siehe, du kamſt! du kamſt muthig angerudert mit Jungen und 

en. 

Du kamſt nie leer von der See: dein Kajack war ſtets mit See» 
Hunden oder Vögeln beladen. 

Deine Mutter machte Feuer und kochte. Bon dem Gelochten, 
das du erworben Hatteft, ließ deine Mutter den Übrigen Leuten vor⸗ 
legen, und ih nahm mir aud) ein Stüd. 

Du fahelt der Schaluppe rothen Wimpel von Weiten, und 
rufteft: Da kommt Lars (der Kaufmann). 

Scham liefft an den Strand und hieltft das Vordertheil ber 
aluppe. 

Dann brachteſt du deine Seehunde hervor, von welchen deine 
Brei den Sped abnahm, und dafür befamft du Hemde und 

eileifen. 

Aber Das ift nun aus. Wenn ich an dich denke, fo braufet mein 
Eingemweide. 

D daß ich weinen könnte wie ihr andern, fo könnte ich doch 
meinen Schmerz lindern. 

Was foll ich mir wünſchen? Der Zod ift mir nun felbft an⸗ 
nehmlich worden, aber wer fol mein Weib und meine übrigen Heinen 
Kinder verjorgen? 

Ich will noch eine Zeit lang eben; aber meine ‘Freude fol fein 
in Enthaltung Deffen, was den Menjchen fonft jo lieb iſt!“ 


Der Grönländer befolgt die feinften Gejege von Schweben 
der Elegie, die auch 
— int, doch nicht verwirret! — 


und von wem hat er fie gelernet? Sollte es mit den Gejeßen 
der Ode, bes Liedes nicht eben fo fein? Und wenn fie in der 
Natur der Einbildung liegen, wen find fie nöthig gu lehren? 
wen unmöglich zu fallen, der nur diefelbe Einbildung hat? 
— Alle Selänge des A. T., Lieder, Elegien, Orakelſtücke der 
Propheten find voll davon, und die jollten doch kaum poetifche 
Vebungen fein. — | 
Gelbft einen allgemeinen Sat, eine abgezogene Wahrheit 
fann ein lebendiges Volk im Liede, im Geſange nichts anders 
als au jo lebendig und kühn behandeln: es weiß von der 
Lehrart und dem Gange eines dogmatischen Locus nicht, und 
e3 ſchläft gewiß ein, wenn es denjelben geführt werden fol. 
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. Sehen .Sie 3. E. in den mehr angeführten Dodsleyſchen 
Reliques die alten moralijchen Stüde an: My heart to me a 
kingdom is u. f. w,, ſie brechen immer in ihrem Iyrifchen Gange 
nur die Dlumen ihrer Moral und fommen, da gie fein ct 
barer Gegenſtand, feine an einander hangende Geſchichte und 
Handlung der Einbildung und dem Gedächtniß vorſchwebet, 
jenem immer durch Anwendung, diefem durch Symmetrie, 
Refrain des Verfes und zehn andre Mittel zu Statten. Hören 
Sie einmal eine Probe der Art über den allgemeinen Satz: 
Der Liebe Läßt fih nicht widerftehen! Wie würde ein 
neuer analytifcher, dogmatifcher so den Sat ausgeführt 
haben — und nun der alte Sänger 


Ueber die Berge! 
Ueber die Quellen! 
Unter den Gräbern, 
Unter den Wellen, 
Unter Tiefen und Seen, 
In der Abgründe Steg, 
Veber Felſen, Über Höhen 
Findt Liebe den Weg. 


In Riten, in Falten, 
Wo der Feurwurm nicht liegt ! 
y Höhlen, in Spalten, 

o die Fliege nicht Friecht! 
Wo Miüden nicht fliegen, 
Und jchlüpfen hinweg, 
Kommt Liebe! Sie wird fiegen 
Und finden den Weg! | 


Sprecht, Amor_jei nimmer 
Zu fürdten, das Kind! 
Lacht über ihn immer 
Als Flüchtling, als blind! 
Und jchließt ihn durch Riegel 
Bom Tagftrahl hinwen; 
Durch Sclöffer und Riegel 
Findt Liebe den Weg! 


Wenn Phönir und Adler 

Sid unter euch beugt! 
Wenn Drache und Ziger 
Gefällig ſich neigt! 
Die Löwin läßt kriegen 
Den Raub fi hinweg. 
Aber Liebe wird fiegen 
Und finden fih Weg! 


am ce r. 
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Konnte der Gedanke finnlicher, mächtiger, ftärker ausgefiihrt 
werden? Und mit welchem Fluge! mit welchem Burke von 
Bildern! Laffen Sie den dummſten Menſchen das Lied drei 
Mal hören: er wirds Tünnen und mit Freude und Entziidung 
fingen; fagen Sie ihm aber eben diefelbe Sache auf einfür- 
Keller en Art, in hübſch abgezählten Strophen, und 
eine Seele | 

Alle unfre alte Kirchenlieder find voll diefer Würfe und 
Inverſionen; feine aber faft nrehr und mächtiger als die von 
unſerm Luther. Welche Be Wendung in feinen 
Liedern fommt wohl den Transgreifionen bei, die in feinem 
„Ein fefte Burg ift ‚fer Gott!” „Gelobet feift du Jeſu 
Ehrift!“ „Ehrift lag in Todesbanden!“ und Dergleichen vor- 
fommen; und wie mächtig find dieſe Mebergänge und Inver⸗ 
fionen! Wahrhaftig nicht Nothfälle einer ungefchliffenen Deufe, 
für die wir fie gütig annehmen; fie find allen alten Liedern 
folder Art, fie And der urfprünglichen, unentnervten, freien 
und männlichen Sprache befonders eigen. Die Einbildungs« 
fraft führet natürlich darauf, und das Volf, das me Sinne 
und Cinbildung pa als der ftudierende Gelehrte, fühlt fie, 
zumal von Jugend auf gelernt und fi) gleihjam nad) ihnen 
gebildet, jo innig und übereinftimmend, daß ih mich 3. E. 
wie über zehn Thorbeiten unfrer Liederverbefjerung, jo auch 
darüber wundern muß, wie forgfältig man fie wegbannet 
und dafür die fchläfrigiten Zeilen, die erfünfteltiten Partikeln, 
die matteften Neime hineinpfropfet. Eben als wenn der große 
ehrmwürdige Theil des Publikums, der Volk heißt, und für 
den Doch die Gejänge Faftigiert werden, eine von den ſchönen 
Kegeln fühle, nad) denen man fie Faftigieret! und Lehren in 
trodner, johläfriger, dogmatischer Form in einer Reihe todter,. 
ſchlaftrunken nidender Reime mehr fühlen, empfinden und 
behalten werde, als wo ihm durh Bild und Feuer Lehre 
und That auf Einmal in Herz und Seele geworfen wird. 

Sie glauben doch nicht, daß ich hiemit eine Schugichrift 
etwa für die Klopftodifchen Lieder fchreiben wolle! Ich glaube 
jehr gerne, daß auch fie nicht inımer Lieder des Volks find, 
und daß fie jeltner ganze Gegenftände als Heine Züge aus 
diefen Gegenftänden, feltner ganze Pflichten, Thaten und 
Gejtaltew des Herzens als feine Nüancen, oft Mittelnüancen 
von Empfindungen befingen, daß alfo ein fehr fympathetifcher 
und zu gewiflen BVorftellungen fehr zugebildeter Charafter 
zum ganzen Sänger feiner Lieder gehöre. Aber demohn- 
geachtet ift Das, was Biele kur gegen ihn Jesten, und nod) 
mehr, mas man ihm entgegen ftellet, jo troden, fo mager, fo 
unfundig der menfchlichen Seele, daß ich immer wetten will, 
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das fühnfte Klopftodijche Lied voll Sprünge und Inverſionen, 
einem Kinde beigebracht und von ihm einige Mal lebendig 
gelungen, werde mehr für ihn fein und tiefer und ewiger in 
ihm bleiben als der ee fofte Locus von Liede, wo ja 
feine Ziwijchenpartifel und Oil engedanfe ausgelaflen tft. — 
Mein Gott! wie troden und dürre ftellen ſich oh manche 
Leute die menfchlihe Seele, die Seele eines Kindes vor! 
Und was für ein großes, treffliches Ideal wäre mir diejelbe, 
wenn ich mich je an Lieder diefer Art verſuchte! Eine ganze 
jugendliche, Tindliche Seele zu füllen, Gefänge in fie zu legen, 
ie, meiftens die einzigen, lebenslang in ihnen bleiben und 
den Zon derfelben anftinnmen und ihnen ewige Stimme An 
Thaten und Ruhe, zu Tugenden und zum Troſte fein joll, 
wie Kriegs», Helden- und Väterlieder in der Seele der alten, 
wilden Völker — meld ein Zweck! welch ein Wort! Und wie 
viel wahrhafte Beftrebungen zu Ira Werke haben wir 
denn? NReimgebetlein und Lehrverſe genug! 

Wenn Luther über jene beide wegen der Religion Ber- 
brannte anftimmt: 


Die Afche will nicht laſſen ab, 
Sie ftäubt in allen Landen; 
Hier Hilft fein Bach und Grub und Grab, 
Sie macht den Feind zu Schanden! 
Die er im Leben durch den Mord, 
zu fchreien hat gezwungen, 
te muß er tobt an allen Ort 
Mit heller Stimm und Zungen 
Gar fröhlich lafjen fingen — — 
oder wenn er fchließt: 
77 Die laß man liegen immerhin, _ .. -- : 
Sie habens feinen Frommen! 
Wir wollen danken Gott dariı, 
Sein Wort ift wieder fommen. 
Der Sommer ift hart für der Thür, 
Der Winter ift vergangen, 
Die Gartenblumen gehn herfür; 
Der Das hat angefangen, 
Der wird es aud vollenden — 


fo wollte ich fragen, wie viele unfre neuern Liederdichter der⸗ 
gleichen Strophen (ich ſage nicht dem Inhalt, ſondern der Art 
nach) gemacht haben? und wie Viele haben Luthern verbeſſert? 
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Auch Sie beflagens, daß die Romanze, diefe urfprünglid 
E edle und feierliche Dichtart bei und zu Nichts als zum 
iedriglomifchen und Abentenerlichen gebraucht oder vielmehr 
gemißbraucht werde; — ich. beflage es gewiß mit; denn wie 
et ‚tiefer und daurender ift das Vergnügen, das eine 
I te oder rührende Romanze des alten Englands oder der 
rovenzalen, und eine neuere deutſche voll niedrigen ab- 
ebrauchten, pöbelhaften Spotte3 und Wortwiges nachläßt. 
ber noch jonderbarer ifts, Laß in diefer legten Geftalt die 
Romanze uns faft nur befannt geworden zu jein fcheint. 
Gleim fang feine Marianne fo Igön — ich fage, er fang 
[ Ihön; denn eigentlich ift das Stüd Zug vor Zug eine alte 
ranzöfifhe Romanze, die Sie (wenn Sie Das nody nicht 
wiffen), wie mich dünkt, auch in dem neuen Choix de Ro- 
mances anciennes et modernes finden werden — und fo fang 
man ihm nad. Seine beiden andern Stüde neigten ſich ins 
Komijche; die Nachfinger ftürzten fi mit ganzem plumpen 
Leibe hinein, und fo haben wir jegt eine Menge des Zeugs, 
und alle nah Einem Schlage, und alle in der uneigentlchffen 
‚ Romanzenart, und faft alle fo gemein, fo fehr auf ein ein- 
maliges Lejen — daß nad) weniger Zeit wir faft Nichts wieder 
al3 die Gleimſchen übrig haben werden. 


Dazu fonımt nun noch Das, daß die wenigen fremden, 
die überfegt find, fo fchlecht überfegt find (ich fu re Ihnen 
nur die ſchöne Rofemunde und Alkanzor und Zaidean, 
welche legtere noch den Vorzug hat, zwei Mal elend überfegt 
u fein); und da der Ton nun einmal gegeben ift, fo fingt man 
Bot und verfehlt alfo den ganzen Kugen, den für unfer 
jegigeS Zeitalter dieſe Dichtart —* könnte, nämlich unſre 
lyriſchen Geſänge, Oden, Lieder, und wie man fie ſonſt 
nennt, etwas zu einfältigen, an einfachere Gegenftände und edlere 
Behandlung derjelben zu gemöhnen, furz, uns von fo manchen 
drüdenden Schmud zu befreien, der uns jetzt faft Geſetz 
geworden. 

Sehen Sie einmal, in mwelder getünftelten, überladnen, 
gothifhen Manier die neuern jegenannten poitofophiichen 
und pindarifhen Oden der Engländer find, die ihnen als 
Meifterftüce gelten, von Gray, von Afenfide, von Mafon 
u. ſ. w., ob wohl in ihnen Sylbenmaß, oder Inhalt, oder Ein- 
Hetdung die mindefte Ddenwirkung thun könne? Sehen Sie, 
in welche gefünftelte Horazifche Manier wir Deutjche hie und 
da gefallen find — Oſſian, die Tieder der Wilden, der Stal- 
den, Romanzen, Provenzalgedichte könnten ung auf beflern 
Weg bringen, wenn wir aber auch hier nur mehr als Form, 
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al8 Einkleidung, als Sprache lernen wollten. Zum Unglüd 
aber fangen wir biervon an und bleiben hiebei fliehen, und 
da wird wieder Nichts. Irre ich mich, oder iſts wahr, d 
die ſchönſten Igrifchen Stüde, die wir ſchon jet haben un 
längft gehabt haben, ſchon mit diefem männlichen, ftarken, 
feiten deutjchen Ton übereinfommen oder ſich ihm nähern — 
We wäre nicht alſo von der Aufweckung mehrerer ſolcher zu 
oſſen! — 


Bon Aehnlichkeit der mittlern engliichen und deutſchen 


Dichtkunnſt, 


nebſt Verſchiednem, das daraus folget. 
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Volk an Sprache und Dichtungsart abfondern, wie die Kefte 
der Waliſchen Poeſie und ihre Geſchichte es darftellt, fo willen 
wir, daß die Angeliacfen urfprünglich Deutfche waren, mithin 
der Stamn der Nation an Sprache und Denkart deutjch ward. 
Außer den Britten, mit denen fie fih mengten, kamen bald 
dänische Kolonien in Horden herüber; Dieß waren nördlichere 
Deutjche, noch defjelben Bölkerftammes. Späterhin fam der 
Ueberguß der Normänner, die ganz England umkehrten, und 
ihre nordifchen in Süden umgebildete Sitten ihm abermals 
aufdrangen; aljo Fam nordilche, deutſche Denkart in drei 
Bölkern, Zeitläuften und Graden der Kultur herüber; ift Wr 
auch England recht ein Kernhalt nordifcher Poefie und Sprache 
in diefer dreifachen Mifhung worden? 

Ein Wink fogleich aus diefen frühen Zeiten für Deutfchland! 
Der ungeheure Schag der angelſächſiſchen Sprache in England 
ift alfo mit unfer, und da die Angeljachjen bereits ein Paar Jahr- 
Qunberte por unferm angebliden Sammler und Zerftörer der 

ardengefänge, vor Karl dem Großen, hinüber giengen; mie? 
wäre Alles, was dort ift, nur Pfaffenzeug? in dem großen, 
noch ungenußten VBorrath feine weitere Fragmente, Wegweiſer, 
Winke? endlich auch ohne Dergleichen, wie wäre und Deutfchen 
das Studium diefer Sprade, Üoefte und Literatur nüßlih! — 

Hiezu aber, wo find äußere Anmunterungen und ©elegen- 
. heiten ? Wie weit ftehen wir in Anläffen der Art den Engländern 
nah! Unfre Parker, Selden, Spelmann, Whelok, Hides, wo 
find fie? wo find fie io? Stußens Plan aus wohifeitern Aus: 

abe der Angelfachfen fam nicht zu Stande. Lindenbrogs angel- 
all: Sloffarium liegt ungedrudt, und wie viel haben wir 


Wenn wir Ku Anfangs die alten Britten als ein eignes 


Deutſche noch am Stamm unfrer eignen Sprache zu thun, ehe 
wir unjre Nebenfprößlinge pflegen und darauf das Unfere fuchen. 
Wie Manches liegt noch in der Faiferl. Bibliothet, das man 
faum dem Titel nad) fennet! Und wie manche Zeit dürfte noch 
bingehn, ehe es uns im Mindeften zu Statten Tommt, daß 
deutsches Blut auf fo viel europäifhen Thronen herrſchet! 

Hurd bat den Urſprung und die Geftalt der mittlern 
Nitterpoefie aus dem damaligen Zuftande Europens in einigen 
‚Stüden gut, obwohl Nichts minder als vollftändig erfläret. 
Es war Feudalverfafiung, die nachher Nitterzeit gebar und 
die die Borrede unjers aufgepußten Heldenbuchs im Märchen- 
ton von Riefen, Zwergen, Unthieren und Würmern jehr wahr 
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ſcildert Mir iſt noch keine Geſchichte bekanut, wo dieſe Ver⸗ 
aſſung recht charakteriſtiſch für Deutſchlands Poeſie, Sitten 
und Denkart behandelt und in alle Züge nach fremden Ländern 
verfolgt wäre. — Aber freilich haben wir nöch Nichts weniger 
als eine Öejchichte der deutjchen Poeſie und Sprache! Auch ind 
unter fo vielen Akademien und Societäten in Deutfchland wie 
wenige, die felbft in tüchtigen Fragen fi Die Mitye nehmen, 
einzelne Derter aufzuräumen und ungebahnte Wege zu zeigen. 
ch weiß wohl, was wir, zumal im juriftifch - diplomatijch- 
giftorijen Fache, hier fir mühfame Vorarbeiten haben; dieſe 
orarbeiten aber find alle noch erft zu nutzen und zu beleben. 
Unfre ganze mittlere Geſchichte ift Pathologie, und meiftens nur 
Pathologie des Kopfes, d. i. des Kaiſers und einiger Reichs- 
ftände. Phyfiologie des ganzen Nationalkörpers — was für 
ein ander Ding! und wie fich hiezu Denkart, Bildung, Sitte, 
Bortrag, Sprache verhielt, welch ein Meer ijt da Pi zu be 
Schiffen und wie „one Inſeln und unbelannte Flede hie und 
da zu finden! Wir haben noch feinen Cürne de St. Palaye 
über unfer Ritterthbum, noch feinen Wharton über unfre mitt- 
lere a Goldaft, Schilter, Schatz, Opitz, Edard 
haben treffliche Sußjtapfen gelafjen, Frehers Manuffripte find 
zerftreuet, einige veiche Bibliothefen zerftreuet und geplündert; 
wenn Jammien — einſt die Schätze dieſer Art zuſammen, und 
wo arbeitet der Mann, der Jüngling vielleicht im Stillen, 
die Göttin unſres Vaterlands damit zu ſchmücken und alſo 
darzuſtellen dem Volke? Freilich, wenn wir in den mittlern 
Zeiten nur Shakeſpeare und Spenſer gehabt hätten, an Then» 
balden und Upfton, Wharton und Johnſon ſollte es nicht - 
fehlen: hier ift aber eben die Frage, warum wir feine Shake⸗ 
}peare und Spenfer gehabt haben? | | 
Der Strich romantischer Denkart läuft über Europa; wie 
nun aber über Deutjhland befonders? Kann man bemeifen, 
daß es wirklich I Lieblingshelden, Originalfujets, National- 
und Kindermpthologien gehabt und mit eignem Gepräge  be- 
‚arbeitet habe? WBarcival, einfine, Magellone, Artus, die 
Ritter von der Tafelrunde, die Rolandsmärchen find fremdes 
Gut; follten die Deutfchen defin von jeher beftimmt gemwefen 
fein, nur zu überjegen, nur nachzuahmen? Unfer Heldenbud) 
fingt von Dietrich, von dem aber auch alle Nordländer fingen; 
wie weit ben zieht ſichs, daß diefer Held deutſe oder 
romaniſch i bejungen worden? Gehört er ung zu, wie Roland, ' 
Arthur, Fingal, Achill, Aencas andern Nationen? Noch bet 
Saftings angen die ange facfen the Horne-Ehild, deflen 
age noch in der Harleyiſchen Sammlung zu Oxford liegt; 
wo ift er her? wie weit ift er unfer? Ich Freue mich unendlich 
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auf die Arbeiten eines gelehrten jungen Mannes in. diefem 
Felde, dem ich bei —— Scharftinn völlige To⸗ 
Leranz jeder Sitte, get und Denkart zur Muſe und dann 
die Bibliothefen zu Rom, Orford, Wien, St. Gallen, im 
Eskurial u. f. zu Gefährten wünſchte. Nittergeift der mittlern 
Beiten, in welchem Balafte würdeft du mweben! 

Auch die gemeinen Volksſagen, Märchen und Mythologie 
gehören hieher. Ste find gewiffermaßen Refultat des Vollks— 
glaubens, feiner finnlihen Anſchauung, Kräfte und, Triebe, 
wo man träumt, weil man nicht weiß, glaubt, weil man nicht 
fiehet und mit der ganzen, ungertheilten und ungebildeten 
Seele wirket, alfo ein großer Gegenſtand für den Geſchicht— 
Schreiber der Menſchheit, den Poeten und Poetifer und Phi- 
lofophen. Sagen Einer Art haben fih mit den nordifchen 
Bölfern über viel Yänder und Zeiten ergoffen, jeden Orts 
aber und in jeder Zeit ſich anders geftaltet; mie trifft Das 
nun auf Deutihland? Wo find die allgemeinften und fon- 
derbarften Volksſagen entfprungen? wie gemwandert? wie ver- 
breitet und getheilet? Deutſchland überhaupt und einzelne Pro- 
vinzen Deutjchlands haben hierin die fonderbarften Aehnlich- 
feiten und Abweichungen: Provinzen, wo noch der ganze Geift 
der Edda von Unholden, Qauberern, Riefenmweibern, Valkyriur 
jelbft dem Ton der Erzählung nad) voll ift; andre Provinzen, 
wo ſchon mildere Märden, faft Ovidiſche VBerwandlungen, 
fanfte Abenteuer und Feinheit der Einkleidung herrfchet. Die 
alte wendifche, ſchwäbiſche, jächftjche, bolfteiniihe Mythologie, 
ſofern ſie noch in Volksſagen und Volksliedern lebt, mit Treue 
aufgenommen, mit Helle angeſchaut, mit Fruchtbarkeit bearbeitet, 
wäre wahrlid eine Fundgrube für den Dichter und Redner 
feines Volks, für den Sittenbilder und Fhklofophen. 

Wenn nun auch hier England und Deutjchland große Ge- 
meinfchaft haben, wie weiter wären wir, wenn wir diefe Volks— 
meinungen und Sagen auch fo gebraucht hätten wie die Britten, 
und unfee Poefie fo ganz darauf ebaut wäre, al3 dort Chaucer, 
Spenfer, Shafefpear auf Glauben des Volks baueten, daher 
ichufen und daher nahmen. Wo find unfre Chaucer, Spenfer 
und Shafejpeare? Wie weit ftehen unſre Meifterfänger unter 
Jenen! Und wo au Diefe Gold enthalten, wer hat fie ge- 
jamnıet? wer mag fih um fie kümmern? Und doch find 
wirflich beide Nationen in diefen Grundadern der Dichtung 
fih bis auf Wendungen, Reime, Lieblingsfylbenmaße und 
Borftelungsarten fo ähnlich, wie ein Jeder willen muß, der 
Nittererzählungen, Balladen, Märchen beider Völker kennet. 
Der ganze Ton diejer Poelien ift jo einförmig, daß man oft 
Wort für Wort überfegen, Wendung für Wendung, Inverſion 
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gegen Snverfion übertragen Tann. In allen Rändern Europens 
bat der Rittergeift nur Ein Wörterbuch, und fo auch die Er- 
zählung im Ton defjelben, Ballade, Romanze überall diefelbe 
Haupt- und Nebenworte, einerlei Fallendungen und Freiheiten 
im Sylbenmaße, in Berwerfung der Töne und Flickſylben, ſelbſt 
einerlei Lieblingslieder, romantifche Pflanzen und Kräuter, 
Thiere und Vögel. Wer Shafefpear in ln Abficht ftudiert, 
und etwa nur Wharton über Spenfer gelejen hat, und dann 
nur die fchlechteften Romanzen und Lieder unfres Volks kennet, 
wird Beifpiele und Belege genug darüber zu geben wiſſen, 
und ich felbft könnte es durch alle Kapitel und Klaſſen geben. 
Was diefe Bergleihung nun für einen Strom Bemerkungen 
über die Bildung beider Spraden und der Schriftiteller in 
beiden Sprachen geben müſſe, wenn fich eine Sprachgeſellſchaft 
oder Belles-Lettres- Academie einer foldhen Kleinigkeit an- 
nehme, erhellet von felbft. Hier ift dazu weder Ort noch Zeit. 
Ich fage nur fo viel: Hätten wir wenigſtens die Stüde 
gelammiet, aus denen fi Bemerkungen oder Nutzbarkeiten 
er Art ergäben — aber wo find je? Die Engländer — mit 
welcher Begierde haben fie ihre alte Gejänge und Melodien 
gelommiet, gedrudt und wieder gedrudt, genußt, gelejen! 
amfay, Percy und ihres Gleichen find mit Beifall aufge 
nommen, ihre neuern Dichter Shenftone, Mafon, Mallet haben 
fich wenigftens ſchön und müßig in die Manier hineingearbeitet; 
Dryden, Pope, Addifon, Smift fie nad) ihrer Art gebrauchet; 
die ältern Dichter, Chaucer, Spenfer, Shakeſpear, Milton 
haben in ©efängen der Art gelebet, andre edle Männer, 
Philipp Sidney, Selden, und wie Biel müßte ich nennen, 
gaben efammlet, gelobt, bewundert; aus Samenflörgern der 
rt tft der Dritten befte Igrifche, Dramatifche, mythifche, epi de 
Dichtkunſt erwachſen „und wir — wir überfüllte, Inte, Hai e 
Deutſche — wir? Mean laffe in Deutſchland nur Lieder druden, 
wie fie Ramſay, Percy u. A. zum Theil haben druden laffen, und 
höre, was unjre def madvolle, klaſſiſche Kunftrichter jagen! 
An allgemeinen Wünfchen fehlts freilich nit. ALS vor 
weniger Zeit die Barden-Windsbraut braufte, wie wurde nad 
den Gejängen gerufen, die der große Karl geſammlet haben 
ſoll! Wie wurden diefe völlig unbekannter Weije gelobt, nad- 
geahmt, gefungen — ıhr Fund fo leicht gemacht, als ob fie nur 
aus der Sand gelegt wären, an ihnen Nicht3 weniger als ein 
deutjcher Offian gehoffet u. f. Trefflich Alles in der Ferne! 
Wenn da auf Einmal ein Macpherfon in Tyrol oder in Bayern 
aufftiinde und uns da fo einen deutſchen Oſſian fänge, gienge 
es bin, jo weit ließen wir uns etwa noch mit ziehen. Nun 
aber wären diefe Geſänge in einer Sprache, wie fie nach Ana⸗ 
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Iogie der Schilterfhen Sammlung nothwendig fein müßten; 
müßten fie, weil vor Dtfried Alles undisciplinierte Sprache war, 
als lebendiger Gefang im Munde der Barden erft buchftabiert, 
als eine SR la boriger Zeiten im Spiegel der Gloſſatoren 
ftudiert werden, ohne das fie fo wenig al3 Ulphilas Evangelien in 
unſern Kirchen Wunder thun könnten; wie viel Yobredner und 
Jünger würden ftrads zuridgehen und fagen: „Ich kenne euch 
nicht! Sch hatte mir jo einen klaſſiſchen Oſſian vermuthet!” 
Sage ih unrecht, oder ift nicht das Erempel völlig da 
gewefen? Als der Maneffifhe Koder ans Licht kam, meld) 
ein Schatz von deutscher Sprache, Dichtung, Liebe und Frende 
erfhien in diefen Dichtern des ſchwäbiſchen Zeitalters! Wenn 
die Namen Schöpflin und Bodmer auch Fein VBerdienft mehr 
hätten; fo müßte fie diefer Fund und den Letzten die Mühe, 
die er fi gab, der Eifer, den er bemwies, der Nation lieb 
und theuer machen. Hat indeſſen wohl dieſe Sammlung alter 
Vaterlandsgedichte die Wirkung gemacht, die ſie machen Follte? 
Wäre Bodmer ein Abt Millot, der den Geelenfleiß feines 
Eurne de St. Balaye in eine Histoire litteraire des Troubadours 
nad) gefälligftem Auszuge hat verwandeln mollen; vielleicht 
wäre er weiter umber gekommen als itzt, da er den Schatz 
jelbft gab und uns zutrante, daß wir und nady dem Bifjen 
et Sprache leicht hinauf bemühen würden. Er hat 
ich geirrt: wir follen von unferer Hafjifchen Sprache weg, 
follen noch ein ander Deutlich lernen, um einige Liebesdichter 
zu lefen — Das ift zu viel! Und fo find diefe Gedichte nur 
etwa durch den Einigen Gleim in Nachbildung, wenig andre 
durd) Veberfeßung recht unter die Nation gekommen; der Schatz 
jelbft liegt Da, wenig gekannt, faft ungenust, fat ungelejen. 
Aus ältern Zeiten haben wir aljo durchaus Feine lebende 

Dichterei, auf der unfre neuere Dichtkunſt wie Sproffe auf 
dem Stamm der Nation gewachſen wäre, da hingegen andre 
Nationen mit den Jahrhunderten fortgegangen find und ſich 
auf eigenem Grunde aus Nationalproduften, auf dem Glauben 
und Geſchmack des Volks, aus Reſten alter Zeiten gebildet 
haben. Dadurch ift ihre Dichtlunft und Sprache national 
worden, Stimme des Volks iſt genußget und gefchäßt, fie haben 
- in diefen Dingen weit mehr ein Publifum befommen, als wir 
haben. Wir arme Deutfche find von jeher beftimmt gemwefen, 
nie unjer zu bleiben; immer die Geſetzgeber und Diener fremder 
Nationen, ihre Schidfalsentjcheider und ihre verfaufte, blu— 
tende, ausgefogne Sklaven, 

— Jordan, Bo und Tiber, 

Wie ftrömten oft fie deutiches Blut 

Und deutfche Seelen — 
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und fo mußte freilich wie Alles auch der deutiche Öefang werden 
Ein Bangejchrei! ein Wiederhall 
Dom Schilfe Kordans und der Tiber 
Und Thems und Sei, — 


wie Alles auch der deutfche Geiſt werden 
— ein Miethlingsgeift, der wiederfäut, 
Was Andrer Fuß zertrat — 

Der Schöne fette Delbaum, der ſüße Weinftod und Feigen- 
baum gieng, al3 ob er Dornbuſch wäre, hin, daß er über den 
Bäumen ſchwebe, und mo ift alfo feine gute Art und Frucht? 
feine Kraft, Fette und Süße? Sie wird und ward in fremden 
Ländern zertreten. 

Hohe, edle Sprade! großes, ftarkes Volt! Es gab ganz 
Europa Sitten, Geſetze, Erfindungen, Regenten, und nimmt 
von ganz Europa Regentſchaft an. Wer hats werth gehalten, 
feine Materialien zu nutzen, fich in ihnen zu bilden, wie wir 
find? Bei uns wächſt Alles a priori, untve Dichtkunſt und 
klaſſiſche Bildung ift vom Himmel geregnet. Als man im 
vorigen Jahrhunderte Spradye und Dichtlunft zu bilden an- 
fieng — im vorigen Jahrhunderte? Und was hätte man denn 
wohl mehr thun können, wenns Zweck geweſen wäre, die legten 
Züge von Nationalgeift wirklich auszurotten, als man heuer 
und igt wirklich gethan hat? Und ist, da wir uns fchon auf 
fo hohem Gipfel der Verehrung andrer Völker wähnen, itzt 
da uns die Franzofen, die wir fo lang a een haben, 
Gott Rob und Bank! wieder nahahmen, und ihren eignen 
Unrath freſſen; ist, da wir das Glüd genießen, daß deutfche 
Höfe ſchon anfangen, Deutſch zu buäftabieren und ein Baar 
deutfche Namen zu nennen — Himmel, was find wir nun für 
- Leute! Wer fih nun noch ums rohe Volk befümmern wollte, 
um ihre Erundjuppe von Märchen, Vorurtheilen, Liedern, 
rauher Sprache, welch ein Barbar wäre er! Er käme, unire 
klaſſiſche, ſylbenzählende Literatur zu beſchmitzen, wie eine Nadıt- 
eule unter die Pr önen, buntgefleideten, fingenden Gefieder! — 

Und doc) bleibts immer und ewig, daß der Theil von 
Literatur, der fih aufs Volks begiehet, volfSmäßig fein muß, 
oder er ijt Faffifche Yuftblafe. Doch bleibts immer und ewig, 
daß, wenn wir fein Volt haben, wir fein Bublitum, feine 
Nation, feine Sprache und Dichtlunft haben, die unſer fei, 
die in ung lebe und wirke. Da fchreiben wir denn nun ewig 
für Stubengelehrte und efle Necenfenten, aus deren Munde 
und Magen wird denn zurüd empfangen, machen Romanzen, 
Oden, Helbengebiähte, Kichen- und Küchenlieder, wie fie 
Niemand verfteht, Niemand will, Niemand fühlet. Unfte Hlaf- 
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fifche Literatur ift Paradicsvogel, fo .bunt, fo artig, ganz 
Flug. ganz Höhe und — ohne Fuß auf die beutfche Erde. 
ie ander8 hierin andre Nationen! Welche Lieder hat 
} E. Percy in feine Reliques genommen, die id) unferm ge- 
. bildeten Deutfchland nicht vorzuzeigen wagte, Uns wären fie 
unausſtehlich, Jenen find fies nit. Das. find einmal alte 
Nationalftüde, die das Volk fingt umd jang, woraus man 
alfo die Denkart des Volks, ıhre Sprade der Empfindung 
fennen lernet; dieß Liedhen hat etwa gar Shafefpear ge . 
fannt, daraus einige Reihen geborget u. f. Mit milder Scho- 
nung fest man fich alfo in die alten Zeiten zurüd, in die 
Dentart des Volks hinab, liegt, hört, lächelt etwa, erfrenet 
fih mit oder überihlägt und lernet. Ueberall indeß fieht 
man, aus welden rohen, Fleinen, verachteten Samenkörnern 
der herrlihe Wald ihrer Nationaldichtfunft worden? aus 
weldhem Marke der Nation Spenjer und Shafefpear wuchſen. 
roßes Reih, Neich von.zehn Völkern, Deutichland! Du 
haft feinen Chafefpear, haft du auch Feine Gefänge deiner 
Vorfahren, deren du dich rühmen könnteſt? Schweizer, 
Schmaben, Franken, Bayern, Weltphäler, Sachen, Wenden, 
Preußen, ihr habt allefammt Nichts? Die Stimme eurer Väter 
it verflungen und jchweigt im Staube? Volk von tapfrer 
itte, von edler Tugend und Sprade, du haft keine Abdrücke 
deiner Seele die Zeiten hinunter? 

Kein Seiler Gie find gemefen, je find vielleicht noch 
da; nur fie Itegen unter Schlamm, find verkannt und ver- 
achtet. Noch neulich iſt eine Schüſſel voll Schlamm öffentli 
aufgetragen, damit die Natign ja nicht zu etwas Beſſerm Luſt 
befomme, als ob folder Schlanm das Gold wäre, das man 
führt und das ja auch felbft der Flaffiiche Birgil in den Ein- 
geweiden Ennius nicht verjchmähte. Nur wir müſſen Hand 
anlegen, aufnehmen, ſuchen, ehe wir Alle Haffifch gebildet 
da ftehn, franzöfifche LKieder fingen, wie franzöfifche Menuets 
tanzen, oder gar allefammt Herameter und Horazifche Oden 
Ichreiben. Das Richt der fogenannten Kultur will | jedes Winkelchen 
erleuchten, und Sachen der Art liegen nur im Winkel. Legt alſo 
Hand an, meine Brüder, und zeigt unſrer Nation, was ſie iſt und 
nicht iſt, wie fie dachte und fühlte, oder wie fie denkt und fühlt. 
Welche herrliche Stüde haben da die Engländer bei ihrem 
Suden gefunden! Freilich nicht jirs Papier gemacht und auf 
ihm kaum lesbar; aber dafür voll lebendigen Geiftes, im vollen 

reiſe des Volks entfprungen, unter. ihnen lebend und wirkend. 
Wer hat nicht von den Wundern der Barden und Salben, 
von den Wirkungen der Troubadours, Minftrels und Meifter- 
fänger gehört oder gelejen? Wie das Volk da ftand und horchte! 
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was e3 Alles in dem Liede hatte und zu haben glaubte! wie 
pilig es alſo die Geſänge und Geſchichten erhielt, Sprache, 

enkart, Sitten, Thaten an ihnen mit erhielt und fortpflanzte! 
ger war zwar einfältiger, aber ftarfer, rührender, wahrer 

ang und Klang, voll Gang und Handlung, ein Nothorang 
ana — ſchwere Accente oder ſcharfe Pfeile für die offne, 
wahrheittrunkne Seele. Ihr neuen Romanzer, Kirchenlieder— 
und Odenversler, könnet ihr Das? wirkt ihr Das? und werdet 
ihrs auf eurem Wege jemals wirken? Für euch ſollen wir alle 
im Lehnſtuhl ruhig hlummern, mit der Puppe fpielen oder 
das Berjebildlein als Kabinetftüd auffangen, daß es im klaſ— 
fiihen vergoldtem Rahm da zierlich müßıg hange. 

MWenn Bürger, der die Sprache und das Herz diefer 
Bollsrührung tief Tennet, uns einft einen deutfchen Helden— 
oder Thatengefang voll aller Kraft und alles Ganges diefer 
fleinen Lieder gäbe; ihr Deutſche, wer würde nicht zulaufen, 
horchen und ftaunen? Und er Tann ihn geben; jeine NRomanzen, 
Lieder, felbft fein verdeutfchter Homer ift voll diefer Accente, 
und bei allen Völkern ift Epopee und felbjt Drama nur aus 
Bollserzählung, Romanze und Lied worden. — Ya wären 
wir nicht auch weiter, wenn felbft unfre Gefchidyte und Be- 
redſamkeit den fimpeln, ftarfen, nicht übereilten, aber zum 
Biel ftrebenden Gang des deutfchen Beiftes in That und Kede 
genommen oder vielmehr behalten hätte, denn in den alten 

hronifen, Reden und Schriften tft er ſchon da. Die liebe 
Moral und die feine pragmatiiche Philofophie würde Ir jeder 
Machiavell doch fett heraus finden fünnen. Ya endlich wäre 
jelbft unfre Erziehung deutfcher, an Materialien dieſer Art 
reicher, ftärfer und einfältiger in Rührung der Sinne und 
Beichäftigung der lebendften Kräfte; mich dünkt, unjre Vor— 
fahren in ihren Gräbern würden fi) Deß erfreuen und eine 
neue Welt ihrer wahreren Söhne jegnen. 

Endlich (denn laffet uns auch hier Klopſtocks Spruch erfüllen: 


Nie war gegen das Ausland 
Ein anderes Land geredht wie du!) 


zeigte fich Hier auch noch ein Ausweg zu Lieder fremder 
Bölker, die wir fo wenig kennen und nur aus Liedern können 
kennen lernen. 

Die Karte der Menjchheit ift an Völkerkunde ungemein 
erweitert; wie viel mehr Völker Tennen wir al3 Griehen und 
Römer! Wie kennen mir je aber? Bon Außen dur Fragen- 
fupferftihe und fremde Nachrichten, Die den Kupferftichen 
gleihen, oder von “Innen? durch ihre eigne Seele? aus Em: 
pfindung, Rede und That? — So follte e3 fein und ifts 
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wenig. Der pragmatifche Geſchicht- und Neifebefchreiber bes 
ſchreibt, malt, ſchildert; er jchildert immer, wie er fieht, aus 
eignem Kopfe, einfeitig gebildet, ex lügt alſo, wenn er auch 
am Wenigften (ügen will. 

Das einzige Mittel dagegen it leicht und offenbar. Alle 
unpolizierte Völker fingen und handeln; was fie Anden 
ingen fie und fingen Abhandlung. Ihre Gefänge find das 
Archiv des Bolf3, der Schaf ihrer Wiſſenſhaſt und Religion, 
ihrer Theogonie und Kosmogenien, der Thaten ihrer Väter 
und der Begebenheiten ihrer Geſchichte, Abdruck ihres Herzens, 
Bild ihres häuslichen Lebens in Freude und Leid, beim 
Brautbett und Grabe. Die Natur hat ihnen einen Troſt gegen 
viele Mebel gegeben, die fie drüden, und einen Erfaß vieler 
fogenannten Glückſeligkeiten, die wir genießen, d. i. Freiheits- 
liebe, Diüßiggang, Taumel und Ggañg a malen ſich Alle, 
da erfcheinen Alle, wie fie find. Die Friegrifche Nation fingt 
Thaten, die zärtliche Liebe, Das fhartfinnige Bolt macht 
Räthſel, das Volk von Einbildung Allegorien, Gleichniffe, 
lebendige Gemälde. Das Boll von warmer Leidenſchaft kann 
nur Leidenschaft, wie das Volk unter fohredlichen Gegenſtänden 
ſich auch ſchreckliche Götter dichtet. — Eine kleine Sammlung 
ſolcher Lieder aus dem Munde eines jeden Volks über die 
vornehmſten Gegenſtände und Handlungen ihte Lebens in 
eigner Sprache, zugleich gehörig verſtanden, erklärt, mit Muſik 
begleitet, wie würde es die Artikel beleben, auf die der 
Menſchenkenner bei allen Reiſebeſchreibungen doch immer am 
Degierigften ift, „von Denfart und Sitten der Nation! von 

ihrer Wiſſenſchaft und Space! von Spiel und Tanz, Mufit 
und Götterlehre.“ Bon alle Diefem befämen wir doch beſſere 
Begriffe als durch Plappereien des Neifebejchreibers, oder " 
als durch ein in ihrer Sprache aufgenommenes — — — Bater- 
Unfer! Wie Naturgefchichte Kräuter und Thiere befchreibt, 
jo fchilderten fich hier die Völker felbf. Man befäme von 

lem anjchauenden Begriff, und durch die Aehnlichkeit oder 
Abweichung diefer Lieder an Sprade, Inhalt und Tönen, 
infonderheit in Ideen der Kosmogonie und der Gefchichte 
ihrer Bäter ließe fi auf die Abjtammung, Fortpflanzung 
und Bermifchung der Völker wie viel und wie fiher jchließen. 

Und doc find felbft in Europa noch eine Reihe Nationen 
auf diefe zoeile unbenugt, unbefchrieben. Efthen und Ketten, 
Wenden und Slaven, Polen und Ruſſen, Sriejen und Preußen 
— gr Gefänge der Art find nicht fo gefammlet als die Lieder 
der Isländer, Dänen, Schweden, gefämei e der Engländer, 
Herfen und Britten, oder gar der Hibticen Völker. Und 
unter ihnen find doch fo manche Berfonen, denen es Amt 
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und Arbeit ift, die Sprade, Sitte, Denkart, alte VBorurtheile 
und Gebräude ihrer Nation zu ftudieren! Und andern Na- 
tionen gäbe fie hiermit die lebendigfte Grammatif, das befte 
MWörterbuh und Naturgefchichte ihres Volks in die Hände. 
Nur fie müſſen e3 geben, wie es ift, in der Urſprache und 
mit genugfamer Erklärung, ungejhimpft und unverjpottet,. 
fo wie unverfhönt und unveredelt, wo möglih mit Gefang- 
weife und Alles, was zum Leben de3 Volks gehört. Wenn 
fies nicht brauchen können, könnens Andre braudyen. 

Leſſing hat über zwo litthauifche Lieder feine Stimme ge- 
geben, Kleiſt hat ein Lied der Lappen und Kannibalen nad- 
gebildet, und Gerftenberg wie ſchöne Stüde der alten Dänen 
überiekt gegeben. Welche Ihöne Ernte wäre noch dahinten! 
— Wenn Leibniz den menſchlichen Wig und Scarffinn nie 
wirffamer erflärt als in Spielen, wahrlich jo ift das menfd- 
liche Der und die volle Einbildungsfraft nie wirffamer als 
in den Naturgefängen ſolcher Völker. Sie öffnen das Herz, 
wenn man fie höret, und wie viele Dinge in unfrer Fünftlichen 
Welt fchliegen und mauern es zul 

‚Auch den Regeln der Dichtfunft endlid, die wir uns 
neiftend aus Griechen und Römern geformt haben, thun 
Proben und Sammlungen der Art niht ungut. Auch die 
Griehen waren einft, wenn wir jo wollen, Wilde, und felbft 
in den Blüthen ihrer fchönften Zeit ift weit mehr Natur, als 
das blinzende Auge der Scholiaften und Klaffiker findet. Bei 
Homer hats noch neulich Wood abermals gezeiget; er fang aus _ 
alten Sagen, und jein Herameter war Nichts al3 &angweite der 
geiehligen Romanze. Tyrtäus Striegögefänge find griechifche 
. Balladen, und menn Arion, Orpheus, Amphion lebten, fo 

waren fie edle griehifche Schamanen. Die alte Komödie 
entjprang aus Spottliedern und Mummereien voll Hefen und 
Tanz; die Tragödie aus Chören und Dithyramben, d. i. alten 
lyriſchen —— und Göttergeſchichten. Wenn nun Frau 
Sappho und ein litthauiſches Mädchen die Liebe auf gleiche 
Art ſingen, wahrlich ſo müſſen die Regeln ihres Geſanges 
wahr ſein, ſie ſind Natur der Liebe und reichen bis ans Ende 
der Erde. Wenn Tyrtäus und der Isländer gleichen Schlacht: 
ejang anftimmet, fo ift der Ton wahr, er reicht bis ans 
nde der Erde. Iſt aber weſentliche Ungleichheit da, will 
man uns Nationalformen oder gar gelehrte Mebereinfommniffe 
über Produkte eines Erdwinkels für Gefege Gottes und der 
Natur aufbürden, follte es da nicht erlaubt fein, das Marien- 
bild und den Efel zu unterfcheiden, der das Marienbild trägt? 


Bolkslieder. 


Eind Beilchen in des Jahres Jugend, find 
Erftlinge der Natur, früh und nicht daurend, 
Süß, aber bald dahin — der Duft, die Blüthe 
Bon wenigen Minuten — 

Shatefpeares Hamlet. 


Allen Leuten ich nicht Tann 
Zu Dank ſprechen, noch foll. 
Mein Buch hörte nie der Manıt, 
Dem es alles behcgte "wohl. — 
Wer Tünnt bringen an Einen Sinn, 
Die da Gott gefheiden hat, 
Der wär nüter denn ich bin. 
Borrede zum Sadfenfpiegel. 


Zeugniſſe über Volkslieder. 


— — — 


Die Volkspoeſie, ganz Natur, wie fie iſt, hat Naiyetäten 
und Reize, durch die fie ſich der Hauptſchönheit der künſtlich 
vollfonimenften Poefie gleichet. 

| Bu Montagne, B. I, Kap. 5i. 


— Sind Blumen nit, die feine Kunft 

Auf Beeten zog, in Sträußer zierlich band, 

Sind Blumen, die Natur, die gute Mutter, 

Auf Hügel, Thal und Ebnen ausgoß. Milton. 
uton. 


Nie hörte ich den alten Geſang Percy und Duglas, ohne 
daß ich mein Herz von mehr als Trompetenklang guhrt 
fand. Und dod ward nur irgend von einem blinden Bettler 
gejungen mit nicht rauherer Stimme als Versart. — — 

Philipp Sidney. 


Ein gewöhnlicher Volksgeſang, an dem fich der gemeine 
Mann ergeget, muß jedem Leſer gefallen, der nicht durch 
Unmwiffenheit oder Ziererei fih jeder Unterhaltung: unfähig 
gemacht hät. Die Urſache ift Har: die nämlichen Natur- 
‚gemälde, die ihn. dem gemeinften Xefer empfehlen, werden dem: 
feinften al8 Schönheit erfcheinen. — — | 
Addifon, Zufhauer, N. 70. 


Lord Dorjet, der witzigſte Kopf, zugleich der vedlichite 
Mann und Einer der beften Kritiker und feinften Dichter feiner 
Zeit, hatte eine große Mizahl alter Balladen und fand an 
ihnen groß Vergnügen. Das Nämliche fann id) von Dryden und 
Einigen der feinften Schriftfteller unfrer Zeit anführen. — — 

Addifon, Zujhauer, N. 85. 


. Der gelehrte Selden war recht verliebt, diefe alten Ge- 
fänge zu en Er fieng die Pepysfammlung an, Die, 
bis 1700 fortgefegt, über 2000 Stüd enthält — — — um 
pflegte überhaupt zu fagen, daß Dinge der Art das treuefte 
Bild der Zeiten und den wahren Seit des Volks enthielten, 
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fo wie man „an einem in die Luft geworfenen leichten Stroh: 
halm eher fehen könne, woher der Wind fomme, als an 
einem fchweren großen Steine." — ©. Percy, Vorrede feiner 
Reliques of Anc, Eng]. Poetry, hin und wieder, wo er aud) 
die Namen Shenftone, Wharton, Garrif, Johnſon, die beiten 
neuern Köpfe Englands, als Beförderer und Liebhaber diefer 
Sanmlung oft anführet. ' 


* * 
* 


Muſika ift eine Kann Disciplin und Zuchtmeifterin, fo die 
Leute gelinder und janftmüthiger, fittfamer und vernünftiger 
madet. Die Muſika ift eine ſchöne herrliche Gabe Gottes und 
nahe der Theologie. — — — 


— Und fpradh ferner darauf: „Wie gehetS doch zu, daß 
wir in Carnalibus jo mandje feine Poemata, und in Spiritua- 
libus da haben wir fo faul falt Ding“, und recitierte einige 
deutfche Lieder: Den Turnier von den vollen u. f. 

Luthers Tiſchreden. 


Ale Nationen haben ihre Zungen und Sprachen in Regeln 
gefaffet, auch in ihre Chroniken und Handelbücher verzeichnet, 
wo etwas Ehrlichs und Mannlichs gehandelt, oder etwas Künft- 
lichs und Höflich8 ift geredt worden von den Ihren. Alleın 
wir Deutſchen find Deutfchen, haben Solchs vergeflen, das 
Unfer geringe achtet, wie ehrlich es auch gemefen, und auf 
andrer Leute und fremder Nation Wefen, Sitten und Geberde 
genafiet, leich als hätten unjere Alten und Vorfahren nie 

ichts gehandelt, geredet, gejegt und geordnet, das ihnen 
ehrlich und rühmlich nadzufagen wäre, | 
“ Agricola, Borr. au feinen bentfgen Sprüd- 


wörtern. 


Gluck bemerkte, was die Zuhörer am Meiften zu empfinden 
jhienen, und da er fand, daß die planen und fimplen Stellen 
die meifte Wirkung auf fie thaten; fo hat ex fich feit der Zeit. 
beftändig beflifien, für die Eingftimme mehr in den natür- 


lichen Tönen der menſchlichen Empfindungen und Leidenjchaften 


au ſchreiben, als den Liebhabern tiefer Wiffenfchaft oder großer 
Schwierigkeiten zu ſchmeicheln; und es ift anerfennenswerth, 
daß die meiften Arien in feiner Dper Orphens jo plan und 
fimpel find als die engländifchen Balladen. 

Er ift dafür, die Muſik zu fimplificieren; und ftatt mit 
grengentoier Erfindungsfraft und Fähigkeit die cigenfinnigften 
hiierigfeiten hervorzubringen und feine Melodien mit bub- 
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en zu verbrämen,. thut.er alles Mögliche, 
feine Muſe nüchtern und keuſch zu erhalten. 
n Burneys Muſik-Reiſe, Th. 2, ©. 195. 175. 


Lord Marſchall hatte fi eine Sammlung von National- 
melodien gemacht von fait allen Völkern unter der Sonnen. 
Er hatte faft bei jedem Stüd eine Anekdote. Er erzählte mir 
aud) von einem Bergjchotten, welcher allemal weinte, wenn 
er eine gewifle langjame fchottifhe Melodie fpielen hörte. 

Burney, Th. 3, S. 85. 87. 88. 


Sie würden auch daraus lernen, daß unter jedem Him- 
melsftrihe Dichter geboren werden, und daß lebhafte Em- 
pfindungen fein Vorrecht gefitteter Völker find. Es iſt nicht 
lange, äls ih in Ruhigs Litthauiſchem Wörterbude 
blätterte und am Ende der vorläufigen Betradhtungen über 
diefe Sprache eine hierher gehörige Seltenheit antraf, die 
mic unendlich vergnügte. Einige litthauiſche Dainos oder 
Liederchen, nämlich wie fie die gemeinen Mädchen dafelbft 
fingen. Weld ein naiver Wig! Welche reizende Einfalt! 

Leffing in Ritter. Br. Th. 2. ©. 241. 222. 


Keine Nation in der Welt müßte meines Erachtens einen 
reichern Schag an Ueberbleibjeln diefer Art aufzumeifen haben 
als unfre nordifhe, vornehmlich die däniſche, wenn wir erft 
einmal anfiengen, fo aufmerkſam auf unjre eignen Vortheile 
zu werden, als es die meiften andern auf die ihrigen find. 
Wir haben fchon jegt eine ganze Sammlung alter Iyrifcher 
Gedichte unter dem Namen Kiämpe-Biifer; nur Schade, daß 
die f ägbarften Stüde aus ihren urfprüngliden Runen in 
das neuere Däniſche übergetragen und folglich um ein großes 
Theil ihres Anfehen gefommen find, u. f. w. 

Gerfienberg, Br. über Merkw.d. Litt. 
St. J. ©. 108. 


Wer nicht Tiebt Weib, Wein und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Leben lang. 


Luther. 
(Die Fortjekung künftig.) 


Nachwort zum erften Theil‘. 


(1778,) 





Der Sammler diefer Lieder hat nie weder Muße noch Beruf, 
weder Sinn noch Abfiht gehabt, ein deutſcher Percy zu werden; 
die Stüde, die ſich hier finden, hat ihm entweder ein gün- 
figer Zufall in die Hände geführt, oder er hat fie, da er 
andere Sachen fuchte, auf dem Wege gefunden, Noch meniger 
Tann es fein Zwed fein, vegelmäßigere Gedichte, oder ie 
künſtlichere nachahmende Poeſie gebildeter Völker zu ner“ 
drängen, denn Dieß wäre Thorheit oder gar Unfinn; viel- 
mehr, wenn er Etwas zu verdrängen Luft hätte, wärs die 
neue Romanzenmadjer- und Voltsdichterei*, die mit der alten 
meiftens fo viel Gleichheit hat, als der Affe mit dem Menfchen. 
Das Leben, die Seele ihres Urbilds fehlt ihr ja, nämlich: 
Wahrheit, treue Zeichnung der Leidenſchaft, der Zeit, ‚der 
Sitten; fie ift ein müßiger Stuger, in einen ehrwitrdigen 
Barden oder einen zerrifjenen blinden Bettler verkleidet, mi 





3 [Die Boltslieber erfcienen, tie ſchon in ber: Einleitung zum, exften Band 
unferer Ausgabe berichtet wurde, in zwei Theilen. Im der Einleitung tourden eben- 
falls die Gründe angegeben, warum hier die Meihenfolge der Bolfslieder nicht nad 
dem erften Drud, fondern nad) der von Job. v. Müfler in den „Sämmtlihen Werten“ 
Aelorgten Ausgabe gegeben wird. Dem erften Theil des erften Drudes mar feine 
Borrede, fondern ein furzes Nachmort, dagegen dem zweiten Theil eine längere 
Woreehe eigegenen, 
verjhmolsen. Daß Dieh jhon don Herder herrührte, ift wohl möglid, aber da 
Iob. dv. Müller darüber Feine Ausfunft giebt, glaubten wir micht, ihm aud; hierin 
nadhfolgen und die Borreden nad) feiner Ausgabe mittheilen zu folfen. — Das Nadje 
wort beginnt im erflen Drud mit folgendem Gag: „Und fo, wenigftens bon meiner 
Seite fhiefen heilen vorzubauen, nac, ein Yaar Korte!" d. Der.) 


31 had rather bo a kitten and ery-mewI 
than one of this same meter-ballad-mongers, 
TA rather hear a brazen candlestik turn’d, 





or & dry- wheel grat xie-troo. 
and that wonld nothing set my teetlı on edge 
nothing so much as mineing Poelı 
"ln 1ike the forc’d gate of’ shuffling nag. 
Hot-spur im I. P. von Henry IV. 
[09 qui ein Rätein Heben um färie Wien 


‚Zähne gar, ni 
& jehr Nichts ale genierte Boefie, 
Eli nes fteifen Gaule. 
ee nn are 3 Ei) von Beinrig TV.] 
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mid dünkt, die Maskerade ift nicht der Nede werth. Auch 
"waren viele Stücke (ohne Stolz gejagt; denn was wäre Stolz 
in fo Etwas!) jo überfegt und wurden in ſolchen Weber 
ſetzungen immer vervielfältigt, daß ich mir einen Vorwurf 
machte, diefe Stüde, die Sabre lang zwar nicht im gelehrten 
Pult gelegen hatten, aber doch Bio im Drud erlöhienen 
waren, nicht aud) als nein Wort dazu zu geben und Andern 
etwa meiter einige Mühe zu benehmen. Gie ind Nichts als 
warme Abdrüde Deffen, was der. Heberfeger beim Leſen der 
Urftüde dachte und empfand; fie wurden auf Papier ge- 
worfen, nicht fürs gebildete Publikum, das er zu amüfteren 
oder noch feiner zu bilden gar feinen Beruf hat, jonbern für 
ihn und einige Wenige, die mit ihm hierin Einerlei fühlten. 
Zu Einem Bändchen ift gewiß noch Vorrath da, und_viele 
befiere Stüde find mit Fleiß zurüdbehalten, um erft die Kunft- 
richter ihre Sprünge thun zu laffen; doch liegt dem Sammler 
aud) Nichts dran, wenn nad) Seranlafjung der Umftände fie 
“ ferner oder immer nur fein bleiben follen. 


Cedamus — vivant Arturius istic 
Et Catulus, maneant qui nigrum in candida vertont. 


Shakeſpeare. 


Wie ſüß das Mondlicht auf dem Hügel gift: 
Hier wolln wir fiten und den füßen Schall 
Zum Ohre laffen ſchlüpfen. Sanfte Stille 
Und Naht wird Tafte füßer Harmonie. 
Sitz, Jeſſika, fieh, wie die Himmelsflur 
Fit eingelegt mit Stüden reichen Goldes! 
Da ift fein Heiner Kreis, den du da fiehft, 
Der nit in feinem Lauf wie 'n Engel fing, % 
Stimmt ein ins Chor der jungen Cherubim. 
Die Harmonie ift in den ewgen Tönen; 
Nur wir, fo lang dieß Kothlleid Sterblichkeit 
Uns grob einhüllet, fönnen fie nicht hören. — 


Der Mann, der nicht Mufil hat in ihm ſelbſt, 

Gerührt nicht wird vom Einflang füßer Töne, 

zu Nänfen, Raub, Verrath ift Der gemadt; 
ie Triebe feines Geiftes find wie Nacht, 

Sein Herz ift ſchwarz wie Erebus — 

Zrau nit dem Manne! 


Vorrede zum zweiten Theil. 
(1779.) 





In diefem Theil follte die Fortjegung der Zeugniffe über 
Volkslieder folgen; weil aber jede gute Sache in zweier oder 
dreier Heugen Munde beftehet, und für den Borgefaßten auch 
an Zeugniſſe nicht genug fein werden, fo wollen wir 

apier und Worte fparen und lieber ſelbſt Etwas voran- 
fügen, wa3 zur Erläuterung und Borftellung diefer mancherlei 
GEdichte dienen könnte. 

Es iſt wohl nicht zu zweifeln, daß Poefie, und infonder- 

heit Lied im Anfang ganz volfsartig, d. i. leicht, einfach, aus 
egenftänden und in der Sprache der Menge, jo wie der, 

reihen und für Alle Kanaren Natur gewejen. Gefang liebt 

Menge, die Zufammenftimmung Bieler: er fordert das OB 


des Hörers und Chorus der Stimmen und Gemüther. Als 


Buchſtaben- und Sylbenkunſt, als ein Gemälde der Zufam- 
menjegung und Farben für Lefer auf dem Polfter wäre er 
ewiß nie entjtanden, oder nie, was er unter allen Völkern 
it, worden. -Alle Welt und Sprade, infonderheit der ältefte; 
graue Orient ’liefert von diefem Urfprunge Spuren die Menge, 
wenn es folche vorzuführen und aufzuzählen Noth wäre. 

Die Namen und Stimnten der ältejten griehifchen Dichter 
bezeugen Dafielbe. Linus und Orpheus, Phantafic und Hermes, 
Mufäus und Amphion, Namen und Nachrichten der Fabel 
oder Wahrheit, zeugen, was damals Poefie war, woraus fie 
entfprang, morin fie lebte. 


Sie lebte im Ohr des Boll, auf den Tippen und der 
Harfe lebendiger änger; fie ſang Geſchichte, Begeben- 
heit, Geheimniß, Wunder und Zeichen: fie war die Blume 
der Eigenheit eines Volks, jeiner Sprache und jeines 
Landes, feiner Gefhäfte und Vorurtheile, feiner Leiden— 
Shaften und Anmaßungen, feiner Muſik und Seele. 


Mir mögen von den aoıdoırs, den umbergiehenden Eängern 
der Griechen, jo viel der Fabel geben, als wir wollen, fo 
bleibt am Boden des Gefäßes die Wahrheit übrig, die ſich 
auch in andern Völkern und Zeitaltern gleichartig dargethan 
hat. Das Edelſte und Lebendigſte der griechiſchen Dichtkunſt 
iſt aus dieſem Urſprung erwachſen. 
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Der größte Sänger der Griehen, Homerus, ift zugleich) 
der größte Volksdichter. Sein herrlihes Ganze iſt nicht 
Epopee, ſondern Zuos, Märchen, Sage, lebendige Volks— 
geſchichte. Er ſetzte fich nicht auf Sammet nieder, ein Helden- 
gediht in zwei Dial vier und zwanzig Geſängen nad) Wrifto- 
teles Regel‘, oder, jo die Mufe wollte, über die Regel hinaus, 
zu jhreiben, fondern fang, was er gehöret, ftellte dar, was 
- er gefehen und lebendig ertaßt Hatte; Peine Rhapfodien blieben‘ 
mich in Buchläden und auf den Lumpen unſres Papiers, 
fondern im Ohr und im Herzen lebendiger Sänger und 
Hörer, aus denen fie jpät gefammlet wurden und zulegt, über- 
päuft mit Gloſſen und Borurtheiten, u uns kamen. Homers 
ers, ſo umfaſſend wie der blaue Simmel und fo vielfach 
fih mittheilend Allen, was unter ihm wohnet, iſt kein 
Sculen- und Kunftheiaineter, fondern das Metrum der 
‚Griechen, das in ihrem reinen und feinen Ohr, in ihrer 
Hingenden Spradhe zum Gebrauch bereit lag und gleidyjam 
als bildfamer Leim auf Götter- und Heldengeftalten wartete. 
Unenblig) und unermüdet fließtS in fanften Fällen, in ein- 
artigen Beiwörtern und Kadenzen, wie fie das Ohr des Volks 
liebte, hinunter. Dieſe, das Kreuz aller berühmten Weber- 
jeßer und Heldendichter, find die Seele [einer Harmonie, das 
or Ruhekiſſen, das in jeder endenden Zeile unfer Auge 
hließt und unfer Haupt entfchlummert, damit e3 in jeder 
neuen Zeile gejtärft zum Schauen erwache und des tigen 
en 

en 


EN 


fanften Strom feiner Nede ald Mühlengeflapper einer fo- 
genannten peldenpoefie fih vorbildet. Sem Tritt ift fanft, 
und die Ankunft feines Beiftes wie Ulyſſes Ankunft in der 
Heimat, nur Der kann fein Bertrauter werden, der fich diefe 
demüthige Geftalt weder. verlügt noch hinwegſchämet'. 


2 Darf ich bier, wenn auch an unrechtem Orte, ein ziemlich verlanntes Geſchenk 
unfrer Sprache, einen Nachgeſang Homers, wenn nicht von feinem freunde und 
Mitfänger, fo doc gewiß von feinem ehrlichen Diener, der ihm lange die Harfe 
getragen, rühmen: es ift die Veberfegung Homers von Bodmer. Freilich 
eidet fie wie feine Ueberſetzung auf der Welt Bergleihung mit dem Urgefange; 
wenn man indefien diefen vergigt, und fie nicht mit dem Auge lieft, fondern mit 


Herder. II. 5 
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Mit Hefiodus und Orpheus iſts in ihrer Art ein Gleiches. 
FA daß ich die Werke, die unter des Legten Namen gehen, 
‚Beförift bes alten Orpheus bielte; fie find ohne allen 
Seife wohl Nichts als fpätere, vielleicht ſechs, fieben und 
meinethalb Hundert Mal zuh efriſchte Kopien alter &e jänge und 
Sagen; aber daß, — — find, daß alter Geſang und 
Sage in ihnen noch durchſchimmert, "ik, wenn mic) nicht Alles 
teügt, fehr merkbar. Au Hefiod, der an Aechtheit denen 
weit vorſteht, hat gewiß —R Verſe; und doch iſt überall 
der alte ehrwürdige Vollsſänger der einfältige Hirt, der 
am Berge der uten weidete unb von ihnen ve Gabe füßer 
©efänge und Lehren zum Gefchent überfam, hörbar. D wäre 
mirs gelungen, von en goldnen Gaben und Gerichten der 
Vorzeit ais den edel oltögefängen Etwas in unfre Sprache 
‚u übertragen, daß fie noch sirigermaßen, mas fie find, blieben! 
omer, Hefiodus, Dephens ich ſehe eure Schatten 
dort dor mir auf den nSnfeln er Gi jeligen unter der Menge 
und höre den Nahhall eurer Lieder; aber ‚mie [5 hit das Sat 
„von euch in mein Land und meine Spr: te Wellen au 
dem Meere der Wieberfahrt verdumpfen hie: Harfe, und der 
Wind weht eure Lieder zurüd, wo fie I amaranthnen Lauben 
unter ewigen Tängen um! Feften nie verhallen werden. — — — 
Ein Gleiches ıft mit dem Chor der Griechen, aus dem 
ihr hohes einziges Drama entftand, und vom dem es noch 
immer, zumal in Aeſchylus un Sophofles, wie die heilige 
Flamme von dem Holz und Opfer, das fi unten verzel ehrt 
Hinauflobert, a ne nee if er das deal green 
olts gelang es; aber wer fommt zum Bilde? wer 
ber 5 je Toner Zöne ha alden und einberleiben unfrer Spade? 
© aus et efängen, von denen meines Wiſſens 
no ts enter Aehnliches in unfrer Sprache, vielleicht 
au ai t in unferm Ohr da ifl. Wie Tantalus ſteht man 
in ihrem Strome; der klingende Strom feucht, und die goldnen 
Br entziehen ſich jeder Berührung. 
ch begnügte mich alfo, da Pr "das Höcfte, diefer 
Gattung anzuri hen nit vergönnt war, von ‚den en 
nur ein Paar eine Liederchen, Tiſchgeſänge und leichte 


‚gar hob und — 
A Dart fie Das N Sabre, defen Asele Fi im 
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Meifen zu geben. Ich fchleihe am.Ufer und laſſe Andern 
das hohe Meer. Ä 

Der Römer alte Lieder der Bäter, die -fie noch in den 
blühendften Zeiten bei ihren Gaftmahlen fangen und fi zur 
Tugend und Liebe des Vaterlands mit Ren ſtärkten, find 
verloren. In Catull und Lukrez iſt noch viel alter Geſang, 
aber fchwer zu entwenden. 

Die alten Gefänge der chriftlicden Väter haben ſich ge- 
wifferme en verewigt. Sie tönten in den dunkelſten Zeiten, 
in dunfeln Tempeln und Chören lateiniſch, bis fie in der 


Sprade faft jeden europäifchen Landes fich verjüngten und, 


wiewohl in veränderter Geftalt, he und da noch leben. Wir 
haben von einigen fehr alte Weberfegungen in unferer Sprade', 
die merkwürdig find, aber eigentlich —* nicht gehörten. 

Da ich von den verlornen Barden gar nicht und von den 
Gedichten der Skalden zu Aufange des zweiten Buchs reden 
werde, jo fahre ich hier nur fort von deutfchen Gefängen und 
Bolfgliedern, Das älteſte Stüd, da3 hieber gehört, iſt wohl 
„König Ludwig“?, den ich, fo viel möglich, in der Kürze und 
Schne igkeit ſeiner Worte hier gebe. Schon als Lied vom 
Jahr 882 tft er merkwürdig, und feiner innern Art nach nicht 
minder. Stüde aus Otfried, infonderheit Strophen aus der 
Borrede: Ludwig der Schnelle, ftänden ihm etwa von Fern 
zur Seite. Annos Geſang, eine Sproffe mit in unjres Opik 
Krone?, ſchwebt darüber weg; er gehört unter Lobgeſänge, 
nicht unter Volkslieder. 

Der Strom der Jahrhunderte floß dunkel und trübe für 


j) 


Deutſchland. Hie und da hat ſich eine Stimme des Volks, 


ein Lied, ein Sprichwort, ein Reim gerettet, meiftend aber 
Ihlammig, und reißen es die Wellen fogleich wieder hinunter. 
Ich nehme Tateinifche Berfe und Reimchroniken aus, die zu 

meinem Zwed nicht gehören, jo tft mir noch wenig zu Geficht 
gefommen, das den beiten Stüden der Engländer, Spanier 
oder nordilchen Völker an die Seite zu je wäre. Edard 
bat ein Heines Fragment eines altdeutſchen Romans gerettet; 

chade aber, nur ein Feines Fragment, das, wie es da tft, nur 
duch Sprache merkwürdig ift?. In Meiboms Sammlung ® 
findet ſich das Lied eines ſächſiſchen Prinzen, der nach einer 


. 1S. Eckhard, Commentar. de reb. Franc. orient. Tom. II. p. 948. Schilter. 
Thes. antiquit. T. I. Vieles in der Bibliothet zu Wien nad) Ranıbet 8 Anzeine. — 
2 Schilter T. II. — 3 Der Deutlichleit wegen merke ic für unfre Krk Kunft« 
tichter an, dag Opitz ihn nicht gpemadt, fondern gefunben und zuerſt herausgegeben 
ha e. Er ſteht außer Opitzens Ausgabe in Schilterd erſtem Theil und in Bodmers 

eider! nicht vollendetem Opitz. — * Ekhard. Comment, Franc. orlent. T. II, 
p. 864. — 5 Meibom, rer, Germ, T. II, u 
5* 
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unglüdlihen Schlacht fih dem Priefter gu Opfer geben 
mußte; es ift traurig, hat aber nur noch Eine Strophe: 


Sol ih nun in Gottesfronden! Hände 
In meinen allerbeften Tagen 

Geben werden und fterben fo elende, 
Das muß ich wohl klagen. 

Wenn mir das Glüde füget hätte 
Des Streit$ ein gutes Ende, 

Dörft ich nicht leiſten dieſe Wette?, 
Neken mit Blut die hiere? Wände. 


n mehr als Einer deutſchen Chronik finden ſich alte 
deutiche Reihen und Volkslieder, von denen einige fehr gute 
Stellen und Strophen haben. Ich will, was mir etwa bei- 
fällt, Hieher fegen; denn was für mich nicht dient, fan IE 
einen Andern dienen, und infonderheit Dem nicht gleihgül ig u 
fein, der fi) einmal (dev Himmel gebe bald) an eine Gefai te — 
deutſches Gefanges und Din maget. Außer den beiden 

im erften Theil gelieferten Reihen über den Prinzenraub* und 
Her309 Wilhelm in Thüringen ftehen in eben dem Spangen- 
erg noch zwei Stüde, ein Schimpflied über die Gefchlagnen 
Kaiſer Adolph und ein ziemlich langes Yied über die Be- 
lagerung Magdeburgs, das Spangenberg in das Deutjche 
jeiner dit ejeßt und das einige Fehr ute Strophen und 
wie die meiften Lieder der Art genaue Umftände der Sache 
jeteit hat. Das erfte ift auch in Glafeys Sächſ. Geſchichte, 
as zweite in Bomarii Chronik befindid Be 482). In der 
Fortlegun von SpangenbergS Denneberäif er Chronik ift im 
dritten Theile ein Lied auf die Fehde Reinhards von Haune 
mit Wilhelm von dee In Falfenfteins ve {uetifehet Ge⸗ 
ſchichte“ iſt der Urſprung des Lieds, das die Kinder in Erfurt 
noch jest am Johannesabend verftümmelt fingen, angeführt: 
es war die Zerftörung des Schlofjes Dienftberg 1289, und dag 
Lied fängt fih an: Eichen ohne Garten. Lu eben der Ge⸗ 
fhichte ? Pi Fragmente von den Liedern, die von der ſchwär—⸗ 
menden Geißlerſekte im 14. Sahränmbert angeftimmt wurden, 
fie ftehen auch in Bomarit und in der Limpurger Chronil, 
aus der vor dem dritten Buch ein Auszug geliefert werden 
fol? Ein Spottlied auf die Bauren und ihren im Jahr 
1525 übelbelohnten Aufruhr fteht in Falkenftein und Pfeffer- 


‚: Priefler. — 2 Steafe, Genugtiuung. — ? Beilige. — + Trillere ſächſ. 
Prinzenraub. S. 232. 235. — 5 Heimds Hennebergifche Chronik. Thl. 3. S. 27779. 
— 66©&. 185. — 76. 228. — ° In den Anmerkungen zu Tſchudy's Schweizer⸗ 
chronik, Thl. 1. ©. 380, findet fi der Anfang einer Parodie derjelben. (Müller). 
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torn?, eine Beſchreibung des Gefechts bei Hempach 1450 und 
des Krieges zwifchen Nürnberg und dem Markgrafen in Rein- 
ardts Beiträgen?; ein Lieb ab die Einnahme der Stadt 

etftädt 1439 in Schöttgens und Kreifigs diplomatifher Nach- 
leje?; tiber die Aadenfhen Händel 1429 in Menkens Samm- 
luny*;.auf die Belagerung von Grubenhagen 1448 in Lezners 
Einbeckſchen Chronik”, und was ich vielleicht vor allen hätte 
zuerft anführen follen, ein Lied über die Schlacht bei Crem- 
merdamm in Buchholz Brandenburgifcher Gefdichte. Ich 
mürde e3, wenn es nicht plattdeutic wäre, eingerüdt haben. 
„Die real u die Leffing? neulich befannt gemacht, und was 





ſonſt reichlich auf Bibliotheken fein mag, zu gejchweigen. 

In den Religionsunruhen des fechzehnten Jahrhunderts ift 
‚eben fo wohl mit Liedern als Schriften geftritten worden, in 
Jonderheit fo fern fie die Fürften und öffentlichen Anläfle be- 
trafen. Ich habe einen Band gebrudter Lieder vor mir, meiftens 
über die Begebenheiten zwiſchen Sachſen und Braunschweig 
1542, 1545 und zwilhen Sachſen und dem Kaiſer 1547°. Der 
Beſitzer ſcheint nur ge emet au haben, was in feiner Gegend 
darüber erſchien, denn das Meifte ift zu Leipzig und Erfurt 
gerät, und es ift fchon viel; andre Gegenden werden über 

iefelben Auläſſe andre Lieder haben. Dean jchließe aus der _ 
Menge von Liedern, die in zwei Jahren über zwo VBegeben- 

yplten erſchienen find, ob Deutſchland arm an ihuen gewejen. 
öchten fie nur auch an Güte fein, was die meilten an Treu- 
hergigleit zu fein vorgeben. — Allen diefen Liedern find ihre 
erjen genannt, und diefe abermals Titel fehr bekannter 
Bolfslieder; ja meiftens hat das neue Lied ganz den Ton 
des vorhergehenden, d. i. feine Weife. SH oft ift Das auch 
der Fall zwiſchen weltlichen und geiftlichen Liedern, daher man 
ch nicht wundern muß, daß über geiftlichen Liedern oft eine 

jehr weltliche Weife, z. E. „Es MH Lieb bei Liebe’ u. Dal. 


tehet. . Oft geht Dieß zu groben Parodien über, die und be 


Iandee, Thl. 1 u. Zul. 2 (und das Schweizeriihe Mufeum von 1787). . J 
Müller.) —?Schöttgend und Kreifige Diplomat. Nachlefe, Thl. 5, ©. 114 —116. 
— 4 Tom. I p. 1810. — & p. 9. b «gl. 2, ©. 388. — 1 aellings Beiträge 
Au der Wolfenb. Bibiorhef Th. 1. — 9 3. €. Drei fcdöne neue Lieber vom großen 
Scarrhanfen zu Wolfenbüttel; von der Niederlage Herzog Heinrihe zu Braune 
den: ein Heerlied für die RKriegsleut 1546; ein meu Kied dom Morigen, KR u 

lit; wahre Hifter, von Berg. Mori, Eritnhnung an die Jen, Ha er eich 
Wittenberg anymehmen; vom Ueberziehtung des Staifers, bon Beldgerung der Stadt 
Beipyig; Entfchuldigung Herz. Mori, warum er den Faifer nicht mit frieg_übere 
dogen; von der Bremer Sahlacht m. f. Dazwilcen Faftnadıter und geiftlige Lieder. 
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leidigen, die es aber damals nicht thaten, weil es die ge 
wöhnliche Art war. So ift z. B. in genannter Sammlung ein 
neu Lied: „Der Jäger“, geiftli), wo das bekannte Lied: „Es 
wollt ein Jäger jagen“, auf Gabriel und die Maria eben nicht 
gar fein, doch ehrlich gedeutet if. Manche Wendungen und 
Gänge alter Kirchenlieder nehmen aus ſolchen Weifen ihren 
Urjprung, und eine Geſchichte des Kirchengefanges kann eigent- 
lich nicht ohne Kenntniß derjelben ie werden. Meiſtens 
fließt in folhen Vollsgefängen Geiſtlich- und Weltliches zu- 
fammen, wovon aud in den alten Öefangbüchern viele Proben 
vorhanden. Luther, der treffliche geiftliche Lieder machte, 
madte auch „Ein neu Lied von zweien Märterern Chrifti zu 
Brüſſel, von den Sophiften zu Löwen verbrannt”, das oft 
einzeln gedrudt und auch alten Öefangbüchern beigefügt worden. 
Ich ba e3 eingerüdt, jo wie anderswo bereit Strophen 
angeführt worden, wenns nicht für diefe Sammlung zu_ab- 
ftehend gewefen wäre. Seine Parodie auf das Lied: „Nun 
treiben wir den Tod heraus‘‘,* iſt befannt, und auch noch in 
alten Gefangbüchern vorhanden: da aber feine Cantio de aulis 
nur in der Altenburger Ausgabe feiner Werfe befindli und 
nicht lang ift, fo habe ich fie bier eingerüdet. Seine Gehülfen 
und Nachfolger folgten ihm, nur freilich nad ihren Kräften 
Die Parodie des Erasmus Alberu8 auf3 Te Deum, Aeſops 
Fabeln, mancherlei Lieder find befannt. Gefhichten und Stücke 
der Bibel wurden nad) der Weife weltliher Sagen? verfificiert, 
Meifterfängerfunft hat dieſe Manier treulich behalten und zuletzt 
fehr untreu verderbet. 

Weber diefe und über ihren edlern Urfprung, die jogenannten 
Minnefinger, mag ich bier nicht reden. Sie waren Bolfs- 
fänger und warens auch nit, wie man die Sache nimmt. 
Zum Bolfsfänger gehört nicht, daß er aus dem Pöbel fein... 
muß oder für den Pöbel fingt, jo wenig e8 die edelfte Dicht-. 
tunft befhimpft, daß fie im Munde des Volks tänet.. Volk 
heißt nicht der Pöbel auf den Gaſſen, Der fingt und Hichtet 
niemal3, fondern fchreit und verftümmelt. Daß in den fhwä- 
bifchen Zeiten die PVoefie von großem Umfang gewejen,. iſt 
wohl unläugbar; fie erftredte fi) vom Kaifer zum Bürger, _ 
vom Handmerfer bis zum Fürften. Man fang nad) gegebnen__ 
MWeifen, und gute Lieder fang man nad. Minne war nicht 
der einzige Inhalt ihrer Öefänge, wie anderweit gezeigt werden 


— — — — 


1 S. Paullini Philoſoph. Feierabend S. 717. Hilſcher de Dominica Laetare. 
Lips. 1680. Hilſcher wegen des zur Faſten⸗ unb Oſterzeit eingeriſſenen Aberglaubens. 
Dresd. 1708. Mid dünkt, in den Aphandlungen böhmifcher @elehrten den Aufang 
dieſes Liedes Böhmisch nelefen zu haben, nebft einer Abhandlumg darüber. — 2 Die 
Geſchichte von Lazarus und dem Meichen, die meiften Evangelien, u. f. 
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Allerdings ift überall und algeit das Gute felten. Auf Eine 
ute Weſſe folgten ohne Zweifel zehn und funfzig efende, die 
. freilich nit nadgefingen wurden, die im Munde des Sängers 
jelbft erftarben; em: tie ward die ganze edle Kunft ein fo jäm- 
merliches Handwerk und, Trödelkram, daß große Luft und Liebe 
dazu gehört, nur noch Etwas von ihren fernen erften Zeiten 
in K zu wittern oder zu ahnden. — j 

ie ihm _fei, fo Sehörten Jene und Diefe, Drinnefinger 
und Meifterfänger, nicht in meinen Plan, und Das aus der 
einfachen Urfad, weil ihre Sprache und Weife wenig Lyriſches 
für uns hat. Fi jätte bei A und zum Theil un- 
gebrudten Stüden, die id; Kiefern fonnte, erft den Perioden 
der Strophen, folglich Melodie und Weſen ändern milffen, 
um uns hörbar und verftändlich zu werden, und da Das zu 
meinem Plan verftümmlen hieße, fo mögen fie auf andre 
Gelegenheit warten. 

‘3 giebt ein fogenanntes Hiforiines Gefangbud von 
Johann Höfel, wo in drei Büchern Lieder über biblifche und 
unbiblifhe Perfonen, über Heilige und Begebenheiten der Ge- 
ſchichte gefammlet find. Weil aber Ales im Ton der Kirchen- 
lieder, dazu von wenigen Berfaflern und alfo ſehr einförmig 
ift, fo Fonnte ich Nichts davon brauden. Eins mag etwa zunt 

ndenfen des ruhmvollen Mannes‘, defien Leben aus der Ge- 
jüigte befannt genug ift, und der für feine Dienfte übel ber 
lohnt worden, hier wenigſtens genannt werden. 

Von romantifhen ud Liebesliedern giebts eine Menge, 
theils umbergehend, theils hie und da. infonderbeit zu Nürn- 
berg gedrudt”. Der Dichtung darin ift wenig, und mwieder- 
holen fie ſich oft, obs gleich an zarten Stellen und ſinnreichen 
Wendungen auch nicht ganz fehle. Man müßte aber das 
Gold aus dem abgetragenen Zeuge ausbrennen, und Weniges 
könnte man ganz geben. Das befannte Lied: „Es wohnet Lieb 
bei Liebe”, das Lied vom „treuen Wächter”, das ſchon in der 


u 
iemer Bibliothet find bei Vnmbed unter der Nummer 42140 viele deutice 
Ritter» umd Liebesgedichte genannt, die an Darimilians Handbiblisthet gehört 
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Maneffiihen Sammlung, obgleih in anderer Versart, zu 
finden, von „Sultans Tochter”, vom „Streit der Liebe“, das Lied 
von den „drei Roſen“, den „fieben Wünschen“ und andre, könnte 
man vielleicht in Stellen und Strophen geben, un mit einigen 
Liedern befannt machen, wenigftens fo fern fie Mufter andrer 
und damals berühmter Weifen gewejen. Da e3 aber einigen 
Herrn gefallen hat, wider Volkslieder überhaupt auf eine 
etwas ungehörige und neue Weife zu deflamieren, fo mochte 
ichs nicht fein, der ihnen einige unfuldige Haubiproffen und 
älme Heu auf Ihre weife Hörner vorlegte. Lieber gab ich 
einige franzöfifche Tiederchen, womit fie fi fränzen mögen. — 
nd hielt mich infonderheit zu beinah vergeßnen deutfchen 
Dichtern und einzelnen guten Gedichten. derjelben. Unter feinen 
drei gebildeten Nachbarinnen, England, Frankreich und alien, - 
zeichnet ſich auch darin Deutfchland aus, daß es feine beiten " 
“ Köpfe älterer Zeiten vergißt und alfo feine eigne Gaben ver- — 
a Alle" Drei genannte Nationen machen jo viel Staat 
aus i ven bergangnen Heiten und haben Sammlungen, Blu⸗ 
menleſen ihrer Dichter nach der Reihe, wir leben jego nur 
“mit ung felbft, d. i. von Meile zu Mefje, und die lauteften- 
Buben verrathen eine Unwiffenheit deutfcher und aller Literatur, 
, Über die man erftaunt und erftarret. Zachariä fieng eine Aus- 
wahl an, die bald aufhörte; die meiften güten Sachen liegen 
begraben, mo fie Niemand fuchen mag, noch zu finden träumet. 
Sch opferte daher lieber Einiges ann, um von ältern Dichtern 
der Deutſchen, von Jeden meiſtens nur Ein Stüd einzuftreuen 
und Aufmerfjamfeit auf fie zu erregen. Weit bin ich damit 
noch nit gefommen, und infonderheit fehlten mir zu zwei 
oder dreien Stüden Plag, die Manche faum dem Namen nad 
fennen werden — — doch Zeit hat Ehr. 

Wie wünſchte ich, daß Bodmer in jüngern Jahren auf 
Sammlung diefer Art Gedichte und Lieder gefallen wäre! 
oder Leſſingen es befjere Arbeiten erlaubten, fine Kenntniſſe 
deutſcher Literatur, die wohl die einzige ihrer Art fein möchten, 
auch hier zu verfolgen. Die Beiträge, die die Herren Ejchen- 
burg, Anton, Seybold u. f. im „Deutſchen Muſeum“ gelie ext, 
find jhägbar; es wäre gut, wenn dieß Journal von Mehrern 
dazu angewandt würde. — — 

Mir fei es erlaubt, hier nur noch eine reiche Quelle von 
gemeinen, infonderheit Zrinf- und Buhlliedern anzuführen, 
e3 find die Meberfegungen Fifcharts. In feinem verdeutjchten 
Nabelais, zumal in der Litanei der Zrunfenen, und fonft 
beinahe durchhin ift eine ſolche Menge luftiger Lieder, wenigſtens 
dem Anfange nach und ftrophenmeife angeführt, dag mancher 
„kleine feine Almanach‘ von luftigen Gefängen und Volksliedern 
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aus diefer einigen Duelle einen Strom erhalten könnte, mit 
der allgemeinſten und unendlichjten Bibliothek Wette au Laufen. 
Für mich mar Nichts darin; indefjen Längne ich nicht, daß 
viele Lieder eine Fröhlichkeit verratben, zu der manche neuere 
in diefer Gattung als trocknes, — —— Werk erſgtinen 
möchten. Desgleichen iſts mit ein Paar Trinkliedern in Sitte— 
walds —— denen das Evoe des Dithyramben— 
ſchwunges gewiß nicht fehlet; ſie ziemten indeſſen nicht in dieſe 
Sammlung. | 
Meine Lefer verzeihen, daß ich in diefem ganzen Punft 
mehr habe fagen müflen, was ich nicht, als was ich gegeben 
habe. Weder Titel nod Mittel verpflichtet mich, deutſche 
Drigiiällieder (mie fich die Herren Zeitungsfchreiber aus- 
jedrudt haben), noch weniger folcher und keiner andern Ge⸗ 
kat, und in folder und feiner andern Dienge zu liefern. . 
iefre fie ein Jeder der Herren; ich habe eine Menge genannt 
und ftehe mit einer noch größern Menge zu Be De Es 
iſt lächerlich, daß nicht jedem Autor oder Sammler ſein Plan 
bleiben joll, wie viel oder wie mancherlei Abfichten er in ihn 
bringe. Nicht wie er wählt, (wähle ein Andrer befjer!) 
fondern wie er, was er wählte, ausführt, davon ift die 


Frage. 

Veberhaupt ift3 ja für Jeden, der in der Geſchichte das 
eut und Geftern kennet, jo gut al8 ausgemacht, daß lyriſche 
ichtfunft, oder, wie die Herren jagen, deutihe Original- 

Lieder nicht eben der. Nerve unfres Volks und die erfte Blume 
feiner poetifihen Krone gewejen. Treuherzigkeit und ehrliche 
Lehrgabe war von jeher unjer Charafter, 9 wie im Leben, 
jo aud) int Schreiben und in der Dichtkunſt. Dieß zeigt fich 
in allen ner aus denen man deutſche Seidichte 
ronif, Sprichwörter, Reime, Grathlungen, Sehriprüden. Dal, 
elten aber Lieder und Lieder der Art Fennet, die man nod 
egt auftragen könnte. Liege es an Urfachen von Innen oder 
.Aüßen (wie gewöhnlich, liegts in Beiden), fo mar von jeher 
die deut de Barfe Dampf, und die Volfftimmen niedrig und 
wenig rebenDid: 
fh ſehr veichli 


ı Th. 2. ©. 153. 157. So war mir das theure Lied: 


ine Sammlung Lehr- und Sinngedichte ließe 
und au in den ſchlechtern Dichtern gute 





unter des edlen Coridons Namen Yängft bekannt, es verführte mid aber keinen 
Augenblid zus Anzeichnung, bis ichs jest nebft dem: Hylas will ein Weib, und 
Hylas will Tein Weib haben u. 9. in der Inrifhen Blumenleje finde. Es muß 
arfo wirklich klaſſiſch fchön fein. 
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als Schmud- und Keiferblume gefälligft beäuget, zerpflüct und 
zergliedert werden fol, wie gern und inftändig fie Diefes 
verbäte! Man hat einmal feinen andern Begriff von Lied und 
Leferei als: was da ift, muß zur Barade da fein; an Noth 
und einfältiges Beditrfnig iſt fein Gedanfe. Ich habe aljo 
in diefem Theil die artigen Lefer und Kunſtrichter, fo viel 
ich konnte, geſchont, von englifhen Balladen Taum zwei oder 
drei mehr geliefert, und auch zu diefen Lieber die hiſtoriſchen 
Stüde, über deren Bere feine Frage mehr ift, z. &. Perch, 
Murray u. Dgl. gemählet. Mit den andern, die ich zu geben 
dachte, mit ihnen, als mit erbärmlihen Abenteuer- und 
Mordgefhihten, die zum Unglüd wieder in meiner 
Manier, d. i. dem Mangel aller Korrektheit, überſetzt fein 
möchten, habe ich das forrefte Publikum verfchonet. 


Auch aus dem Spanifhen habe ich nur wenig Stücke ge- 
eben, weil Nichts ſchwerer iſt als die —— einer 
Ampefn ſpaniſchen Romanze. Ueberfege Jemand, wenn na 
"ein langes hiftorifches Gedicht herab jede zweite Zeile auf 
ar endigt und damit im Spaniſchen prächtig und angenehın 
in der Yuft verhallet, überfege Jemand jo Etwas in unre 
Sprade! Uebrigens wiederhole ich, daß in Abficht auf Ro- 
manze und Lied von baher noch viel zu lernen jei und für 
ung dort vielleicht noch ein gandes Helperien hbluhe. Außer 
dem Italieniſchen Tenne ich keine neuere Sprache, die _nied- 
„Lichere Iyrifche SKränge flechte als Iberiens Space, die über- 
bie noch mehr Flinget als jene. Unfre Väter bekümmerten 
fd) um fie, und Vater Opig hat den fchönen Doppelgefan; 
„tes Gil-Polo; Mientras el Sol sus rayps muy ardientes felb! 
überfeßet. Cronegk liebte die Sprache und holte aus ihr die 
Blume her, die in feinen beften Gedichten fo melancholiſch ſuß 
duitet. Das Heine Liedchen, das Käftner überjegt hat, das 
Gil-Bla3 aus dem Thurm fingen hörte: 


Ad, daß Jahre voll Vergnügen 
Schnellen Winden gleich verfliegen; 
Einen Augenblid voll Leid J 
Macht der Schmerz zur Ewigkeit — 


welchen Lilienduft verbreitets um ſich! und ſo ſind Haine von 
Blumen und ſüßen Früchten, die verfannt und in Dede 
dort blühen — — 

Aus dem Stalienifchen Habe ich nur ein Paar Lieder ge- 
geben. Ihre Novellen find von den großen Deeiftern Bocca 
"und Bulct, Arioft und Scandiano bereits alfo behandelt 
worden, daß fie im höchſten Licht glänzen.  Gewißermaßen ift 
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und bleibt Dante ihr größefter Bolfsdichter, nur ift ex nicht 
eigentlih mehr Iyrijch. 

Mas fi fir andre Stüde in diefe Sammlung verborgen 
haben, mag Bud) und Regifter ſelbſt weifen. Sie erfcheinen unter 
dem befheidenften Kamen, „Volkslieder“; mehr aljo 
wie Materialien zur Tichtkunft, als daß fie Dichtkunft felbft 
wären. Bei vielen wußte ich nicht mehr, wo fie ftehen, oder 
woher fie mir zugefommen maren; der ungenannte Name 
ihrer Berfafler oder ihres VBaterlandes, ſowie fiberhaupt des 
Sammlers diefer demüthigen, armen Blumenlefe — ehrmür- 
diger Herr Pater, ift feine Sünde. ch erbitte mir über das 
Gute in ihr, aus jo mancherlei Orten und Zeiten es fein 
mag, fein Wörtchen Lob oder Dank, fo wenig ich mir ein 
Wort Tadel oder Kritik 


— vom graufam wilden Bär, 
Wenn er vom Honigbaum fommt her, 


oder von den Lauben und Schmänen des leibhaften Apollo 
jelbft verbitte, Mein einziger Wunfch ift, daß man bedenfe, 
was ich liefern wollte, und allenfalls höre, warum ich Dieß 
und nichts Anders geliefert habe. Mid dünkt, es ift weder. 
Weisheit noh Kunft, Materialien für gebildete Werke, ge- 
brochnes Metall, wie es aus dem Shoot der großen Mutter 
fommt, für geprägte Haffifhe Münze, oder die arme Yeld- 
und Waldblume für die Krone anjehen zu wollen, damit fich 
König Salomo oder ein Iyrifeher Hunftrichter, der etwa mehr 
als er ift, Frönet. 


Endlih kann ich nicht umbin, noch mit ein Paar Worten 
merken zu laffen, was ich für das Weſen des Liedes halte. 
Nicht Zufanmenjegung defjelben als eines Gemäldes niedlicher 
Farben, auch glaube ich nicht, daß der Glanz und die Po- 
litur feine einzige und Hauptvollkommenheit jei; fie iſts 
nämlich nur von Einer, weder der erften noch einzigen Gat- 
tung von Liedern, die ich lieber Kabinet- und Xoilettftüd, 
Sonett, Madrigal u. Dgl. als ohne Einfchränfung und Aus- 
nahme Lied nennen möchte. Das Wefen des Liedes ift Ge— 
jans, nit Gemälde; feine Volllommenheit liegt im melo- 

ifhen Gange der Leidenjchaft oder Empfindung, den man 
mit dent alten treffenden Ausdrud Weife nennen könnte. 


Fehlt diefe einem Liede, hat es keinen Ton, feine poetif he Mo- 


dulation, feinen gehaltenen Gang und Fortgang derjelben; 
babe es Bild umd ilder, und is und Nied- 
lichkeit der Farben, fo viel es wolle, es iſt fein Lied mehr. 
Oder wird jene Modulation dur irgend Etwas zerftärt, 





78 


andre Frage. Indeſſen mag diefe Anmerkung wenigfteng den 
He&0 mancher Stüde rechtfertigen; nicht den nbalı jondern 
k 


ihr Ton, ihre Weiſe mar Zwed derjelben. Iſt Dieſe gelungen, 


vö 


ingt fie aus einer andern in unſre Sprache rein und gut 
über; ſo wird ſich in einem andern Liede ſchon der Inhalt 
geben, wenn auch kein Wort des vorigen bliebe. Immer iſts 


äalsdann aber wall neue beffere Xieder zu geben, als. ver- 


beilerte, d. i. verjtümmelte alte. Beim neuen Liede find wir 
ig Herr- über den Inhalt, wenn uns nur die Weife des 


” ülten befeelet; bei der Berbefferung find wir meiftens ohn 


f 


_ alle Weife, wir nähen und fliden; daher ich alte Lieder wenig 


oder gar nicht geändert habe — Die ift meine Meinung über 
das Weſen des Liedes, Andrer Meinungen unbefchadet, und 


- jedem Süngerlein freigeftellt, jest viel von Weife eines Liedes . 
zu gaden, wie es bisher von. 
weder widerlegen, noch theorifieren, fondern erläutern und 


urf gethan hat; ich will bier _ 


vorbereiten, was zum Gebraud und Inhalt diefer Samm- 


lung dienet. 


- 


Bueignang der Bolkslieder. 


Die ihr, in Dunkel gehüllt, der Menfchen Sitte durchmandelt, 
Ihre Thaten erjpäht, une Gedanken umwacht, 
Und den Verbrecher ergreift, wenn er am Mindften e8 ahnet, 
Und den Berwegenen ftürzt, dicht an der Krone des Ziels; 
Die ihr den Uebermuth dämpft, den Zollen über die Schnur jagt, 
Tief in die eigene Gruft jeines umflammenden Wahns; 
Die ihr aus Gräbern hervor die Unthat bringet, dem Seufzer, 
Der in der Wüſte verftummt, Athem gewährt und Geſchrei: 
Euch weih ih die Stimme des Volks der zerftreueten 
” Menſchheit, 
Ihren verhohlenen Schmerz, ihren verſpotteten Gram; 
Und die Klagen, die Niemand hört, das ermattende Aechzen 
Des ee deß Niemand im Schmud ſich erbarmt. 
Laßt indie Herzen fie dringen, wie wahr das Herz fie hervordrang, 
Laßt fie ftoßen den Dolch in des Entarteten Bruft, 
Daß er mit Angft und Wuth fich felbft erkenne, verwünfchend, 
"Und mit Saflerın nur täufhe der Böna! Gewalt, 
Hoc verachtend und frech (o Wahnſinn!) Alles, was Menſch ift, 
— Unmerth, daß er es jeh, Er, der erhabene Gott. — 
Stürzt ihn — — Aber ich weih euch auch Die Liebe, die geftnung 
Und den gefelligen Troſt, und den unfhuldigen Scherz, 
Und den fröhlichen Spott und die heile Lache des Volkes 
Ueber erhabnen Dunft, iiber verfrüppelnden Wahn; ' 
Weih die Entzüidungen euch, wenn Seel an Seele ſich anfchließt, 
Und fich wieder vereint, was auch die Barze nicht ſchied; 
Weih euch die Wünfche der Braut, der Eltern zärtliche Sorge, 
Was in der Bruft Fa Der was in der Sprache verflingt: 
- Denn nicht blidt ihr_umjonft in enzen. Dufen; ber. Finger 
Druckt mit liebendem Wink euren verjchlofienen Mund. 


1 Göttin der Strafe. 


Erftes Bud. 
Fieder aus dem hohen Aorden. - 


— — — 


Todtenlied. 
Grönländiſch. 


‚Wehe mir, daß ich deinen Sitz anſehen ſoll, der num leer 
it! Deine Mutter bemühet fich vergebens, dir die Kleider 
zu trodnen! ; 

Siehe! meine Freude ift ing Finftre gegangen und in den 
Berg verkrochen. | Ä 

hedem gieng ich des Abends aus und freute mich; ich 
ftredte meine Augen aus und wartete auf dein Kommen. 

Giehe, du kamſt! du kamſt muthig angerudert mit Jungen 
und Alten. 

Du kamſt nie leer von der See; dein Kajak war ftet3 
mit Seehunden oder Vögeln beladen. 

Deine Mutter machte Feuer und kochte. Don den Ge 
fochten, daS du erworben hatteft, ließ deine Mutter den 
übrigen Leuten vorlegen, und ich neu mir auch ein Std. 

u jahelt der Shalippe rothen Wimpel von Weiten und 
rufteft: „Da fommt Lars“ (der Kaufmann). oo 
Shah liefft an den Strand und hieltft das Vordertheil der 

aluppe. 

Dann brachteſt du deine Seehunde hervor, von welchen 
deine Mutter den Speck abnahm. Und dafür bekamſt du 
Hemde und Pfeileiſen. 

Aber Das iſt nun aus. Wenn ich an dich denke, ſo brauſet 
mein Eingeweide. on 

D, daß ich weinen fünnte wie ihr Andern, jo könnte ich 
doch meinen Schmerz lindern. Ä 

Was jol ih mir wünſchen? Der Tod ift mir nun jelbft 
annehmlid) worden, aber wer fol mein Weib und meine 
übrigen Fleinen Kinder verforgen ? 

ch will nod) eine ge lang leben; aber meine Freude foll 
fein in Enthaltung Deifen, was den Menfchen fonft Tieb ift. — 
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Die Fahrt zur Geliebten, 
Lappländiſch!. 


—e wirf den helleſten Strahl auf den Orra⸗See! 
möge fteigen auf jeden Fichten asipiel, 
— ich nur, ich jähe den Drra- 


Sch ftieg’ auf ihn und blidte nach meiner Lieben, 
Wo unter Blumen fie io ſei. 


Ih ſchnitt' ihm ab die Zweige, die jungen frifchen Zmeige, 
Alle Aeftchen nr ih ihm ab, die grünen Nejtchen. — 


Hätt ic, Flügel, zu dir zu liegen, Krähenflüge 
Dem Laufe der Wolken folgt’ ich, ziehend zum Ser. 


Aber mir fehlen die Flügel, Entenflügel, 
Füße, rudernde Füße der Bänfe, die bin mich trügen zu dir. 


Lange gnug hatt du gewartet, fo viel Tage, 
Deine ſchönſten Tage, 
Mit deinen lieblichen Augen, mit deinem freundlichen Herzen. 


Und mwollteft du mir auch weit entfliehn, 
Ich holte dich fchnell ein. 


Was ift ftärfer und feiter als en als gewundene 


So flicht die Lieb uns unfern Sinn um, 
Und ändert Will und Gedanken. 


Knabenwille i Windesmille, 
Jünglingsgedanken lange Gedanten. 


Wollt ich alle fie hören, alle — 
Ich irrte ab vom Wege, dem rechten Wege. 


Einen Schluß hab ich, dem will ich folgen, 
Sp weiß ich, ich finde den rechten Weg. 


ı Ein aus Kleifts a a ce befanntes Xied, deſſen Driginal in 
Scheffers „Lapponia‘ befindlich in finnifches, fehr befannte® Bürenlied, davon 
Georgi in feinen „Abbildungen zuffeiher Nationen, eine „Neberfegung gegeben, pet 
dem Original nad) in Törners „Diss. . ‚pP 
Kleiſts Sie der Kannibalen auf die lange ik mie aus Manta; ine " (Essai L. “ 
& beta nnt. Bon ben Liedern der Norbameritaner find Nachrichten gnug in 

gar,» uronifcher Reife”, auch Melodien vorhanden; eigentliche ganze und nierk⸗ 

Irbige Lieder Tenne ich nicht. 


erde M. 6 
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An das Nennthier. 
Lappländiſch?. 


Kulnaſaz, Rennthierchen, lieb Rennthierchen, laß uns flink ſein, 
Laß uns fliegen, bald an Stell und Ort ſein! 

Sümpfe ſind noch weit daher, 

Und haben faſt kein Lied mehr. 


Sieh da, dich mag ig leiden, Kaiga⸗See, 
Leb wohl, du guter Kailva⸗See, 

Biel ſchlägt mirs ſchon das Herze 

Aufm lieben Kaiga- See. 


Auf, Rennthierdhen, liebes, auf, 

Fliege, fliege deinen Lauf! 
Daß mir bald an Stell und Ort fei’n, 
Bald uns unfrer Arbeit freun, 


Bald ich meine Liebe ſeh — 

Auf, Rennthierchen, blid und fieh! 
a ae, fiehft du fie 
Nicht Ihon baden? 


Nachrichten zu einigen Liedern. 


1. Zu den efthnifchen Liedern. 


„Wie ich unterwegens in der Erntezeit die Schnitter im 
Felde antraf, hörte ig allenthalben ein wüſtes Geſänge, 
welches dieſe Leute bei ihrer Arbeit trieben, und vernahm von 
einem Prediger, daß es noch alte heidniſche Lieder ohne Reimen 
wären, die man ihnen nicht abgewöhnen könnte.“ (Webers 
Beränd. Rußl. ©. 70, wo zugleich auch ein lettiſches Braut⸗ 
lied befindlid.) In Kelchs Liefländifcher Gejchichte fteht ein 
altes Yiebeslted zur Probe, aus deffen erften Namen Jörru, 
Jörru (George), der vielleicht in ihren Liedern häufig vor- 
fommt, einige A die Abftammung dieſer Völker aus 
Serujalem bewiefen haben. Das Lied heißt ohngefähr: 

örru, Jörru, darf ih Tommen? 
an N eiehhen 
Wäreſt dur doch geitern Tommen, 
Nun find um mich Leute, 


1 Scheffer Lapon. p. 289, 
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Aber morgen, früh am Morgen, 
Schlantes, liebes Aeftchen, 

Kannft du kommen ohne Sorgen, 
Da bin ich alleine. 

Wenn der Maienfäfer jchwirret 
Früh im fühlen Thauel 

Hüpf ih, Liebe, dir entgegen, 
Weißt, anf jener Aue. 


„Einen beträchtlichen Theil ihres Vergnügens fegen fie in 
Geſang und Mufil. Der Gelang ehört eigentlich ven Weibs- 
erionen zu: auf Hochzeiten find eondre Weiber zum Singen; 
oh ftimmen aud) die Mannsperjonen mit ein, fobald Ge— 
tränfe die Freude allgemein machen. Bei der Feldarbeit, bei 
ihren Spielen u. Dgl. hört man nur die Dirnen durg ihre 
ſchreienden Geſänge allgemeine Zufriedenheit verbreiten. Etliche 
haben gute Stinmmen und viel natürliche Anlage zum Geſang, 
doch die Efthen mehr als die Letten. Jene Anden alle nur 
einftimmig, aber gemeinigli in 2 Chören, fo daß jede Zeile, 
welche ein Haufe vorjingt, von dent zweiten wiederholt wird. 
Sie haben vielerlei Lieder und Melodien; bei vielen Hochzeit 
liedern hängen fie an jede Zeile die beiden Worte Kasſike, 
Kanike, die vielleicht jet feinen Sinn haben, nad) der Ety- 
mologie aber fchönes Kätzchen oder Maichen (von Maie, junge 
Birke) Fünnten in werden. Die Letten dehnen die legten 
Sylben jehr und ingen gemeiniglich zweiftimmig, jo daß 
Etliche eine Art von Daß darzu brummen. Beider Völker 
gemeinftes und vermuthlich fehr altes mufikalifhes Inſtrument 
iſt die Sadpfeife, die fie felbft machen und zweiftimmig mit 
vieler Fertigfeit fehr taftmäßig blafen.” (Hupels Topogra- 
phiſche Nachrichten von Lief- und Efthland. 2. Bd. ©. 133.) 
Ihre Sprichwörter find aus ihren Sitten und ihrer Rebens- 
art hergenommen!: viele haben Efthen und Letten gemein- 
ichaftlich, die erften haben deren mehrere. Zur Probe will 
th einige anführen: . 
Sieb die Sadpfeife in eines Narren Hände, er fprengt fie entzwet. 
Schäte den Hund nicht nach den Haaren, fondern nad den Zähnen. 
Ein, — bedarf keines Waſſers; d. i. betrübe die Betrübten 
m nom mepr. . 
Niemand hält mich bei meinem Rodzipfel, d. h. ich bin Keinem 
Etwas f utbig. 
Wer bittet den Armen zur Hochzeit? 
Der Stumme (das Thier) muß wohl ziehen, was der Unvernlnfs 
tige auflegt. 


2 
1 


ı Hinter Butslefe Eſthni & atit ı . M n 
michridtie ——— angeführt, it eine Menge sum Theil ſehr finn⸗ 
| u gr 
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Sei felbft ein Kerl, aber achte einen andern Kerl auch für einen Kerl. 
Bon des Reichen Krankheit und des Armen Bier hört man weit. 
Die Noth treibt den Ochſen in deu Brunn, u. a. m. 


Biele haben einen großen Hang zur Dichtfunft aus dem 
Stegreif., Sie dichten bloß zum Gefang, ein abermaliger 
Beweis, daß Poefie und Muftt bei unausgebildeten Völkern 
ungertrennlid) find. Der Stegreifdichter fingt einen Vers vor; 
jogleich wieberholt ihn die ganze Berfammlung,; daß viele 
mäßige Worte darin vorkommen, ift leicht zu erachten. Sehr 
find fte geneigt, in ihren Liedern bittre Spöttereien anzu- 
bringen, vor weldhen aud) Fein Deutjcher, denen fie obnebin 
allerlei Spottnamen beilegen, ſicher iſt. Wie beißend zieht 
oft Ein Gebiet das andre wi ‚ am Heftigiten greifen fie Die 
an, weldye bei einen Hochzeitihmaufe Sparſamkeit äußern; 
leicht prejjen fie Scham und Thränen ins Gefiht. Ihre Lieber 
find gemeiniglich reimlos; Die Efthen haben etliche gedanken⸗ 
loje Endwörter, die fie in etlichen Liedern an jeden Vers 
hängen. Beim Schmaufe befingen fie da8 Rob ihres frei- 
gebigen Wirthes u. Dgl. Aus dem Stegreif gemachte Lieder 
verfteht jelten ein Deutfcher völlig wegen der darin fehr ge- 
mißhandelten Wörter; oft gehörte Lieder lernt man endlich 
verfteben.” (Siehe Hupels Nachrichten, 2.30. ©. 157. 158.) 


2. Zu den lettifchen Liedern. 


„Singe, dſeeſma. Ein Gejang, Lied. Ich weiß nicht, 
ob das lettere Wort den alten Leiten mag befaunt geweſen 
fein; jegt braucht man es gemeiniglih, um einen geiftfichen 
srirgengefung zu begeiihuen. Aber Singe ift der Name, den 
die Ketten ihren weltlichen Liedern beilegen. Die Dichtkunſt 
und Mußt er Letten iſt beſonders und zeugt von der Natur, 
die ihr Lehrmeiſter geweſen und noch iſt. Ihre Poeſié hat 
Reime, aber nur männliche. Einerlei Wort zwei Mal hinter 
einander geſetzt, heißt bei ihnen Ihon ein Reim. So beißt 
es in Einem ihrer Liebeslieder: 

E83, pa zellu raudadams 
Gahju, tewi mekledams. 


Und Das iſt ein guter Reim. Außer ihren. Staatsliedern, 
d. i. ſolchen, die bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten ge- 
fungen werden, machen fie ihre meiften Poeſien aus dem 
Stegreif. Diefe haben allen den ſatyriſchen, manchmal auch 
boshaften Wit der englifehen Gafjenlieder. Hingegen haben 
fie in ihren Liebesliedern alle das Zärtliche, das eine vers 
liebte Melancholie an die Hand geben Tann, fie wiflen die 
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Heinen nachdrücklichen Nebenamftände, die erften einfältigen 
Demwegungen des Herzens 6 gel idt anzubringen, daß ihre 
Lieder ungemein rühren. Weibliche Reime haben fie gar nicht, 
ohnerachtet ihre Sprache dazu jehr fähig ift, wie Solches die 
von hiefigen Geiftlihen überſetzten Kirchenlieder bemetjen. 
Ihre Mufil ift grob und unausgewickelt. Sie wählen fid 
Eins oder zwo Mädchen, die den Tert fingen, die Uebrigen 
halten nur einen einzigen Ton aus, etwa wie der Baß bei 
der Sadpfeife ift. Die eigentlichen Sängerinnen erheben ihre 
Stimme nicht über eine Terze, und dieſes Geleier dauert fo 
lange fort, bis der Tert zu Ende ift; alsdenn nehmen die 
Baffiften die Oktave von dem Grundton, und fo ift dag Lied 
ans.” (S. Gel. Beitr., Riga 1764. St. 12.) 

„Miklah, ein Räthfel. Die angenehme Beſchäftigung, den 
Berftand dur dieß Beweiſe des wahren Witzes zu üben, iſt 
unter den Leiten jehr befannt und gebräuhlih, und mag 
unter Ihren Bätern noch befannter gemejen fein. Wir wiſſen, 

deß alle alte Völker dieſen Zeitvertreib ſehr geliebt haben, 
und daß viele alte Schriftſteller uns Proben von ihrer Ge— 
nauigfeit in Erfindung der Räthſel geliefert. Leſer, melche 
wiffen, was für eine genaue Aufmerffamfeit auf die Natur 
zweier Dinge, davon man Eins in das andre verfteden foll, 
was für Genauigfeit, da3 tertium comparationis nicht zu liber- 
fchreiten, und was für kat in der Wahl des Aus- 
druds Bi einem Räthfel gehöre, damit der Hörende fogleich 
die vollfommene Aehnlichteit des Bildes mit dem Original 
begreife, werden ſich wundern, J ſie bei einem unwiſſenden, 
unausgebauten Volk Proben eines ſolchen richtigen Witzes an- 
treffen, die den klügſten Nationen Ehre machen würden. Sie 
haben Räthſel unter ſich, die alle wahre Eigenſchaften der- 
jelben befigen; einige zeugen von einem hohen Altertbum und 
find alfo wohl von ihren Vätern auf fie gefommen, ‘Probe: 
Der Mohntopf. 


Sch Teimte! als ich gefeimt hatte, wuchs ich, 
ALS % gewachſen war, warb ich ein Mädchen !, 
Als ich ein Mädchen geworden war, ward ich eine junge Frau?, 
Als Fe eine junge Frau geworden war, ward ich ein altes Weib®, 
als ich ein altes Weib geworben war, befam ich erſt Augen? 
Durch dieſe Augen kroch ich felbft heraus ®.” 


„Die Letten haben einen unüberwindlichen Hang zur Poeſie, 
und meine Mutter beftritt nicht, daß die lettiiche Sprache 


blaß und welt wird und die Blätter hängen Läfjet, mie die Weiber ihre Kopftücher. 
— 3 Da die Blütbe ganz abgefallen it. — * Same im Mohntopf. — 5 Wenn der 


ı Mohn blüthe, wie Mädchentranz geftaltet. — 2 Da die Blüthe des Mohns 
n 
Same dur die Samenlöcher heraus = (S. gel. Beiträge. Riga 1764. St. 12, 13.) 
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ſchon halb Poeſie wäre. Sie Klingt, fagte fie, wie ein Tiſch⸗ 
glöckchen, die deutſche aber wie eine Rirgengiode. Sie 
fonnte nicht läugneu, daß die gemeinften Xetten, wenn fie 
froh find, weiflagen oder in VBerjen reden. — — — 

Es find Viele, melche behaupten, die Letten hätten nod) 
Spuren von Heldenliedern, allein diefen Vielen mwiderfpricht 
mein Vater. Das Genie der Sprache, das Genie der Nation 
ift ein Schäfergenie Wenn 5 gefrönt werden follen, iſts 
ein Heu= oder höchſtens ein Kornkranz, der ihnen zuftehet. 
Sch glaube, Helden gehören in Norden zu Haufe, wo man 
härter ift und fat täglich wider das Klima Fümpfen muß; 
die Leiten könnten aljo hiezu Anlage haben, wo ift aber ein 
an davon? — Würden fie wohl Fein und bleiben, was fie 
ind, wenn nur wenigftens Boden zur Freiheit und zum Ruhm 
in en wäre? In Kurland iſt Freiheit und Sklaverei 
zu Haufe. — 

Mein Bater war eben fein großer lettifeher Sprachkünſtler; 
wer aber Eine Sprache in ihrer ganzen Länge und Breite ver- 
ftehet, Tann über alle Recht ſprechen. Er verficherte, nie Fuß- 
ftapfeır von Heldenliedern aufgefunden zu haben, wohl aber 
Beweiſe, daß ſchon ihre weiteften Borfahren gefungen hätten; 
und wo ift ein Bolf, fragt’ er, das nicht gefungen hat? Er 
hatte (wie ers nannte) eine Garbe zärtlicher Xiedlein ge- 
jammlet, wovon ich feine Ueberſetzung befie, die ich vielleicht 
mittheilen kann, und wodurd dem undeutfchen Opitz des 
Herrn Paſtors Johann Wifhmann fein Abbruch geſchehen 
fol!, Wenn ich nicht dieſe Garbe in Händen hätte, würde 
ich doch vom Urtheil meines Vaters, der fein Kurländer war, 
die Appellation einzulegen anrathen. In dieſen Liederchen 
herrſcht bäurifc zärtliche Natur und etwas dem Volk Eigenes. 
Die Ueberfegung ift nach meines Vaters Manier. (Siehe 
Lebensläufe nach auffteigender Linie, 1. Th. ©. 72. 73. 74.) 


3. Zu den litthauiſchen Liedern, 


„Hier wird e3 manchen Leuten verdrießlich zu leſen fein, 
daß man diefer nicht ausgeübten, verachteten Sprade eine 
eher zufchreiben wolle. Indeſſen hat fie doch von der 
griechifchen Lieblichkeit Etwas an fih. Der öftere Gebraud 
der diminutivorum und in denſelben vieler vocalium, mit den 
Buchftaben I, r und t gemengt, macht fie lieblicher als die viele 
herbe triconsonantes in der Polniſchen. Es zeugen davon 


‚ı Bielleiht werden Mehrere als ich ſowohl die Garbe als den undeutichen Herrn 
Dpit zu fehen wünfcen. 


87 


infonderheit der einfältigen Mägdlein erfundene Dainos oder 
Oden, auf allerhand Gelegenheit... f.“ (S. Ruhigs Betrady- 
tung der litthauifchen Sprade, ©. 74. 75.) | 


4. Zum grönländiſchen Todtenlied. 


Nach dem Begräbniß begeben ſich die Begleiter ins Sterb- 
haus, ſetzen fich ftille nieder, ftügen die Arme auf die Knie 
und legen den Kopf zwifchen die Hände, die Weiber aber 
legen g aufs Angefiht, und Alle ſchluchzen und weinen in 
der Stile. Dann hält der Vater oder Sohn, oder wer der 
nädjfte Verwandte ift, mit einer lauten, heulenden Stimme 
eine Klagrede, darinnen alle gute Eigenjchaften des DVerftor- 
benen berührt werden, und die wird bei jedem Abfa mit 
einem lauten Heulen und Weinen begleitet. Nach einem 
ſolchen Klagelied Fontinuieren die Weibsleute mit Weinen 
und Heulen, Alle in Einem Ton, als ob man eine Dutinte 
herunterwärts durch alle Semitonia tremulierend fpielte. Dann 
und mann halten fie ein wenig inne, und Die eigentliche 
Leidträgerin jagt etlihe Worte dazwiſchen; die Mannsleute 
aber Köhnchzen nur. 


Der Stilus, oder ihre Art zu reden, ift gar nicht hyper- 
bolifch, hochtrabend oder ſchwülſtig wie der orientalifche, den 
man auch bei den Indianern in Amerika wahrnehmen fanıı, 
fondern gar fimpel und naturell; doch bedienen fie ſich gern 
der BSleichniffe, machen auch nicht große Umſchweife in ihren 
Reden, ob fie gleich eine Sache zu mehrerer Deutlichkeit oft 
repetieren, und reden oft fo lakoniſch, daR zwar fie einander 
jebr leicht, Ausländer aber nach vieljährigem Umgang es 
aum verftehen können. 


Sie haben auch verſchiedene figürliche Redensarten und 
Sprichwörter, und die Angekoks bedienen ſich metaphoriſcher 
und oft dem gewöhnlichen Sinn ganz konträrer Ausdrücke, 
damit ſie gelehrt zu reden ſcheinen und auch für die Erklä— 
rung des Orakels bezahlt kriegen. So nennen ſie einen Stein 
„die große Härte”, das Waſſer „das Weiche“, die Mutter 
„einen Sad”. 


In ihrer Poefle brauchen fie weder Reime noch Sylben- 
maß. Sie maden nur furze Säße, die aber doch nach einem 
gewiſſen Takt und Kadenz gefungen werden, und zwiſchen 
jedem Sag wird ein etliche Mal repetiertes amna ajah ajah 
hey! vom Choro .angeftimmt. (Aus Kranzens Grönlän- 
Bifcher Reife.) | 
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5. Zum lappländifchen Liede. 


Es heißt Morfe-faurog. Interea subinde visitat amans 
amicam suam ad quam dum tendit, cantione amatoria se ob- 
lectat, viaeque fallit taedium. Solent enim uti plerumque 
cantionibus ejusmodi, non citra quandam modulationem, sed 
quam quisque putat optimam, nec eodem modo, sed alio et 
alio, prout inter ipsum canendum cuique jucundissimum vi- 
detur. [Bon Zeit zu Zeit beſucht der Liebhaber feine Ge- 
liebte; und während er zu ihr geht, vergnügt er fi) mit einem 
Liebesgefang und entgeht dadurch der Unannehmlichkeit des 
Wegs. Sie fingen nämlich meiftens folche Lieder nicht nach 
einer beftimmten Melodie, fondern nach derjenigen, welde 
Jeder für die befte bält, auch nicht immer nad) der näm⸗ 
Iihen Melodie, jondern bald nad) diefer, bald nach jener, 
wie es einem Jeden während des Geſanges felbft am An- 
genehmften dünkt) ©. Scheffer, Lappon. ©. 282. 


Einige Hodjzeitlieder. 
Eſthniſch'. 


Schmück dich, Mädchen, eile, Mädchen, 
Schmücke dich mit jenem Schmucke, 
Der einſt deine Mutter ſchmückte. 
Lege an dir jene Bänder, 
Die die Mutter einft anlegte. 
Auf den Kopf das Band des Kummers, 
Bor die Stirn das Band der Sorge, 
Site auf den Sitz der Mutter, 
Tritt auf deiner Mutter Yußtritt; 
Weine, weine nicht, o Mädchen, 
Wenn du bei dem Brautſchmuck weineft, 
MWeineft du dein ganzes Leben“?. 





1 Die efthnifchen und Icttifchen Lieder dieſes Theile find mir durch Die @üte des Verf. 
der TZopographifhen Nahrihten von Tief» und Efthland worden. Für 
die Treue der Lieder ıft alfo Bürgichaft da; fir die Schönheit jeder Strophe brauchts 
feiner Bürgſchaft, da bier von treuen, wahren, handen Gejängen eines 
Volle, und nicht von abftraftem Ideal eines Liedes die Rede fein Tann. Es find 
naher bie, fo ich geliefert, nur als Proben aus einer größern Anzahl erlefen. — 
[Diefe Anmerkung eıt in I. vd. Müllers Ausgabe.) 
2 Dder wie fonft der Ausgang iſt: 
Vor die Stirm daß Band der Sorge] 

Auf den Scheitel Tuch der Trauer 

Ruſtig! es wird draußen heile! 

Nüftig! Draußen dDämmert Morgen; 

Scdlitten fangen an zu fahren, 

Kufen fangen an zu tanzen. 
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Dank dir, Jungfrau, ſchöne Jungfrau, 
Daß du deine Treu bewahret, 
Daß du deinen Wuchs gemadjjen. 


Jetzo führen fie zur Hochzeit, 
Frohe Schmweiter, — * Sqweſtern, 
Iſt dem Vater keine Schande, 
Iſt der Mutter keine Schande, 
Bringt dem Bruder keinen Schimpfhut, 
Nicht der Schweſter Schimpfesworte. 
Dank dir, Jungfrau, Schöne Jungfrau. 





Junges Mädchen, komm, o Mädchen! 
Ei, was horchſt du in der Kammer, 
Stehſt da blöde hinter Wänden, 
Lauſcheſt durch die kleinen Spalten. 


Junges Mädchen, komm, o Mädchen, 

Lerne die Verwandtſchaft kennen, 

Lerne deine Freund' empfangen, 

Deine Schwiegermutter grüßen, 

Deiner Schwägrin Hände reichen. 
Schwiegermutter, Schwiegerinnen 
Stehen all in Eilbermügen — 

Junges Mädchen, fomm, o Mädchen! 





Herzhen, Blümchen, goldnes Mädchen, 
Wenn ich deinem Vater diene, 
Wenn ich deiner Mutter diene, 
— bi indie ee Moedch 
erzchen, mchen, ſüßes en, 
Noch muß ich mir Gerber dienen, 
Bin noch nicht der Deine. 





Der Hageſtolze. 
Ein eſthniſches Lied". 
Liebchen, Brüderchen, du fagteft 
Daß man ohne Weib ja leben, 
Das man ungefreiet fterben, 
Daß man Tünn alleine tanzen. 


3 [ehlt im erfien Drad.] 
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Brüderchen, du lebteft alfo, 
Und du fandeft dich gar einfam, 
Und du unternahmft, aus Holze 
Dir ein Weibchen jelbit zu bilden, 
Gar ein reines, gar ein weißes, 
Gar ein graben, gar ein jalantes, 
Gar ein dauerhaftes Weibchen. 


Liebchen, Brüderchen, drei Dinge 
Sind zu einem Weibe nöthig, 
In ihr eine zarte Geele, 
Goldne Zung in ihrem Munde, 
Angenehmen Wig im Haupte. 


Und du unternahmft, dem Bilde 
Gein Gefichtchen zu vergülden, 
Ceine Schultern zu verlilbern, 
Nahmft ed nun in deine Arme 
Eine, zwei und drei der Nächte, 
Fandeft Falt des Goldes Geiten, 
Fandeſt hart ihrs untern Armen, 
Grauerlich die Spur des Silbers. 


Liebehen, Brüderchen, drei Dinge 
Sind zu einem Weibe nöthig, 
Marne Tippen, ſchlanke Arne 
Und ein liebevoller Buſen. 


Wähl ein Weib dir aus den Mädchen, 
MWähl ein Weib aus unferm Lande, 
Dover richte deine Füße 
gin zum Rudern, hin zum Laufen. 

icht dein BL: nad) Deutjchland, 
Deine Segel hin nad) Rußland, 

Hol ein Weib dir aus der Ferne, 





Lied vom Kriege, 
Eſthniſch. 


Schon erſcholl die Poſt des Krieges, 
Schon ergieng der Ruf der Feindfhaft, 
„Wer von uns geht nun zum Kriege ? 
Jüngſter Bruder, größter Bruder! 

Die höchſten Hüte, die fchönften Pferde, 

Die ftolzeften Pferde, die deutfcheften Sättel!” 


— 
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Eitig rüftet? ich den Bruder, 
Rüftet ihn und unterwies. ihn: 
„Lieber Bruder, guter Bruder, 
Reit nicht vorwärts, bleib nicht rüdwärts, 
Denn der Feind erfchlägt die Erften, “ 
Und der Feind erfhlägt die Letzten. 
Dreh dich mitten in den Krieg bin, 
Halt did nah am Fahnenträger, 
Denn die Mitte kommt nach Haufe.“ 


Bruder fan zurück nad ae ' 
Gieng vor feines Vaters Thür: 
„Bater, komm, erfenn den Sohn!“ 
Bater fam und kannt ihn nicht. 


Gieng vor feiner Mutter Thür: 
„Mutter, komm, erkenn den Sohn!“ 
Mutter fam, erkannt ihn nicht. 


Gieng vor feines Bruders Thür: 
„Bruder, komm, erfenn den Bruder!“ 
Bruder kam, erkannt ihn nicht. 


Gieng vor feiner Schweiter Thür: 
„Schweſter, komm, erfenn den Bruder!" 
Schwefter kam, erfannt den Bruder — 


„Woran fannt ich meinen Bruder? 
Kannt ihn an den Furzen Kleidern, 
Kannt ihn an dem niedern Mantel. 
Lieber Bruder, guter Bruder, 

Sag, erzähle mir vom Kriege! 
Sprich, wie lebt man in dem Kriege? 
It im Kriege auch das Weib lieb 

ieb dag Weib, die Gattin theuer?“ — 
„Liebe Schweſter, Heine Schweiter! 
st mir aus die ftaubgen Kleider, 
Wiſch mir ab den blutgen Degen, 
Dann erzähl ich dir von Kriege. 


Nein im Krieg ift nicht das Weib lieb, 
Nicht das Weib, die Gattin theuer! 
Lieb im Krieg ift blanfer Degen, 
Lieb im Krieg ein wackres Beer, 
Das den Dann vom Kriege rettet. 
Lieb, zu wechjeln Feindes Degen, - 
Das Gewehr aus Feindes Hand,“ 


wem 





Der Abgekürzt würde das Lied ſchöner fein, aber es ſollte nicht abgekürzt werben 


d 
bre Deufzer aus der nicht dichteriih, fondern wirklich gefü Iten @ituat 
senden 


a 
eines Ad 
Mannes. 
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Klage über die Tyrannen der Leibeignen'. 


Eſthniſch. 


Tochter, ich flieh nicht die Arbeit, 
Fliehe nicht die Beerenſträucher, 
Fliehe nicht von Jaans? Lande; 
Vor dem böſen Deutſchen flieh ich, 
Bor dem ſchrecklich böfen Herren. 


Arme Bauren, an dem Pfosten 
Merden blutig fie geftrichen. 
Arme Bauren in den Eifen, 
Männer raffelten in Ketten, 
Weiber Tlopften vor den Thüren, 
Brachten Eier in den Händen, 
Hatten Eierfohrift? im Handfchuh, 
nterm Arme ER die Henne, 
Unterm Aermel ſchreit die Graugang, 
un dem Wagen blödt das Schäfchen. 
Unfre Hühner legen Eier, 


‚Alle für des Deutihen Schüſſel: 


Schäfchen fett fein fledig Lämmchen 
Das I I: des Deutfchen vralſpieß. 
Unſrer Kuh ihr erſtes Oechschen, 
Das auch für des Deutſchen Felder. 
Alerbäen jest ein muntres Füllen, 

as auch für des Deutſchen Schlitten. 
Mutter hat ein einig — 
Den auch an des Veutſchen Pfoſten. 


Fegefeur iſt unſer Leben, 
——— oder Hölle. 

Feurig Brod ißt man am Hofe, 
Winſelnd trinkt man ſeinen Becher, 
Feuerbrod mit Feuerbrande, 
Funken in des Brodes Krume, 
Ruthen unter Brodes Rinde. 


Wenn ich los von Hofe komme, 
Komm ih aus der Hölle wieder, 
Komm zurüd aus Wolfe Rachen, 


olts follte, wie er da ift, tönen. — 2 (Iaand) Johanns, ihres 
— 2 Gefſchenle. 
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Komm zurüd aus Löwens Schlunde, 
Aus des Hechtes Hinterzähnen, 

203 vom Biß des bunten Hundes, 
Los vom Biß des fchwarzen Hundes. 


Ei! du ſollt mich nicht mehr beißen, 
Buntes pünd en, und du ſchwarzer! 
Brod hab ich Tür euch, ihr Hunde, 
In der Hand bier für den ſchwarzen, 
Unterm Arm bier für den grauen, 

Sn dem Bufen für da8 Hündchen. 





Trühlingslied. 
Lettijch!. 


Komm, o fomme, Nachtigallchen! 
Komm mit deinem warmen Sommer; 
Meine lieben jungen Brüder 
Wüßten jonft die Saatzeit. nicht. 


Liebes Mütterchen, die Biene, 
Die fo vielen Honig hat, 
Allen giebet fie nicht Honig, 
Doch der Sommer Allen Brod. 


Bäter,. Väter bahnen Wege, 
Kinder, Kinder folgen nad; 
Gebe Gott, daß unfre Kiuder 
Unfern Wegen folgen nach. 


Füllen mit dem weißen Fuße, 
Scheuſt du dich, hindurch zu traben? 
Sohn, du mußt durch Alles wandern, 
Heimzuholen deine Braut. 


Gejtern nit, es war ſchon Lange, 
Da die Sonne Braut noch war; "Er 
Geftern nicht, e8 war ſchon Lange, 
ALS der erfte Sommer ward. 





2 Aus den Gelehrten Beiträgen, Riga 1764. Gt, 18, 13, 
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‚Fragmente lettiſcher Lieder, 
Liebe Sonne, wie fo fäumig? 
Warum geheft du fo fpät auf 
„Jenſeit jenem Hügel ſäum id), 
Wärme da verwaifte Kinder.“ 





Scheinſt du denn nur, liebe Sonne, 
Durch die Spalte unfrer Wohnung? 
Sind nicht mehr der lieben Gäfte, 
Als wir fünfe zu der Hochzeit? 





Was fehlt eines Herren Knechte? 

ft er nur nicht ſtolz und trogig: 

r figt auf des Herren Sattel, 
Hat des Herren Sporn und Pferd. 





Meines Sohnes Tochter wollt ich 
Einem jungen Herrn vertrauen; Ä 
An das Schilf band ich mein Schiffchen. 
Band mein Füllen an den Haber. 





Auf ftieg ich den Hügel, fchaute 
Mich umher nad) goldnen Mädchen, 
Schaarenweife kamen Mädchen. 
Hüpften Alle un den Hügel, 
Sange Alle Schöne Lieder, 

Hatten Apfelblüth in Händen u. f. 





Klingend war mein Pferd gezäumet, 
Klingend mit der Harfenfaite, 
Mit ihm ritt ich in die Fremde, 
Tönete, 
Hüpfete, 

n der Fremde ſah ich Mädchen 

chön wie Blumen, friſch wie Roſen. 
Jüngling, der du einſam lebeſt, 

aſt nur Leid und Plage; 

ne nimm dir eine Freundin, 


o haft Lebensfreude. 
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Brantlied. 
Litthauiſch'. 


Ich habs geſaget ſchon meiner Mutter, 
Schon —— von Sommers Mitte. 


Sud, liebe Mutter, dir nur ein Mädchen, 
Ein Spinnermäddhen, ein Webermädcen. 


Sch hab geiponnen gnug weißes Flähschen, 
Hab gnug gemirfet da3 feine Linuchen. 


Hab gnug gefcheuert die weißen ZTifchchen. 
Hab gung gejeget die grünen Sagen 


Hab gnug gehordhet der lieben Mutter, 
Muß nun aud horchen der Lieben Schwieger. 


Hab gnug gehartet das Gras der Auen, 
Hab gnug getragen den weißen Harken. 


D du mein Kränzchen von grüner Raute, 
Wirſt nicht lang grünen auf meinem Haupte! 


Ihr, meine Flechtchen von grüner Seide, 
Sollt nicht mehr funfeln im Sonnenfcheine. 


O du mein Härlein, mein gelbes Härlein, 
Wirſt nicht mehr flattern im wehnden Winde, 


Befuhen werd ich die liebe Mutter, 
Nicht mehr im Kranze, fondern im Häubchen. 


O du mein Häubchen, mein feines Häubchen, 
Du wirft no ſchallen im wehnden Winde. 


Und du mein Nähzeng, mein buntes Nähzeug, 
Du wirft noch ſchimmern im Mondenfcheine. 


Ihr meine Flechtchen von grüner Ceide, 
Ihr werdet bangen, mir Thränen machen. 


Ihr meine Ringchen, ihr goldne Ringchen, 
Ihr werdet liegen, im Killer roften. sc 


1 Aus _dem zweiten Theil der Literaturbriefe, ©. 241 f.; nad dem Gylben- 
maße des Originals bei Ruhig. Eine fhöne Umſchmelzung nad dem Sylbenmaße 
eines alten deutfchen Liedes bat der Hypodhondrift, Th. 1, 115, der 3. Ausg. 
[Fehlt in erften Drud.] 


Herder. II. 7 
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Die krauke Braut, 
Litthauiſch 


Durchs Birkenwäldchen, 
Durchs Fichtenwäldchen, 
Trug mich mein Hengſt, mein Brauner, 
Zu Schwiegervaters Höfchen. 


Schön Tag! Schön Abend! 
Frau Schwieger, liebe, 
Was macht mein liebes Mädchen? 
Was macht mein junges Mädchen? 


„Krank iſt dein Mädchen, 
O! krank von Herzen, 
Dort in der neuen Tenne, 
In ihrem grünen Bettchen.“ 


u dein Hof —E 
nd herzlich weint’ ich, 
Und vor der Thüre 
Wiſcht' ich die Thränen. 


Ich drückt' ihr Händchen, 
Streift' ihr den Ring auf: 
Wirds dir nicht beſſer, Mädchen? 
Nicht beſſer, junges Mädchen? — 


„Mir wird nicht beſſer, 
Nicht deine Braut mehr! 
Du wirſt mich nicht betrauren, 
Nach Andern wirſt du gaffen. 


Durch dieſe Thitre 
Wirſt du mich tragen; 
Durch jene reiten Gäſte. 
Sch t dir jenes Mädchen? 
Gefällt dirs junge Mädchen ?* 
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Brantlied. 
Litthauiſch'. 


Ich habs geſaget ſchon meiner Mutter, 
Schon och von Sommers Mitte. 


Sud, liebe Mutter, dir.nur ein Mädchen, 
Ein Spinnermäddhen, ein Webermädcen. 


Ich hab gefponnen gnug weißes FlächSchen, 
Hab gnug gewirfet das feine Linnchen. 


Hab gnug geſcheuert die weißen Tiſchchen. 
Hab —* 5* die grünen Höfchen. 9 


Hab gnug gehorchet der lieben Mutter, 
Muß nun auch horden der lieben Schwieger. 


Hab gnug gehartet das Gras der Auen, 
Hab gnug getragen den weißen Harken. 


D du mein Kränzchen von grüner Raute, 
Wirft nicht lang grünen auf meinem Hauptel 


hr, meine Flechtchen von grüner Seide, 
Sollt nicht mehr funkeln im Sonnenfcheine. 


D du mein Härlein, mein gelbes Härlein, 
Wirſt nicht mehr flattern im wehnden Winde, 


Befuhen werd ich die liebe Mutter, 
Nicht mehr im Kranze, fondern im Häubchen. 


O du mein Häubchen, mein feines Häubchen, 
Du wirft noch ſchallen im wehnden Winde, 


Und du mein Nähzeng, mein buntes Nähzeug, 
Du wirft noch ſchimmern im Mondenfcheine. 


Ihr meine Flechtchen von grüner Seide 
Ihr werdet bangen, mir Thränen machen. 


Ihr meine Ringchen, ihr goldne Ringchen, 
Ihr werdet liegen, im seäften roften. gch 


ı Aus dem zweiten Theil der Litera turbriefe, S. 241 f.; nad dem Sylben⸗ 
maße des Originals bei Ruhig. Eine ſchöne Umfchmelzung nad dem Sylbenmaße 
eines alten deutfchen Xiedes bat der Hypochondriſt, Th. 1, 118, der 2. Ausg. 
[Fehlt in erften Drud.] 
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Abſchiedslied eines Mädchens. 
Litthanifch. 


Dort im arten blühten Majorane, 
Hier im Garten blühten Tymiane, 
Und wo unjer Schweiterchen fich Tehnte, 
Da die allerbeften Blümlein blübten. 


„Warum liegft du bingelehnt, mein Mädchen? 
Warum bingelehnt, mein junges Mädchen ? 
ft nicht Jugend noch dein liebes Leben? 
Und noch leicht und frifch dein Junges Herzchen?“ — 


„Sit gleich Jugend noch mein liebes Leben, 
Und noch frisch und leicht mein junges Herzchen, 
Dennoch fühl ig junges Mädchen Schmerzen, 
Heute geht zu Ende meine Jugend.“ — 


Durch die grüne Hofflur geht das Mädchen, 
Ihren Braut vang in den weißen Händchen. 
„O mein Kränzel! o mein ſchwarzes Kränzel, 
Weit von binnen wirft du mit mir gehen! 


Lebe wohl nun, Mutter, liebe Mutter! 
Lebe wohl nun, Bater, lieber Vater! 
Lebt —— liebe Brüder! 

Lebt wohl, liebe Schweſtern!“ 





Die erſte Bekanniſchaft. 
Litthauiſch. 


Tief in Nacht, im Dunkel, 
Tief im dicken Walde, 
Ferne war mein liebes Mädchen, 
Eh ich ſie noch kannte. 


Ohne ſie zu kennen, 
Ritt ich ungefähr hin, 
Satzte mich in Winkel 
Hinterm weißen Tiſche. 


Saß mit vollem Herzen, 
Weint' mich ab und ſchluchzte; 
Da, da fah das liebe Mädchen 
Seitwärts auf mich nieder. 


9 


Und nun kommt ein Gläschen, 
Nundum weiß im Sgeume 
ui! Das war für mich ein Leben! 
sem ſeis zugetrunten ? 
Ihr ſeis zugetrunlen l 
Ihr, dem frifhen Mädchen! 
Vor, wie weit von mir entfernet! 
Jegund meine Liebe! 


Der verfunfne Brantring. 
Litthauiſchi. 


um Fiſcher reit ich, 
ri ae beine ih 
Sein Eidam wär ſa gerne 


Am Hafeftrande 
Spült’ ich die Nege, 
Nein wuſch ich mir die Hände. 


Weh! da entfiel mir 
Vom Mittelfinger 
Mein Bräutganteing zu Grunde, 


Erfleh dir, Liebfter, 
Den Wind, den Nordwind, 
Auf vierzehn lange Tage! 


Bielleicht er wärf ihn, 
Den Ring, vom Örunde 
Auf deiner Liebften Wieſe. 


Da kimmt das Mädchen 
Dort über Feld her 
Am Rautengarten. 


ı Die litthauifhen Dainos, die in diefem Tgeile vorkommen, find dem Sammler 

von Herm B. N. in R. worden, sefünge „at über die Lieberhen diefes Wolfe 

(iter, Br, 20.3, ©. 243) if Ita fen yon Bolflicern engefüürt, 

omers monotonifces Weir 9 Hg * Se, — je des Philologen 

(©. 216), „follte uns wenigften® eben 6 — —— Ungebumdenheit 

des deuticien Binderh, Meine Beamerung, ober Uneigniei von der Telane 
I 


eines durhgängigen Chlbenmaßes in de en Diöhter if bei einer Reife 
Suse) Kuclamd ano Siolau) gemäßigt worden, jiebt in pefüneten Segenden 
EEE A ET 

rt, aber NichtS alß eine Mabenz mn De — — 


= er Nicht en} von 
vl, ug —5 Sollte ein 1 er ner ne es gan 
gelten ae — 
„di ii * Unftand 
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„Verruhe dich, mein Liebiter, 
Leg ab die Senſe 
Hier in die Schwade, 


Und deinen Schleifftein 
Auf diefe Schwabe! 
Berruhe did, mein Liebſter!“ — 


„Dank dir, mein Mädchen, 
Dank für dein Kommen, 
Und für dein Mitleid, 
Für deine füße Redel“ — — — 


„Schön Tag, fhön Abend, 
D gute Mutter! 
Kann ich Nachtlager haben?" — 


„Rachtlager will ich 
Dir nicht verfagen, 
Doc gut werd ich dir nimmer.“ 





Lied des Mädchens um ihren Gatten. 
Litthauiſch. 


„Auf, ſinge, Mädchen! 
Nicht? O, warum nicht? 
O, warum aufgeſtützet? 
Dein Arm wird dir erſterben.“ — 


„Wie kann ich fingen, 
Und fröhlich werden 
Mein Särtlein ift verwüſtet, 
Ach, jämmerlich verwüſtet! 


Rauten zertreten, 

Roſen geraubet, 

Die Lilten weiß zerfnidet, 
Der Thau gar abgemwijchet! 


O weh, da konnt ich 
Mich felbit kaum halten, 
Sant hin im Rautengärtlein 
Mit meinem braunen Sranze.” 
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Der unglüdlide Weidenbaum. 
Litthauiſch. 

„Ei, mein Pferd, mein Pferdchen, 
Du, mein lieber Brauner 
Du, warum nicht freſſen 
Neinen, fhönen Haber? 

Wird dir Reit zu fauer 
Bit weite Reife, 
Dieje weite Reife Ä 
Zweimalhundert Meilen? 


-Neun Gewäſſer find wir 
Schwimmend durchgeſchwommen, 
Noch in diefen zehnten 
Laß hinein uns tauchen!“ 

Pferdhen ſchwamm ans Ufer, 
Bruderden fanf unter, 
chuber hie im Sinken 
Einen Weidbaum fefte. 


„Ei du Weidbaum, Weidbaum, 
Stehft du noch und grüneft? 
Sollſt nit länger grünen 
ALS den Sommer über. 

Ya, ich will dich fällen, 

Deine Zweige Tappen, 
Will aus deinem Stanıme 
Bretter jchneiden laſſen, 
Kleine weiße Bretter. 


Davon will ich bauen 
Kleine weiße Wiege 
Für mein junges Mädchen; 
Und aus deinen Xeften 
Wil ich diehlen laſſen 
Meiner Pferde Schauer.” 


Klage um eine geitorbene Braut. 
Ein tartarifches Lied". 


Auf dem blanfen See bift du_ gefallen, 
Bit nunmehr zur Aanguiſch-Ente' worden; 
ı Aus Stellers Befhreibung von Kamtſchatka, Frankfurt _und Leipzig 1774. 


[Fehlt im erften Drud.] — 2 Sie glauben, daß die Beritorbnen See-Enten würden; 
darauf beruhet die Idee des Liedes. 
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D, daß ich gefehn dich hätte fallen! 

Auf den Wellen hätt ich dic) ent 

Schnell ergriffen und dich nicht verfeblet. 

Denn wo Yänd ich deines Sreigen Eine? 

an ih Habichtsflügel, in die Wolfen 
olgt’ ich dir und holte dich hernieder. — 


Mit ihr ift mein Leben mir verloren; 
Boll von Traurigkeit, mit Schmerz befehweret, 
Zieh ich in den Wald. Ich will den Bäumen 

hre Rinde nehmen, mir zur Speife; 
Danı, erwahend mit dem frühften Morgen, 
Eil ih an den See. Ich will die Ente 
FREE FG jagen; ringS umber die Augen 
Wil ich forſchend drehn, ob meine Liebe 
Sih mir zeig, ob ich fie wiederfinde? — 





Die Inftige Hochzeit. 
Ein wendifhes Spottlied?. 


Wer fol Braut fein? 
„Eule jol Braut fein.” 
Die Eule ſpra | 
Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
„Ich bin ein fehr gräßlich Ding, 
Kann nit die Braut fein; 
Ich Kann nicht die Braut fein!“ 


Wer fol Bräutigam fein? 
„Zaunkönig fol Bräutigam fein.” 
ne jprad) | 

u ihnen hinmieder, den Beiden: 
Ich bin ein fehr Kleiner Kerl, 
Kann nicht Sräutigam fein; 

Ich kann nicht der Bräutigam fein!” 


Wer fol Brautführer fein? 
„Krähe fol Brautführer fein.“ 
Die Krähe ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
„sh bin ein ſehr ſchwarzer Kerl, 
Kann nit Brautführer Fin: 
Ich kann nicht Brautführer fein!” 


ı Aug Ecards Hist. stud, Etymol. Jing. German, Hannov, 1711, S. 269- 978, 
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Wer foll Rod) fein? 
„Wolf fol der Koch fein.“ 
Der Wolf, der ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
„Ich bin ein ſehr tückſcher Kerl, 
Kann nicht Koch ſein; 
Ich kann nicht der Koch ſein!“ 


Wer ſoll Einſchenker ſein? 
„Haſe ſoll Einſchenker ſein.“ 
Der Haſe ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
„Ich bin ein IR ſchneller Kerl, 
Kann nicht Einſchenker fein; 


Ich Tann nit Einſchenker fein!“ 


Wer Sol Spielmann fein? 
„Story fol Spielmann fein.“ 
Der Story, der ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
„3b hab ein’n großen Schnabl, 
Kann nicht wohl Spielmann fein; 
Ich kann nicht Spielmann fein!“ 


Wer ſoll der Tiſch fein? 
„Fuchs fol der Tiſch fein.” 
Der Fuchs, der fprad) 
Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
„Schlagt von einander meinen Schwanz, 
So wird er euer Tifch fein; 
So wird er euer Tiſch fein!“ 





Nadoslaus, 
Eine morladifhe Geſchichte'!?. 

Kaum no, daß am Himmel Morgenröthe 
Und der Morgenftern am Himmel glänzte, 
Sang im Schlaf au König Radoslaus 
Eine Schwalbe, alfo fang fie zu ihm: 

„Auf, o König, feindlih war dein Schidfal, 
Da du hier dich legeteft und einfchliefft, 

Und du ſchlummerſt ruhig bis zum Morgen? 





ı [Fehlt im erften Drud.] 
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Abgefallen find von dir die Fifa 
Und die Korbau und die Ebne Kotar, 
Bon Cettinens Ufer bi ans Meer hin.“ 


Kaum vernommen hatte Radoslaus 
Diefe Stimme, als er feinen Sohn rief: 
„Auf, geliebter Sohn, und laß uns Beide 
Schnell von allen Seiten Heere ſammlen. 
Abgefallen find von ung die Lika 
Und die Korbau und die Ebne Kotar, 
Bon Cettinens Ufer bis ans Meer hin.“ 


Kaum vernommen hatte Ciaslaus 
Seines Vaters Stimme, und er eilet, 
Sammlet große Heere, junges Fußvolf 
Und Dalmatiens bligfchnelle Reiter. 


Edlen Rath gab ihm zulegt fein Vater: 
„Ciaslaus, nimm den Kern des Heeres 
Und zieh tapfer wider die Kroaten. 
ft der Himmel und das Glüd dir günftig, 
Daß der Bannus Gelimir erlieget, 
Brenne feine Städte, feine Fleden, 

Und verfaufe nicht gefangne Sklaven. — 
Zahme du die Korbau und die Lika, 

as Geburtsland deiner edlen Mutter; 
Ich will in die weite Ebne Kotar, 

Von Cettinens Ufer bis ans Meer hin, 
Will ſie bändigen, doch nicht veröden.“ 


Alſo gehn die königlichen Krieger 
Aus einander, und die beiden Deere 
Ziehen fröhlih, fingen um die Wette, 
Scerzen, trinken Luftig auf den Pferden. 


Nicht gar lange, und das Heer des Bannus 
Selimirs war wie der Wind zerftreuet; 
Aber ungeden? des Vater Rede 
Brannte Ciaslaus Städte nieder, ' 
Plündert’ reihe Schlöffer und ließ graufam 
Groß und Klein der Spite feines Degeng, 
Und verfchenkte die gefangnen Sklaven 
An fein Kriegsheer. 

König Radoslaus 
gatte bald und willig fich die Ebne 

otar unterworfen; doch, o Unglüd! 

Nun empört fi) gegen ihn fein Kriegäheer, 
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Daß er ihnen nicht wie Ciaslaus 

Auch erlaubt, zu plündern reihe Schlöſſer, 
Kirchen und Altäre, daß er ihnen 

Nicht erlaubt, zu ſchänden Kotars Töchter 
Und die armen Sklaven zu verkaufen. 


Wüthend nahmen fie ihm nun die Krone, 
Rufen Ciaslaus aus zum König. 
Und faum ift er König, als er eilig 
Ließ vorm Aufgang bis zum Niedergange 
Und vom Niedergang zum Aufgang rufen: 


„Wer mir meinen Vater bringt gefangen, 
Oder feinen grauen Kopf mir bringet, 
Soll der Zweite fein in meinem Reiche.“ 


Milutin, ein Sklave, faum vernommen 
Diefe Rede, nimmt zwölf Frieger zu ſich, 
Suchet rings umher die Ebne Kotars 
König Radoslaus, ihn gefangen, 

Oder ſeinen grauen Kopf zu bringen. 


Aber eine gute Felſengöttin, 
So erhub ſie von dem hohen Gipfel 
Bebi ihre Stimme: „Radoslaus! 
Uebles Schickſal hat dich hergeführet. 
Nahe ſind zwölf Krieger, dich zu fangen, 
Milutin, der Sklave, iſt ihr Führer. 
Alter Vater, ach! in übeln Schickſals 
Stunde haſt du deinen Sohn gezeuget, 
Der nach deinem grauen Haupte traächtet.“ 


Unglückſelig höret Radoslaus 
Seiner Freundin Stimme, fliehet ſchnell die 
Weite Ebne, nimmt den Weg zum Meer hin, 
Sich zu retten unter blauen Wellen. 


Und er ſtürzt ſich in den Schooß der Wellen, 
Bejcet endlich einen Falten Felſen, 

tlimmet auf, und Himmel! ohne Granfen 
Wer hätt angehört des Alten Flüche 
Sn den Meere, auf dem Falten Felfen: 


„Ciaslaus, Sohn, o du Geliebter! 
Den fo lang id) mir erbat vom Himmel; 
Und da dich der Himmel mir gegeben, 
Suchſt du granfam deines Vaters Leben. 
D geh von mir, gehe ferne von mir! 


Du mein Sohn, mein einig einft Geliebter! 
Geh, daß dich daS tiefe Wieer verjchlinge, 
Wie es mi im Nu hier wird verjchlingen 
Bon dem Falten Felſen. Finfter werde 
Ueber dir die Sonne, und der Himmel 
Deffne ng im Zorn mit Blitz und Donner, 
Und die Erde fpeie aus im dorne 

Dein Gebein. Und nie fol Sohn und Enkel 
Nach dir bleiben, nie das Glüd dir folgen, 
Bieheft du zum Kriege. Deine Gattin 
Müffe bald fi) ein in Trauer Fleiden, - 
Und%ein Vater! einfam nad dir bleiben, 
Dein Dalmatien dir feinen rothen 

Wein, fein weißes Korn dir nimmer geben, 
Dem gottlofen Sohn, der feines alten 
Vaters Radoslaus Tod begehret.“ 


Als er noch jo klagt, der Jammervolle, 
Und mit Thränen wuſch den falten Felfen, 
Kam ein Feines Schiff mit offnen Segeln, 
In ihm edele Lateiner. Ylehend 
Bittet und befchwöret fie der Alte, 

Bei dem Qiumel und bei Mond und Sonne, 
Ihn ins En zu nehmen und zum Ufer 
Latiums zu führen. Die Lateiner 
Hatten edles Herz in ihrem Bufen, 
Edles Herz, und fürdhteten den Himmel, 
Nahmen auf den König in ihr Fahrzeug, 
Brachten ihn zu ihrem Lande. König 
Radoslaus gieng gen Kom und ward da 
Aufgenommen, Hatte, neuvermählet, 
Einen Sohn, der Petrimir ſich nannte, 
Und, vermählt mit edlem Römerblute, 
Paulimir erzeugt, der Slaven König. 








— — — 


Die ſchöne Dollmetſcherin. 
Eine morlackiſche Geſchichte. 


Ueber Gravo fiel der Baſcha Puſtai⸗ 
Und rings um die hohe Mauer ſanken 


ı Schwiegervater. . . 

2 Beide Stüde (Radoslaus und diefes) find aus einem ungedrudten italienifchen 
Manufer. des Abt Yortis, des befannten Verfaffers der Osservaz. sopra Chersn 
ed Osero und der Reife nad) Dalmatien. Die Anzeige diefer Quelle ift nit Dichtung, 
fondern Wahrheit. 
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Biel von feinen Edeln. Als die Türken - 
Abends nun im Haufe des Nikolo, 

Des Gebieters über Gravo aßen, 

Baten fie um frifches Waller. Niemand 
War der Sprade fundig als die ſchöne 
Tochter des Nikolo, und zur Mutter 
Rief fie: „Liebe Mutter, auf die Füße! 
Friſches Waller fodern diefe Türken.” 


Stand die Mutter auf und brachte Waſſer. 
Alle tranfen, doch der Süngling Muza . 
Trank nicht; bittend ſprach er zu der Mutser: 
„Edle Frau, der Himmel fei euch günftig! 
Aber gebt, o gebt mir Eure Tochter 

ur getreuen Gattin.” — „Scherze nicht fo”, 
Spricht die Mutter, „du des Balııa Krieger, 
Lang vermählet ift fhon meine Tochter 
An BZifolo, an des ftolzen Janko 
Neffen. Er. gab ihr von rother Seide 
Drei gar aus der Maßen fchöne Kleider 
Und von feinem Golde drei Agraffen 
Und drei Diamanten, alſo prädtig, 

Daß an ihrem Glanz man Abends. fpeifen 
Und in Mitternacht, als wär es Mittag, 
erden Pferd behufen könnte. Alſo 

ft für dich, o Krieger, nicht das. Mädchen.” 


Traurig jaß auf diefes Wort der Yüngling, 
Sprach nicht mehr, und ſchloß die Nacht kein Auge. 
Und nad) langer Nacht bei Tages Anbruch 
Sprang er auf, auf Jeine wadern Füße, 

Gieng zum Zelt des Baſcha und mit tiefen 
Worten fpra er alfo: „Hoher Baſcha! 
Unter allen Schönen, die dein weites 

Land dir zollet, ift von Himmelsſchönheit 
Hier ein Mädchen, unfrer Sprade kundig, 
Tochter des Nikolo, Herren von Gravo.“ 


Und der Baſcha ließ den Grafen rufen, 
Sprach vertraulich zu ihm: „ft es Wahrheit, 
Was die Rede faget? deine Tochter 
Gei fo ſchön und liebliy aus der Maßen? 
MWollteft du fie mir zur Gattin geben?” 


Unverändert ſprach der edle Vater: 
„Schön ift meine Tochter, Hold und Tieblic; 
Aber längſt ift fie zur Braut vermählet. 
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getule des ſtolzen Janko Neffe, 
ab von rother Seide ihr drei Kleider, 
Und von feinem Golde drei Agraffen, 
Und drei Diamanten.“ — Spricht der Sale 
Freundlich: „Auf! wohlauf denn, Freund Nikolo, 
Laß das ſchöne Mädchen und den Bräutgam 
gu mir fommen, daß e3 fich entdede, 
Wen von Beiden fie fih wähle?“ 

Mipmuth 
Veberfiel den Grafen bei der Rede. 
Kaum zu Haufe, jendet er ein weißes 
Blatt an Zekulo, des Woiwods Neffen: 
„Jüngling Zefulo, der Baſcha fucht, dir 
Deine ſchöne Braut zu rauben. Eile! 
Komm zu meinem Hofe, und wir gehen 
Beide zu dem Zelt des Bafdya. orgen 
Sol das Mädchen jagen, wen fie wähle.“ 


Kaum das Blatt gelefen, legt der Jüngling 
Auf fein allerfchnellftes Roß den Sattel, 
Nimmt mit fi ‚Dreihundert der Bajallen, 
Kommen noch den Abend fpät zum Grafen. 
Kaum vorbei die Naht und Morgenanbrud), 
Gehen Braut und Bräutigam zum Baſcha, 
Treten vor ihn, und mit Hißen Worten 
Spricht der Türke zu dem Mädchen: „Wähle, 
Schönes Mädchen, mit wem willt du ziehen ? 
gehn mit Zefulo? wie? oder Gattin 

ine8 Bafcha heißen?" — 

Und das Mädchen 
Alfo hatt die Mutter fie gelehret) 

hnell erwiedert fie: "Auf grünem Grafe 
Will, o Herr, ich lieber mit dir ftehen, 

Als mit Zekulo auf rother Seide.“ 


Befulo im Zorn erhob die Stimme: 
„Sit Das deine Treue, deine Seele, 
Die du mir bei deinem Gott gefchworen! 
Schnell, Untreue, gieb die Goldgeſchenke 
Mir zurüd und geh, zu wen du mwolleft. 
Nede aus die Hand!" Betrogen redte 
Sie fie aus, zu geben die Seigente; 
Aber eine böfe Schlange ftad) fie. 

efulo mit feinem ſcharfen Säbel 

ieb ihr ab die rechte Hand der Untren. 
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Sprach zum Baſcha: „Herr! es ift dein Glück noch! 


Dieſe rechte Hand war mir gegeben, 
Nimm den Reſt nun, Jeder hat das Seine.“ 


Knirſchend rief der Baſcha: „Kühner Jüngling, 
Und Das wagſt du hier in meinem Divan? 
Biſt du tapfer, wie du keck biſt, Jüngling, 


Aus, hinaus zum Zweikampf!“ Und der Jüngling 


Nahm mit Freuden an den Zweikampf. Beide 
Reiten mit Gefolge auf die Ebne; 

Dod das Schidjal war dem Baſcha mwidrig, 
Und der Jüngling mit dem jcharfen Säbe 
Spaltet Mann und Sattel. So gerieth dir 
Deine Untren, fchlechtbetrognes Mädchen. 


Klaggeſang 
von der edlen Frauen des Aſan⸗-Aga. 
Morlackiſch'. 


Was iſt Weißes dort am grünen Walde? 
Iſt es Schnee wohl, oder ſind es Schwäne? 
Wär es Schnee da, wäre weggeſchmolzen, 
Wärens Schwäne, wären weggeflogen. 

Iſt kein Schnee nicht, es ſind keine Schwäne, 
»S ift der Glanz der Zelten Aſan-Aga; 
Niederliegt er drein an feiner Wunde. 


Ihn beſucht die Mutter und die Schweiter, 
Schamhaft jäumt fein Weib, zu ihm zu fommen. 


Als nun feine Wunde linder wurde, 
Ließ er feinem treuen Weibe jagen: 
„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
Nicht am Hofe, und nicht bei den Meinen!“ 


ALS die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ftarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 


Und es däudt ihr, Aſan käm, ihr Gatte, 
pringt zum Thurme, fi) herab zu ftürzen. 


Aengft 


Nufen nad i 


1 G.Fortis R j 
— Die Heberfegung dieſes edlen Gefanges ift nicht von mir; ich Hoff 


. DD. e de 
der Zufunft derfelbe 


ich en ihr zwei liebe Töchter, 


r, weinend bittre Thränen: 


eife, Th. I., ©. 150, oder die Sitten der Morlachen, Bern 1775, 
iv; e, in 
n mehrere zu liefern. [Belanntlich ift die Ueberſetzung von Goethe.) 
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„Sind nit unfers Vaters Aſans Roffe! 
Iſt dein Bruder Pintorowich kommen.“ 


Und es kehrt zurück die Gattin Aſans, | 
Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sieh die Samadı, 9 Bruder, deiner Schwefter! 
Mich verftogen! Mutter diefer Fünfe!“ 


Schmweigt der Bruder und zieht aus der Tafche, 
er in hochrothe Seide, 
Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß fie fehre zu der Mutter Wohnung, 
Frei fich einem Andern zu ergeben. 


ALS die Frau den Trauer-Scheidbrief fahe, 
Küßte fie der beiden Knaben Stirne, 
Küßt die Wangen ihrer beiden Mädchen; 
Aber, ah! vom Säugling in der Wiege 
Kann fie fi im bittern Schmerz nicht reißen. 
Reißt fie los der ungeftüme Bruder, 
Hebt fie auf das muntre Roß behende, 
Und fo eilt er mit der bangen Frauen 
Grad nad feines Vaters hoher Wohnung. 


Kurze Zeit wars, noch nicht a: Tage, 
Kurze Zeit gnug, von viel großen Herren 
Liebe Frau ın iDfer Wittwentrauer, 

Liebe Frau zum Weib begehret wurde. 

Und der Größte war Imoskis Cadi. 

Und die Frau bat weinend ihren Bruder: 
„Ach, bei deinem Leben! bitt ich, Bruder: . 
Sieb mich feinem Andern mehr zur Frauen, 
Daß das Wiederjehen meiner lieben 

Armen Kinder mir das Herz nicht breche.“ 


Ihre Reden achtet nicht der Bruder, 
Belt, Imoskis Cadi fie zu trauen. | 
Doch die Frau, fie bittet ihn unendlich: 
„Schicke wenigftens ein Blatt, 9 Bruder, 
Mit den Worten zu Imoskis Cadi: 

Dich begrüßt die junge Wittib freundlich 

Und läßt durch dieß Blatt dich höchlich bitten, 
Daß, wenn dich die Suaten berbegleiten, 

Du mir einen langen Schleier bringeft, 
Daß id) mid vor Aſans Haus verhülle, 
Meine lieben Waifen nicht zu fehen.“ 
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Kaum erfah der Cadi diefes Schreiben, 
Als er feine Suaten alle fammelt 
Und sum Wege nach der Braut fi rüftet, 
Mit den Schleier, den fie heifchte, tragend. 


Glücklich kamen fie zur Fürftin Haufe, 
Glücklich ſie mit ihr vom Haufe wieder; 
Aber als fie Aſans Wohnung nahten, 
Sahn die Kinder oben ab die Mutter, 
Riefen: „Romm zu deinen Kindern wieder, 
Iß mit uns das Brod in deiner Halle!“ 
Traurig hört e8 die Gemahlin Aſans, 
Kehrete fich zu der Suaten Fürften: 
„Bruder, laß die Suaten und die Pferde 
Halten wenig vor der lieben Thüre, 

Daß ich meine Kleinen noch bejchenfe.” 


Und fie hielten vor der lieben Thüre. 
Und den armen Kindern gab fie Gaben, 
Gab den Knaben goldgeftidte Stiefel, 

Gab den Mädchen lange reiche Kleider, 
Und dem Säugling, bülflos in der Wiegen, 
Gab fie für die Zukunft auch ein Röckchen. 


Das beiſeit jah Vater Afan Age, 
Rief gar traurig feinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen, 
Eurer Mutter Bruft ift Eifen worden, 

Feſt verichloffen, kann nicht Mitleid fühlen!“ 
Wie Das hörte die Gemahlin Afans, 

Stürzt fie bleih, den Boden ſchütternd, nieder, 
Und die Seel_entfloh dem bangen Dr 

Als fie ihre Kinder vor fi fliehn fa 


+ 





Ein Gejang 
von Milos Eobilih und Vuko Brankowid!. 
Morlackiſch. 
Schön zu ſchauen find die rothen Roſen 
In dem weißen Palaft des Lazaro: 
Welche fer die fchönfte und die Tiebfte, 
Und die holdefte, Tann Niemand fagen. 


ı Aus Yortis Osservazioni sopra 1’isola Cherso.ed Osero, Venet. 1771, & 
Nach feiner italienischen Weberfegung dafelbft, S. 162. 
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Roſen finds nicht, find nicht rothe Rofen, 
Eind die ſchönen Töchter des Pazaro, 
Des Gebieters über Servjas Ebnen, 
Bon den alten Banen ihm vererbet 


Wohl vermählet hat er feine Töchter, 
Wohl an große Herren. Vukoſſava 
Gab er Milos Eobilih, und Mara 
Vuko Brankowich; ein Czar, der tapfre 
Bajazet, befanı Miliza; aber 
Nicht jo ferne gieng zu ihrem Manne 
Selina, die Braut des edlen Feldherrn, 
Des Juria Czarnowich in Zenta.“ 


Kurze Zeit war hin. Drei Schweſtern kamen, 
Ihre liebe Mutter zu beſuchen, 
Nur Miliza, die Czarin, kam nicht, 
Denn Czar Bajazet hatts ihr verboten. 


Alle gaben freundlich um die Wette 
Sich die erſten Grüße; aber ſchleunig 
Glimmet Zwietracht unter ihnen, Jede 
Sänget ihren Ehherrn an zu loben 
In dem weißen Palaft des Lazaro. 


Selina begann zu rühmen: „Fürftin, 
Einen ftolzgern Mann bat feine Mutter 
Je geboren als meinen Juria.“ 
Brankowich Gemahlin: „Einen größern 
Mächtigern, berühmtern als mein Vuko 
Qatte feine Mutter.“ Und die Gattin 
Tobilichs, die ftolze Vukoſſava, 

Lachte laut und fprad zu ihren Schweitern: 
„Höret endlich auf, ihr armen Weiber! 
Prahlet mir nicht mehr von euren Vuko, 
Der an Ruhme nur ein armer Held ift, 
Lobet mir niht mehr Juria, der ja 
Weder groß ift, noch von großen Ahnen. 
Aber rühmt mit mir den edlen Milos 
Bon Neu-PBazar, der ein ftolzer Krieger 
Gelbft ift und von ftolger Krieger Blute 
Aus Erzegovina.” Da entbrannte 

Die Gemahlin Vukos auf die Rede 


ı Der Großfürft Lazarus flarb 1389; feine Tochter Mara gebar Buko Dranko⸗ 
wid Georgen, den ftaatöfiugen Fürſten, welcher unter den mannigfaltigften Glüds- 
wechſeln bien bis 1457, bis in das 91. Jahr ſeines Alters, beherrſcht hat. 
(Müller nad Engel.) 
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Ihrer Schweiter, hub, von Zorne trunfen, 
Shen ſtolzen Arm und ſchlug die Schwefter. 


Reichte war der Schlag nur, aber Tropfen 
Bluts entfloſſen Vukoſſavas Nafe. 

Auf die Füße ſprang die junge Gattin, 
Kehrte weinend heim zu een Palaſt, 
Klagte ſchluchzend, weinend ihrem Milos, 
Alſo klagte ſie mit leifer Stimme: 


„oO mein liebfter Herr, wenn du * wußteſ 
Was die freche Brankowich gexedt bat 
Sagt, du feieft nicht von edlem B Ar 
No dag e e3 deine Väter waren, 
Seiſt ein — Aas, und faulen Aaſes 
Sei dein Uriprum Iſt ſo kühn, gi plaudern, 
Daß mit Vuko, item Herrn, du dich 
Ri das Feld zu wagen zu bein Zweitampf 
IR — denn es ſei ja 
te ſchwach und kraftlos.“ ge "Das ſtach ihm 
In der Seele. Auf die tapfern Füße 
Sprang er zornig, jettet Ihnel fein Roß ihm 
Aus zun Zweikampf, rief mit lauter Stimme 
ie fi Vuko Brankowich: „Freund Vuko 
rankowich, wenn deiner Mutter Ehre 
Dir noch lieb iſ aus zum tapjern Bweilampf, 
ß es nun erjcheine, wer von Beiden 
Se der Stärfre.“ Nichts war Bufo übrig, 
ALS fein Roß zum Zmweilampf aud) zu fatteln. 


Beide reiten, fuchen eine Ebne, 
Die zum Streite gut ift, und nun rennen 
Sie mit Kriegeslanzen auf einander, 
Stoßen mädtig zu; die Tanzen brechen 
Wohl in taufend Splitter. Und fie ziehen 
Ihre Säbel, wohl in taufend Stüden 
Fliegen durch die Luft die ſcharfen Säbel. 
Gehn mit mächtgen Kolben auf einander, 
Und von der un iener ſpringt der Knopf ab. 
Endlich bleibt das Glüd auf Milos Seite, 
Er reißt Vuko Brankowich vom Pferde, 
Stredet ihn zu Boden und fpridht alfo: 


„Wohl nun, Vuko Branfowid, nun rühme, 
geable nun zu Andern, daß mit dir ich 
einen Zweikampf wage. Wenn ich wollte, 
Herder. II. 8 
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Könnt ich jet dich tödten und dein Weib in 
Schwarzen Kleidern eine Wittwe jehen; 
Aber ge und lerne, fünftig nimmer 

Mehr zu prahlen.“ 


Nicht gar lange währets, 
Und die Türken ftürzten ein in Servien. 
Sultan Amurath verheerte zornig 
Und verbrannte Land und Städte. Anders 
Blieb Lazaro Nichts. Bon allen Seiten 
Sammlet er fein Heer und rufet zu fich 
Vuko Brankowich und Krieger Milos. 


Sogzen Alle an der reichen Tafel, 
Alle Kriegesführer. Wohl getrunken 
Hatten ſie im Kreiſe, und Lazaro, 
König Serviens, begann nun alſo: 


„O berühmte Banen, tapfre Grafen! 
Höre mih! Wir rüden morgen frühe 

us zur Schlacht der Türken. Erfter Feldberr, 
Dem wir alle folgen, fei ung Milos. 
Er ift tapfer nach dem Rufe Aller, 
Bor ihm zittern Servier und Türen, 
Er fei erjter Feldherr, nad ihm Bi 
Vuko Brankowich, nad) ihm der Zweite.” 


Hoher Zorn ftieg auf in Vukos Geele, 
Denn fein Herz, e3 haßt den tapfern Milo, 
Auf die Seite ziehet er Lazaro, 

Redet leife zu ihm: „Lieber Vater, 
Weißeft nicht, daß du dein Heer zum Tode 
Haft verfammlet: Milos wirds verrathen, 
Er ijt für die Türken; im Geheimen 

Wirkt er treulos immer auf ihr Beftes.” 


Tief verſtummt Lazaro, figet ſchweigend 
In Gedanken. Und beim Abendmahle, 
Da ringsum die Führer alle ſaßen, 

Faßt er mit der Hand den goldnen Becher 
Und ſpricht weinend alfo: „Trinken will ih 
Nicht des Czars Geſundheit, nicht des Kaiſers; 
Meines undankbaren Schwiegerſohnes 
Milos, der mich zu verrathen denket.“ — — 
Milos ſchwur ihm bei dem höchſten Gotte, 
Daß Verrath ihm nie ins Herz gekommen, 
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Sprang vol Schmerz auf feine tapferı Füße, 
Barg a ein in feine weiße Zelte 

Und vergoß da einen Strom von Thränen 
Dis um Mitternaht. Da bob er auf fich, 
Rief zu Hülfe fih den Gott vom Himmel. 


Morgen graute, und der Stern des Morgens 
eigt fein helles Antlıg. Da legt Milos 

tung an fein Pferd, und zu den Türken! 
Sprit zu Sultans Wache: „Führet jchnell mid 
In das Zelt von eurem Czar; ich komme, 

Ihm das Heer von Servien und den König 
Lebend in die Hand zu geben.“ ... — 


Und es 
Slaubete die Wache Milos Worten, 
Führte ihn zum Sultan. Milos beuget 
Geine Kniee auf die ſchwarze Erde, 
Küßt dem Czar die Rechte und den Mantel; 
Und ein Meſſer hatt er fertig, ftad) es 
Amurath in feine Bruft. Der Stich gienc 
Ihm ins Herz. Er zieht den Säbel, wüthet 
Schrecklich unter Baſchas und Bifieren. 


Aber endlich ward das Glüd ihm unhold, 
Viel zerhadt in taufend Stüde nieder 
Ueber feinen Säbel.. Habe deſſen 
Rechten Lohn dir, Vuko, du Berläumder!! 


ı Siehe die ſchreckliche Geſchichte bei Engel in feiner eibigen Hiſtorie Serviend 
©. 314. ff._ Uebrigens Yönnen wir dieſe anziehenden flavifd)= dalmatiſchen Volksliedet 
nicht verlafjen, ohne den zweiten Theil von Appendinis Notizie di Raguse, eine 
hierüber befonderd reihe Fundgrube (oder wenigftend Anleitung) pen 


8* 


Zweites Bud. 
gieder- aus dem Biden. 





Lied der Freiheit‘. 
Griechiſch. 
Myrtenzweige follen mein Schwert umhüllen 
Wie's Armodius und Ariftogiton 


Trugen, als fie die Tyrannei erlegten 
Und die Freiheit Athenen wiederfchentkten. 


Bit, Armodius, Liebſter! nicht geftorben. 
Auf der Seligen Inſel wohnft du, fingen 
Dich die Dichter, fingen, dag Held Achilles 
Und Tydides“ und Diomed da wohnen. 


Moyrtenzweige follen mein Schwert umbüllen, 
Wie’! Armodius und Ariftogiton 
Trugen, als fie an Athenens Feſte 
Den Tyrannen Ipparchus niederwarfen. 


Cud, ihr Liebften, ewiger Ruhm wird bleiben. 
Dir, Armodius und Ariftogiton, 

Daß ihr einft den Tyrannen nieberimarfet 

Und die Freiheit dem Baterlande fchenktet. 


ı Die berühmte Stolie aus Athenäuß L. 15. c. 15. Sie ift mit ben beiden 
folgenden bereits überjettt geweien in la Nauze Abhandlung von den Liedern der alten 
Griechen, hinter Hageborn® Poet. Wert., Th. 8, S. 234, 2340. Das dofetoft ©. 253 
angeführte fogenannte triegerifche Lied des Hubrias von Kreta halte ich für Nichts 
Arj ein Spottlied auf die „häuslichen Strieger, oder, wie wird nennen, die helden⸗ 
mäßigen Philifter. Ich überfeßte es alfo ungefähr: 

Mein großer Schak ift Spieß und Schwert 

Und * ſchöner Schild, der den Leib bedeckt; 
Damit kann ich u gen und ernten, 

Auch leſen fügen Wein. 

Damit bin ih auch Herr im Haufe. 

Und werd nit wagt, ji yaben Spieß und Schwert, 
Und ein’'n fhönen Schild, der den Leib bededt, 

Der falle mir ſtracks zu Füßen 

Und nenne mid) Herr Groß» Mogul! 


Unmöglid) kann ein Grieche im Ernſt alfo gefungen haben. 
3 Schreibefehler etwa fr Tydeus; denn Diomed ift felber Tydides (de Tbeus 
Sohn). Müller. 


117 


Wunfd. 
Griechiſch. 


O wär ich eine ſchöne Leir 
Von weißem Elfenbein, 

Und trügen ſchöne Knaben mich 
Zum Tanz in Libers Reihn! 


Odr wär ich ſchönes großes Gold, 
Noch nicht im Feur geglüht, 
Und trüge mid) ein ſchönes eib 

Bon züchtigem Gemüth! 





Rob des Gaftfrenndes?, 
Griechiſch. 


O Tugend, Iier 8 u ungen 
Dem Rerblicen — 
Des gebens ſchönſte elohnung, 
Jungfrau du! 


Um deine Schöne giengen 
Die Griechen freudig in Tod, 
Beſtanden harte —2 
Mit eiſerm Muth. 


Du giebſt dem Deren 
Unfterblide Frucht 
Die füßer ala Sb und Eltern ift 
Und als der zarte Schlaf. 


Um deinetwillen hat Herkules 
Und Ledas Söhne fo viel ertragen, 
zeigten in Thaten 

eine Macht. 


Aus Lieb um dich gieng Held Adhıll 
Und Aeas? ins Todtenreich, 
Um deine füße Salt hat fi) Atarnes Gaftjreund 
Den Glanz der Sonne geraubet. 


ı Die berühmte Stolie des Arifotelee, erenfehe beim Athenäus. L. 15, 
c. 16, und in obiger a be es Nauze auch über ſetzt. — ias — 3 dermias, 
deffen vertraute Freundichaft mit Ariftoteles Hefannt "R. Müller.) 


118 


Unſterblich finget ihn, ihn, den Thatenreichen, 
O Mufen, Töchter des Ruhms, 

So oft ihr preifet den Gott verbündeter Treu 
Und fefter Freundſchaft Kohn! 


Hodjzeitlieder ', 
Griechiſch. 


Königin der Götter, Liebe! 
Und du Luſt, der Menſchen Stärke, 
Und des Lebens Wächter, Hymen! 
Euch beſingen dieſe Töne, 
Euch beſingen meine Lieder, 
Hymen und die Lieb und Wolluſt. 


Jüngling ſiehe, ſieh dein Mädchen! 
Locke ſie, daß ſie nicht fliehe 
Wie ein fortgeſcheuchtes Rebhuhn. 
Sean Cytherens, o Stratofles, 

Stratokles, Freund Myrillens, 
Schaue, ſchaue an dein Weibchen: 
Wie fie Schön ift! wie fie glänzet! 
Königin von allen Blumen 
Ri die Roſe, und Myralla 

dnigin von allen Mädchen. 
Wie die Sonne glänzt dein Brautbett, 
Lauter Myrte blüht dein Garte. 





Bändiger der ge en, Amor! 
Der der Berge Gipfel beuget, 
Komm von deiner Nomphen Spiele, 
Komm vom Spiel der Aphrodite! 
Schau, ic) Fniee dir zu Füßen, 
Böre Kleobulus Wünſche 

nd fet feiner Liebe günftig. 





3 Die griehifhen Lieder find eingemifcht, um zarte griechiſche Seelen Über die 
Barbarei der vorhergehenden und folgenden zu tröften. Das erfte fleht in Brunts 
Analectis Vol, 1, p. 116, 
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Fragmente griechifcher Lieder. 
Sappho!. | 
Ich kann nicht, füge Mutter, 
Nicht mein Gewebe mweben. 


Mih quält ein ſchöner Knabe, 
Die böfe Liebe quält mid). 





Der Mond ift ſchon hinunter, 
_ Hinab die Siebenfterne, 
Iſt Mitternaht! — Die Stunde 
Borbei fhon, und ich Arme 
Bin nod) allein. ‚ 





Ach, die gliederlöfende böfe Liebe quält mid), 
Lieblichbitter finget der untreffbare Vogel! 
Liebſter Artis, du warſt mir einft jo jpröde, 
Nur auf Andromeden dein Herz gerichtet. 

O Mädchenthum, o Mädchenthum, 

Wo gehſt du hin von mir? | 
Ich komm nicht mehr, ich fomm nicht mehr, 
Ich komme nie zu dir. 





Lieblicher Abendftern, 
Alles bringft du, bringeft Wein, 
Bringft Freud und Freunde, 
Bringft der Deutter ein Bübchen, 
Und was brinagft du mir? 





Komm, o Cypris, fomm mit deinem 
Bollen goldnen Nektarbecher, 
Reich ihn diefen holden Knaben, 
Meinen Freunden und auch Beinen. 





Erftorben wirft du Liegen, 
Und Niemand wird dein denken, 
1 Brunks Avalect. Vol. 1. p. 56, 57. Sie flehen hier zu Entihuldigung der 


folgenden jgragmente. ſIm erften Drude folgten nämlid die Fragmente Lettifcher 
Xieder. ©, oben ©. 94.] 
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Niemand zu allen Zeiten: 
Denn nie haft du die Rofen 
Pieriens berühret. 

Unfcheinbar wirft du müſſen 
In Todes Wohnung gehen, 
Und Niemand wird dih anſehn 
Im Heer der dunfeln Schatten. 


Noth und Hoffnung. 
Ein Gefpräd, nad dem Griechiſchen. 


Ihr Götter, weh mir, daß ich Noth und Gram 
zu ebensführerinnen mit bekam! 

eängſtiget von Außen und von Innen, 
Wann werd ich Ruh im Spiel der Welt gewinnen? 


„Ihr Götter, wohl mir, daß ihr Noth mir gabt- 
Und nit der Ho mung Liebefuß mich labt. 
Bon Außen fol die Eine fort mich dringen, 
Bon Innen machts die andre mir gelingen.” 


Der Fels des Siſyphus ift unfre Müh, 
Sie Neiget fhwer, und ſchwerer fintet fie. 
Irions Rad, e3 brennt in unferm Herzen, 
Auch wenn mit Wolfen wir und Hoffnung fcherzen. 


„Der Erde Saat ift unjre furze Müh, 
Sie ſinket leicht, und friſch erftehet fie. 
Wie junges Grün fol unjre Hoffnung grünen; 
Bald ıft es Frucht, wo Blüthen nur erjchienen.“ 


Der Herbft entlaubt das Leben und den Hain, 
Und Winterfroft wird deine Hoffnung fein. 
Der Frühling fommt mit Hain und Hoffnung wieder, 
Und füße Noth befingen alle Lieder. 

„Ihr Nachtigallen, Flaget ſüße Pein, 
SL FAT irret Liebe drein, 

Ihr Knospen, — der Mühe ſüßes Streben, 
Ihr Lerchen, ſingt der Hoffnung Frühlingsleben.“ 
So will ich denn, des Lebens mich zu freun, 
In Noth getroſt, in Hoffnung glücklich ſein. 
Wenn unter Roſen oft auch Dornen ftechen, 
Bon Dornen will id meine Rofen brechen. 
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Latein. 
Chor der Jünglinge. 

Auf! der Abend ift dal ihr Jünglinge auf! am Olympus 
Hebt der lang erfehnete Stern fein funfelndes Haupt jchon. 
Laßt das triefende Mahl! Es ift Se! es ift Beit! denn im 

u wir 
Kommen die Braut und fol der Hymenäus ertünen, 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, fomm Hymenäus! 


Mädchen. 

Jungfraun, fchauet ihr nicht die Fünglinge? Ihnen entgegen, 
Auf! Der Bote der Nacht, er ſchwingt die himmlifche Fadel, 
Wahrlich! fehet ihr nicht, mie fie fi) zum Kampf ſchon rüſten: 
Nicht vergeblich rüſten! Der Sieg im Geſange wird ihr ſein. 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, komm Hymenäus! 


Jünglinge. 

Brüder! es iſt uns nicht ſo leicht die Palme verliehen! 
Seht, wie die Jungfraun dort nachſinnend ſuchen Geſänge, 
Nicht vergebens ſinnen ſie nach; ſie ſuchen das Schönſte, 
Wohl das Schönſte, da ſie mit gerze Seele ſich mühen; 
Und wir ſchweifen umher, das Ohr, die Seele getheilet. 
Billig fiegen fie denn; denn Sieg will Mühe! Wohlauf noch 
Itzt ihr Brüder, o ruft zum elang die Seele zuſammen! 
Sie beginnen im Nu; im Nu fol Antwort ertünen. 

Hymen, o Hymenäus! Hymen, fomm Hymenäus! 


Mädchen. 
Hefperus, blidt am Himmel wohl ein graufamer Geſtirn als 
Du, der Mutterarmen vermag die blühende Tochter 
Zu entreißen, fie loSzureißen dem Arm, der fie fefthält, 
Und dent brennenden Jüngling ein keuſches Mädchen zu geben ? 
Feind’ in eroberter Stadt, mas können fie härter beginnen ? 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, fomm Hymenäus! 


Jünglinge. 
Heſperus, iſt am Himmel wohl ein holdſeliger Stern als 
Du, deß Flamme den Bund der treuen Liebe nun feſtknüpft, 
Knüpft das Band, das Männer, das Eltern geſchlungen und 


eh nicht 
Zuziehn konnten, bis dein ſegnendes Auge darauf blickt? 








ı Aus Catull, einem Dichter, der weit leichter iſt zu verſchönern als zu 
überſetzen. 
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Können Götter und mehr verleihn als die glüdlihe Stunde ? 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, fomm Hymenäus! 


Mädchen. 

Hefperus, ach ihr Schweftern, er hat ung eine Gefpielin 
Weggeraubet, der Räuber, dem jede Wache bergebens 
Tauret, der die Diebe verbirgt und wenn er mit anderm 
Namen! wiedererfcheint, die er barg, nun felber enthillet. 


Ä Jünglinge. 
Heſperus, höre ſie nicht: ſie ſingen gedichtete Klagen; 

Was ſie ſchelten, es iſt, was Al: ihr Herz fich erjehnet. 

Hymen, o Hymenäus! Hymen, fomm Hymenäus! 


Mädchen. 

Wie die Blum im umzäunten Garten verfchwiegen heranblüht, 
Nicht vom weidenden Bahn, von feinem Pfluge verwundet, 
Auferzogen von Regen und Sonne, von fhmeichelnden Lüftchen 
Sanft gewebet; es wünſchen fie Knaben, es wünſchen fie Mädchen. 
Aber kaum ift fie gefnicdt vom zarteften Finger, . 

Ah, denn wünfchen fie Knaben nicht m I nicht wünfchen 
— ie Mädchen. 

So die Jungfrau. Blühet fie noch, die Liebe der Ihren, 

Unberühret; % bald fie finft, die zärtliche Blume, 

Ach, denn lieben fie Knaben nicht mehr, nicht lieben fie Mädchen. 


Jünglinge. | 

Wie im nadten Felde die Rebe finket zu Boden, _ 
Hebt fih nimmer, erzieht nicht Eine fröhliche Traube, 
Bis fih Wipfel und Wurzel im dunfeln Staube verfchlingen; 
Nicht der Landmann achtet der Armen, der weidende Stier nicht. 
Aber mwindet fie fi) empor dem gattenden Ulmbaum, 
Achtet hoch fie der Kandınann, hoch der weidende Stier auch. 
Co die Jungfrau; altet fie 50 im Haufe der Ihren — 
Über hat fie das Band der reifen Ehe vermäbhlet, 
Achtet hoch fie der Mann, es achten hoch fie die Eltern. 

Sungfrau, fträube dich nicht. Mit ſolchem Manne zu ftreiten 
ft nicht billig, ihm gab dich der Vater, ihn gab mit dem Vater 
Dich die liebende Mutter, und du mußt Beiden gehorchen. 
Deiner Jugend Blume, du denkſt, ſie iſt dein, ſie iſt nicht dein 
Ganz; iſt deines Vaters, iſt deiner Mutter; der dritte 
Theil gehöret dir nur, und du mwillt Zweier entgegen 
Streiten? Sie geben dich mit der Morgengabe dem Eidam. 
Hymen, o Hymenäus! Hymen, fomm Hymenäus! 


ı ALS Diorgenftern. 





— 
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An die Jungfrau Maria, 
Ein ſicilianiſches Schifferlied. 


O sanctissima! 
OÖ piissima! 
Dulcis Virgo Maria! 
Mater amata, 
Intemerata 
Ora, ora pro nobis. 


D du Heilige, 
Cake Mutter 

üße Mutter der Liebe. 
Tröfterin im Leiden, 
Duelle der Freuden, 
Hilf uns, Maria! 


Ein ficifianifches Liedchen?, 
Sage, fag, o Kleine Biene, 
Wohin eitft du fchon fo frühe? 
Noch auf feinem Gipfel taget 
Nur ein Strahl der Morgenröthe. 


Allenthalben auf den Wiefen 
Ru tert noch der Nadıtthau funfelnd; 
dimm in Acht dich, daß er deinen 
Goldnen Flügelden nicht ſchade. 


Sieh, die Blümchen alle fhlummern 
Noch in ihren grünen Knospen, 
Schließen noch die Köpfchen träumend 
Dicht an ihre Federbettchen. 


Doch du ſchlägſt fo raſch die Flügel! 
Eileſt emfig —** —— ge 
Cage, ſage mir, o Bienden, 
Bohin gilt? Wohin fo frühe? 


Suchſt tu Honig? Wenn nichts Anders, 
So laß ruhen deine Flügel, - 

Ich will dir ein Dertchen zeigen, 

Wo du immer Honig findeſt. 


ı Als ſchönſte Probe italieniſcher Volks lieder ſtehe bier ſtatt vieler das ſicilianiſche 
— im Original und in einer ſangbaren Uevberſetzung. Dieſes Lied fehlt 
in ernten 

2 Aus den Poesie Siciliane dell’ Abbate Giovanni Meli, T. I. p. 159. [Fehlt 
im erfien Drud.] 
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Kenneft du nicht meine Nice? 
Nice mit den ſchönen Augen, 
Ihre Lippen hauchen ſüße 
Süßigkeiten unerſchöpflich. 

Auf der fchöngefärbten Kippe 
Meiner einzig Hochgeliebten, 

Da ift Honig, auserlesner! 
Da, o Bienchen, fauge, fauge! 


Die Sorge‘. 
Stalienifd. 
Freunde, darum follt ich forgen, 
Unter welchem Dad ich Iebe? 
Wenn ich drunter nur verborgen 
Froh und frei und glüdlich Lebe, 

Und ums ungewiffe Morgen 
Nicht in Furcht und Soffen ſchwebe — 
Chor. Das find Schäße! auf den Wogen 
Konmen fie nicht angezogen. 


Wenn ic) aus dem Fluffe trinke 
Spiegelhelled, reines Waſſer, 
Und dabei mich glücklich dünke, 
Und wie jener reiche Braffer, 
Nicht in goldnen Ketten hinke, 
Um ein Tröpfchen Rebenwaſſer — 


Chor. Freunde, traut nicht leerem Schimmer, 
Goldne Ketten drücken immer. 


Schön iſts, hohes Herz zu fühlen, 
Kämpfen können mit dem Glücke, 
Oft den Sieg ihm abzuzielen, 
Nimmer weichen ihm zurüde, 
Durch die Dornen fort fi) wühlen, 
Auf zum freien Sonnenblide! — 
Chor. Freunde, nie dem Glüd fich beugen, 
Heißet, zu den Göttern fteigen. 


Aber auch das Glück befieget, 
Hat noch Niemand überwunden, 


ı Rime oneste de’ migliori poeti, Bergamo 1750. Vol. 2. pag. 264. Bor 
Gorteguerri. . 
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Der 7 unter Amorn ſchmieget. 
Denn hat Ruhe je gefunden, 

Wer dem Thor zu Füßen lieget, 
Der nur lohnen kann mit Wunden? 


Chor. Blinder Knabe, ſeine Blinden 
Lohnet er mit Reu und Binden. 


Das Lied der Hoffnung?. 
Stalienifd). 


offnung, Hoffnung, immer grün! 
Senn dem — Alles fehlet, 

Alles weicht, ihn Alles quälet, 

Du, o Hoffnung, labeſt ihn. 


Alles mag das Glück uns rauben, 
Freunde, Freuden, Würde, Gut; 
Nur umſonſt iſt Glückes Schnauben, 
Wenn uns Hoffnung gütlich thut. 
Hoffnung ,‚ Hoffnung, immer grün! 
enn dem Armen Alles Tehlet, 
Alles weicht, ihn Alles quälet, 
Du, o Hoffnung, teöfteft ihn. 


Wenn die Meeresmogen brüllen, 
Singet der Sirenen Schaar; 


Hoffnung kann die Fluten ftillen, 
si den Schiffer durch Gefahr. 
offnung, offmung u. f. w. 
Du, 0 Soffnung, eiteft ihn. 
Dir, o füße Hoffnung, ſäet 
Froh der Landmann feine Saat: 
Tranet dir und fröhlich mähet, 
Mas er dir vertrauet hat. 
Hoffnung, Hoffnung u. f. 
Jener, der das Reich verloren, 
Diefer in den Feflelu bier, 
Der, zum Sklaven nnr geboren, 
Ale, Alle fingen dir: 
Hoffnung, Soffnung u. f. 


1 Aus Jagemnanns Anthol, Ital. Vol. 2. p. 418. 





— 
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Iſt des Lebens Baunı verdorret, 
Will die legte Blüthe fliehn, 
ren Ban zum Sranfen, 
eigſt ibm noch die Wurzel grün. 
Soffnung, Hoffnung 2 f. ’ 


In Verzweiflung, im Gefechte, 
Wenn ſchon Alles weicht und fällt, 

Stehft du an des Edlen Rechte, 
Winkeſt ihm in andre Welt. 


Hoffnung, Hoffnung u. f. 





Yrühlingslied‘. 
Italieniſch. 


Der Schnee zerſchmilzt, der Frühling kommt 
Mit ſeiner Blumen Schaar, 

Und Buſch und Baum iſt jung und grün 
Und blühend, wie er war. 

Von Bergen rauſcht der Strom nicht mehr 
Mit wilder Fluten Fall; 

In ſeinen Ufern murmelt er, 
Ein ſchleichender Kryſtall. 


Ob Ewigkeit hienieden ſei, 
Zeigt Jahr⸗ und Tageslauf; 
Die Sonne, die jetzt niedergeht, 

Geht morgen wieder auf. 

Was ſteiget, fällt; in kurzer Friſt 
Kommt wieder auf, was fällt; 
Der Menſch, der einmal drunten ift, 

Sieht nimmermehr die Welt. 


Und was fein Gut hienieden fei, 
ft, ders ihm fichern Tann? 
Schnitt Lacheſis nicht heute ab, 
Was Klotho geitern ſpann? 
O Elend, o Gebrechlichkeit, 
Auf Tand und Nebel baun! 
Des Todes zu gewiſſen Streich 
Im Ungewiſſen traun! 


ı Bon Chiabrera. ©. Jagemanns Anthol. Vol. 2. p. 475, 
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Nur Traum, nur Traumglüdfeligfeit‘ 
Iſt nieden unfer Theil! - u 

Müh ift das Leben, 3 und fleucht 
Wie ein verfhoßner Pfeil. - - 

Des Himmels Wohnungen, o ihr, 
Mein ewges Baterland, 
Ein matter Fremdling auf der Welt, 

Stred ich nach euch die Hand. 


Mer gr mir Flügel? Acht wer giebt, 
Zu fehwingen mich von hier, . 
Dem kranken Geifte neuen Muth, 
Und neue Kräfte mir? . | 
Wohlan, fein Erdgedanfe mehr 
Keim auf in dir, o Herz! 
Zeit ift3, aufs Feſte nun zu fchaun, 
Zu denken himmelwärtt, 





Die Herrlichkeit Granadas!, 
Spanifd. J 
Ein Geſpräch König Juans und Abenamars. 


„Abenamar, Abenamar! 
Mohr aus dieſem Mohrenlande, 
Jener Tag, der dich geboren, 
Hatte ſchöne große Zeichen: 


An ihm ſtand das Meer in Ruhe, 
Und der Mond, er war im Wachſen; 
Mohr, wer unter ſolchen Zeichen 
Ward geboren, muß nicht lügen.“ 


Drauf erwiederte der Mohr ihm: 
(Wohl vernimm es, was er jagte!) 
„Nein, Sennor, ich lüge dir nicht, 
Ob es mir das Leben koſte. 


Denn ich bin Sohn eines Mohren 
Und einer gefangnen Ehriftin; | 
Und nod) war id Kind und Knabe, _ 
ALS die Mutter oft mir fagte: 


‚ 1 Nu® der Hist. de las guerras civiles p. 18. — Die fpanifhen Romanzen find 
die fimpelften, älteflen und überhaupt der Urfprung aller Romanzen. [Der letzte 
Suß fehlt im erſten Drud.] 
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Lügen, Sohn, Das mußt du nimmer! 

Lügen, Sohn, ift niederträchtig. 

Un deswillen Trage, König, 

Und ih will die Wahrbeit reden.” — 
„Habe Dank, Mohr Abenamar, 

Daß du atjo höflich redeft. 

Was find Das für hohe Schlöffer, 

Die dort ftehn und wiederglänzen?“ — 


„Dieß, Sennor, ift der Alhambra, 
Und die andre die Mesquita; 
Jenes find die Alijares, 
Wundernswürdig aufgeführet. 


Und der Mohr, der auf fie führte, 
Hatte Tags Hundert Dublonen, 
Aber wenn er niht am Bau war, 
Mußt er Tages Hundert zahlen. 


Jenes ift der Öenralife 
ft ein Sarte fonder Gleichen, 
Diefe Thürme find Bermejas, 
Sind ein Schloß von großer Feſte.“ 


Da erwiedert König Juan: 
(Wohl vernimm es, was er fagte!) 
„Wenn du es, Oranada, mwollteft, 
Wollt ich mich mit dir vermählen, 
Gäbe dir zur Morgengabe 
Mein Cordova und Sevilla.“ — 


„Bin vermählet, König Juan, 
Bin vermählt und bin nicht Wittwe; 
Mein Gemaßt, der Mohrentönig, 
Liebt mich als jein großes Gut.“ 


— — — 


Abenamars unglückliche Liebe”, 
Spanifd. 


In den Gärten Almeria 
Lieget da Mohr Abenamar, 
Sein Geficht gelehrt zum Palaft 
Seiner Mohrin Galiana. 


ı Das Schloß der mohrifhen Könige. S. Tlüers Neifebefhr., Ebelings 
Ausg. ©. 322 u. f. Mesquita, die Löniglihe Mofchee. — 2 Ein Luſthaus und Garten. 
3 Aus der Hist. de las guerras civiles, p. 37. Die Romanze fteht weitläufiger im 
Cancionero de Romances, p. 191, aber daruin nicht beffer ; auch dieſe if nur Fragment. 
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Statt des Kiffens fein Albornog, 
Seine Tartſche Statt des Teppich, 
Geine Lanze längs dem Boden; 
Biel iſts, daß fo liegt die Lanze. 


Um den Sattelfnopf geworfen 
Bängt der Zaum; hinangefchlungen 
Mit der Trenſe zwiſchen zweien 
Linden geht jein Pferd und grafet. 


Er betrachtet eine blühnde 
Mandel; traurig hangt die Blüthe, 
Sit verjengt vom ſcharfen Nordwind, 
Der. die Blüthen alle tödtet. 


Zaid nud Zaida!. 
Spanijd. 


Durch die Straße feiner Dame 
Wandelt Zaid auf und nieder, 
— daß die Stunde komme, 

ndlich komme, fie zu ſprechen. 


Und Kor geht der Mohr verzweifelnd, 
Da e3 ſich jo lange zögert, 

Denfet: nur von ihr Ein Anblid 

Wird all meine Flammen Fühlen. — 


Und da fieht er fie! Am Fenfter 
Tritt hervor fie, wie die Sonne 
Aufgeht in dem Ungemitter, 

Wie der Mond im Dunkel aufgeht. 


Reife tritt ihr Zaid näher: 
„Alla mit dir, Shöne Mohrin! 
Sit es wahr, was meine PBagen, 
Deine Dienerinnen fagen? 


Sagen: Du mwillt mich verlaffen, 
Bollett einem fchnöden Mohren, 
Der von deines Vaters Gütern 
Kaum nod ankam, dich vermählen? 


ı Iſt aus der Hist. de las guerras civiles de Granada genommen und hier zur 
Bergleihung beigerlückt worden. Die folgenden Stüde find aus eben der Quelle, 
p. 45, 6, p. 51, p. 53, alle gewiffer wiafe Fortſetzung Einer Gefchichte. 


Herder. II. 9 
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Iſt es wahr, o fohönfte Zaida? 
Sage mir es, täufche mid) nicht, 
Wolle mir e3 nicht verhehlen, 
Was ſo laut ja Alle wiſſen!“ 


Tiefgebeugt erwiedert Zaida: 
„Ja, mein Guter, es iſt Zeit nun, 
Daß ſich dein und meine Freundſchaft 
Trenne, weil es Alle wiſſen. 


Um und an bin ich verloren, 
Wenn die Sache weiter fortgeht; 
Alla weiß, wie es mich ſchmerzet, 
Wie's mich drücket, dich zu (affen. 


Du weißt wohl, wie ich did; Liebte, 
Trotz des Widerſpruchs der Meinen; 
Weißt, mas ich mit meiner Mutter 
Für Verdruß und Kummer hatte, 


Wenn ich dich zu Nacht erharrte, 
garte, dich noch fpät zu Neben; 

ieß auf Einmal mir zu enden, 
Wollen fie jegt — mich vermählen. 


Bald wird eine andre Dame, 
Schön und artig, dein fein, Zaid, 
Die did) liebet, die du Liebeft, 
Weil du es verdienft, o Zaid.“ — 


Ziefgebeugt der Mohr erwiedert, 
Hingedrüdt von taufend Kummer; 
„Richt verfteh ichs, ſchöne Zaida, 
Wie du mit mir alfo handelft! 


Nicht verfteh ich, wie du alfo 
MWechjelft meine treue Liebe! 
Einem häßlich. ſchlechten Mohren, 
Der jo großen Guts nicht werth if. 


Warſt dus, die auf diefer Stelle 
Zu mir ſprach, noch jenen Abend: 
Dein bin ich, dein bin ich ewig, 
Dein, o du mein Leben, Zaid?“ 
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Zaida an Zaid, 
Spanifd. 


—* was ich dir melde, Zaid! 
Geh nicht mehr durch meine Straße, 


Sprich nicht mehr mit meinen Weibern, 


Noch mit meinen Sklaven ſprich mehr! 


Frage nicht mehr, was ich mache, 
Noch wer komm, mich zu beſuchen, 
Welche Feſte mich ergötzen, 

Welche Farben mir gefallen. 


Gnug an der, die deinetwegen 
Jetzo meine Wangen färbet! 
Daß ich einen Mohren kannte, 
Der ſo wenig weiß zu leben. — 


Ich geſteh es, du biſt tapfer, 
Shalieh, trenneft, veißeft nieder, 
Haft der Chriften mehr erleget, 
Als Blutstropfen in dir fließen! 


Bift ein wadrer jchöner Reiter, 
Tanzeſt, fingeft, fpieleft Tieblich, 
Bit fo fein, jo wohlerzogen, 

Wie man fi) e8 nur kann denken; 


Weiß und roth, daß Nichts darüber! 
Stammeft von berühmten Ahnen, 
5 die Krone ftet8 im Streite, 
Bilt die Bier in Scherz und Spielen! 


Biel verlier ich mit dir, Zaid! 
Wie ich viel mit dir gewann, 
Und — wärſt du nur ſtumm geboren, 
Wär es, dich zu lieben, möglich. 


Aber um des Einen willen, 
Muß ich, Zaid, dich verlieren, 
Da, Verſchwender deiner Seele, 
Du dir felbft dein Glüd ja raubeft. 


Denn in Reden dich zu zähmen, 
Thäte es ja wahrlid) Noth, dir 
Auf die Bruft ein Schloß zu feten, 
Auf die Lippen einen Kadi, 


9* 
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Piel vermögen kei den Damen 
Tapfre Männer deines Gleichen; 
Denn fie lieben tapfre Männer, 
Die zerftreuen, haun und spalten. 


Aber furz und gut, Fremd Zaid, 
Penn con ſolchen Gunfterwetien 
Tu dir etwa Tafel giebeft, 

Rath ich dir: genieß und ſchweige! 

Köſtlich mars, was du genofjeit, 
Glücklich wäre tu, o Zaid, 
Wüßteſt du, dir zu erhalten, 

Was du zu geminnen wußteſt. 


Aber wareſt du doch neulich 
Kaum heraus au3 Tarfes Garten, 
ALS du ja ron deinem Unglück 
Und ron meinem jo beredt warft! 


Einem mißgeſchaffnen Mohren 
ge Du, ih weiß e3, jene 

lehte, die von meinen Haaren 
Ich dir auf den Turban ftedte. 


Nicht verlang ich fie zurüde, 
Noch, daß du das Nichts behalteft; 
Aber wifle, Mohr! Du haft fie 
Gebt zum Zeichen meiner Ungunft. 


Auch hab ich eS wohl erfahren, 
Mie du ihn für jene Lügen, 
Lügen, die für Wahrheit gelten, 
Nun herausgefodert habeft. 


Wahrlich, ein jo närriſch Unglüd 
Macht mid, lachen wider Willen, 
Wahreſt jelbft nicht dein Geheimniß; 
Und ein Andrer foll e8 wahren? 

Ih will Nichts entfchuldigt hören; 
Nochmals will ih dir nur melden, 
Daß du jegt zum legten Male 
Mich bier fiehft, und ich dich fpreche.“ 

Alfo die verfhänte Mohrin 
IHN zum ftolzen Bencerrajen; 
Sprad noch, da fie weg ſich wandte: 
„Wers jo madht, wird fo gelohnet!” 
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Zaid an Zaida. 
Spaniſch. 


Schöne Zaida meiner Augen! 
Meiner Seele ſchöne Zaida! 
Du, die Schönfte der Mohrinnen, 
Und vor Allen Undankbare. 


Du, aus deren fhönen Haaren 
Amor taujend Neke ftridet, 
Drin fih, blind von deinem Anfchaun, 
Tauſend freie Seelen fangen! 


Welche Luft empfandft du, Stolze, 
Dich mir alfo zu verändern! 
Weißt, wie ſehr ich dich anbete,. 
Und begegneft mir nun alfo! 


Ach wie übel, ſüße Feindin, 
Lohnſt du meine treue Liebe! 
Da Statt Gegenliebe du mir 
Unbeftand und Undank giebeft. 


Wie jo ſchnell find fie entflogen, 
Deine Worte, deine Schmüre! 
Gnug, daß e3 die deine. waren, 
Nahmen Flügel fie und flogen. 


Dente, wie an jenem Tage, 
Du mir taufend Yiebeszeichen, 
Ach jo zarte Zeichen gabeft, 
Daß fo zart fie welken mußten. 


Denk, o denke, wenn dir, Baida, 
Dieß Erinnern jet nicht widert, 
Welch Dergnügen du empfandeſt, 
Wenn ich deinen Palaſt umzog. 


Wenn am Tage auf den Punkt fchnel 
Tu Hin an dag Tenfter hüpfteſt, 

Oder Nachts dich auf dem Balkon, 
Dich am Gitter ſprechen ließeſt. 


Wenn ich ausblieb, oder ſäumte, 
Welche Eiferſucht dich brannte; 
Aber nun, wie biſt du anders! 


Heißeſt mich, an Hof zu gehen. 
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Heißeſt mich, dich nie zu fehen, 
Nie dir Briefe mehr zw fehreiben, 
Dir, der einft fo lieb fie waren, 
Und nun Unluft dir erregen. 


Ah, o Zaida, deine Liebe, 
Deine Gunft und fügen Worte 
Haben fih mir falſch entdedet, 
Haben dich mir faljch erwiefen. 


Kurz, du bift ein Weib, o Zaida, 
Nur geneigt zum Unbeftande, 
Beteſt an, was dich vergiſſet, 
Uud vergißft, was dich anbetet. 


Aber haſſe mid, o Zaida! 
Dir in Nicht zu gleichen, will ich, 
MWäreft du von hartem Eife, 
Mehr nur meine Flamme nähren. 


Will dir deine Untreu lohnen 
Mit viel taujend Tiebesängiten, 
Denn, o Zaida, wahre Liebe 
Wird fehr jpät nur unbeftändig. 


Zaidas traurige Hochzeit. 
Spaniſch. 


Auf gieng ſchon der Stern des Abends, 
Und die Sonne gieng danieder, 
Und die Nacht, des Tages Feindin, 
Kam mit ihrem ſchwarzen Mantel; 


Da gieng aus mit ihr ein tapfrer 
Mohr, der glich dem Rodomonte, 
Aus Sidonja gieng er zornig, 

Eilt die. Beja! hin nach Keres. 


Bol Verzweiflung er da eilet; 
Denn troß feines edlen Stammes 
Hat ihn feine Braut verlaffen, 
Weil er ihr zu arm gedünlet. 


u Die Bein iR tine der höcften Gegenden Andalufiens, den Arabern eine der 
vier irdifhen Paradieſe. (Müller.) 
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Und in diefer Nacht vermählet 
Gie fi} einem fchlehten Mohren, 
Weil er reih und in Sevilla 
War Alcaide von Alcazar. 


Schwere Seufzer aus dem Herzen 
Thut er über folch ein Unrecht, Ä 
Daß rin geum die Veja tönet, 

Und die Echo mit ihm klaget: 


„Zaida ſprich, o du, ergrimmter 
Als das Meer, das Schiffe ſchlinget! 
Härter du und unerbittlic 
Wie des Felſens Eingemweide! 


Wie, Graufame, kannſt du dulden 
Nach fo viel erzeigter Liebe, 
Daß mit Pfändern, die ja mein find, 
Sich ein Fremder damit zieret? 


Sit e8 möglid, daß du Liebe 
Annimmft von der rauhen Eiche, 
Und Läßft dein geliebtes Bäumchen 
Stehen jonder Sucht und Blüthe? 


Du verläffeit einen Armen, 
Der wohl reich ift, und erwähleft 
Einen Reichen, ha, wie dürftig! 
Wenn du Seelenreihthum fennteft. 


Du verläffeft deinen edlen 
Gazul und ſechs Jahre Liebe; 
Giebſt die Hand dem Albenzaid, 
Den du ja noch kaum erkenneſt! 


Nun fo geb es Alla! Feindin, 
Daß er did, wenn du ihn Liebeft, 
Tief verabfcheu, und du weinen, 
Eiferfühtig müffeft feufzen! 


Daß im Bette du ihm Efel, 
you am Tiſch Verdruß erwedeft, 

aß zu Nacht du keinen Schlummer, 
Tages Teine Ruhe kenneſt. 


Daß bei Zänzen und bei Welten 
Nie du deine Farben feheft! 
Nicht den Schleier, den du nähteft, 
Nicht den Aermel, den du fticteft. 
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Daß er den von feiner Buhle, 
Und mit Ihre? Namens Zuge, 
Dir vor Augen trag, in Spielen 
Dir auch zuzufchaun nicht günne. 


Nicht an Fenſter, nicht an Pforte, 
Damit dich nur tiefer ſchmerze. 
Und fo be ihn bis zum Tode, 
Und genteß ihn viele Jahre. 


Oder liebft du ihn, fo müſſeſt 
Plöglih du ihn todt erbliden, — 
Das ift doc) wohl alles Unglüd, 
Co dir Männer wünfchen können. 
Das, geb Alla, müß dich treffen, 
Strads, wenn du die Hand ıhm reicheft.“ 


Mit den Flüchen, mit den Schwüren 
Kam er Mitternachts nach Xereg, 
Fand den Balaft überdecket 
Mit Gefchrei und hellen Lichtern. 


Und ſchon machten viele Diener 
Plag zum Zuge, liefen alle 

ie und da mit hellen Fadeln, 

Me reich in Livereien. 


Dicht gerade vor den Bräutgam 
Setzte Gazul fh in Bügel, 
Mächtig ftieß er feine Lanze, 
Stieß die Bruft ihm durch und durch. 
Und der Platz wird voller Aufruhr, 
Und der Mohr zieht feinen Säbel, 
Bahnet Weg fich hin dur Alle, 
Kehrt nah Medina zurüd. 


Gazul und Lindarajat, 
Spanijd. 
Durch die Straße zu Sankt Yucar 
Kommt heran der tapfre Gazul, 
Prächtig, Ihön geſchmückt in weißer, 
Biolet- und grüner Farbe. — 
ı Aus der Hist. de las guerr. civil. de Granada, p. 534. Eigentlich wird in 


Lindaraja, wie unten in Zelindaja, das j wie ausgefprochen. [Der letzte Sa 
fehlt hm erften Drud.] 1 i geſproch l * e 
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Muthig will er ab jetzt reifen - 
Zum Qurnierfeft, das in Gelves 
Der Alcaide giebt zur Feier 
Als ein Friedensfeit des Landes. 


Er liebt eine Bencerraja, 
Ueberbliebne jener Helden’, 
Die die Zegris und Gomeles 
Einft verriethen in Granada. 


Sie zum Abſchied noch zu fprechen, 
Wendel’ er wohl taufend ale Ä 
Auf und ab, dringt mit den Augen 
Durch die glüdlichlieben Wände, 


Endlih, nad) der jahreslangen 
Stunde feiner raſchen Hoffnung, 
Tritt hervor fie auf den Balkon, 
Seine lange Stunde Fürzend. 


Er hält an fein Roß und läßt es, 
Da ihm aufgeht feine Sonne, 
Niederknien in feinem Kamen, 

Und vor ihr die Erde küſſen. 


Mit geftörter Stimme fpriht er: 
„Schöntte, nun kann meiner Reife 
Trauriges auch Nichts begegnen, 
Da ich deinen füßen Blick feh. 


Pflichten nur und Anverwandte 
Biehn dorthin mich ohne Seele. 
Mein Andenken bleibt zuriid dir, 
Db. du aud) an mich noch denteft? 


Schönſte, gieb mir denn ein Denkmal, 
Nicht, daR es mich dein erinnre, 
Nur, daß es mit dir mich ſchmücke, 
Schütze, leit und mache muthig.“ 


Aber Lindaraja brennet, 
Eiferſüchtig bis zum Tode, 
Daß in Geres? eine gelbe, 
Neben ihr fie Gazul liebe, 


ı Der Könige Abencerregad. (Müller) — ? Xerez. 
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Daß er in den Zod fie liebe, 
Det erfahren Lindaraja 
nd antwortet Gazul alfo: 


„Wenn fih3 im Turnier jebt füget, 
Wie e3 meine Bruft dir wünfchet 
Und die deine ed berdienet, 

So wirft du, fo ftolz wie immer, 
Nach Lucar nicht wiederfehren, 
Nicht vor Augen, die dich Lieben, 
Noch vor Augen, die dich abjcheun. 


Sa gefalls dem großen Alle, 
Daß im Spiele deine Feinde 
Auf dich ziehn geheime Tanzen, 
Und du falleft, wie du (ügett! 


Und daß unterm Oberkleide 
Panzerhemde fie befchügen, 
Daß, wenn du nad) Rache dürſteſt, 
Du fie ſuchſt und doch nicht findeft, 


Deine Freunde dich verlafien, 
Deine Feinde dich zertreten, 
Du auf ihren Schultern ausgehſt, 
Wie du für die Dame eintratft! 


Und daß, ftatt dich zu beweinen, 
Die du Liebft und die du täujcheft, 
Beide dir mit Flüchen beiftehn, 
Und fi) freuen deines Todes!“ 


Gazul meinet, daß fie feherze, 
Wie die Unfchuld pflegt zu meinen) 
ebt empor fi) in den Bügeln, 
hre ſchöne Hand zu langen. 


„Lügner, o Sennora”, ſpricht er, 
„Sit der Mohr, der mich verläumbdet. 
Auf ihn alle dieſe Flüche, 

Ihn zu lohnen, mich zu rächen! 

Meine Seele hafiet Zaida, 

Reuig, daß ich je fie liebte; 
Fluch auf alle jene Jahre! 
Da ich ihr (mein Unglüd!) diente 

Cie hat mih um einen Mohren, 
Reich an armem Gut, nerlaffen.“ — 
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Da Das Lindaraja höret, 
Kann fie es nicht länger ausftehn, 


Und in felbem Augenblide 
Kommt der Page mit den Roſſen, 


Führet fie, gefhmücdt mit Federn . 
Und mit anderm Schmud des Feſtes. 


Aber Gazul faßt die Yanze, 
Faſſet fie mit ftarfer Rechte, 
Splittert fie in taufend Stüde 
Gegen die geliebten Wände, 


Und befiehlt, daß feinen Roffen 
Gleich der Schmud gemechfelt werde, 
Statt der grünen Federn Aloaer 
Talb hineinzuziehn nad) Gelves. 





Gazul und Zaida'. 
Spaniſch. 


Reich gezieret mit Geſchenken 
Seiner ſchönen Lindaraja, 
Reiſet ab der tapfre Gazul, 
Geht nach Gelves zum Zurniere. 


Mit ſich führet er vier Pferde, 
Reich bedeckt mit goldnen Deden, 
Wo fi) taufend Mal der Name . 
Bencerraja ſchlingt in Golde. 


Biolet und weiß und blaulich 
Sind des Mohren Ritterkleider: 
Gleichgefärbt die Federbüſche, 
Und die Borderfeder röthlich. 


Alles köſtlich theures Stickwerk 
Feinen Goldes, feinen Silbers; 
Gold geſetzt aufs Violette, 

Auf das Rothe Silberſchmelzen. 

Und ſein Sinnbild war ein Wilder 

Mitten da auf ſeiner Tartſche, 


Der zerreißet einen Löwen, 
Und dabei die Ehreninſchrift, 


3 Aus der Hist, de las guerr. civil. de Granada, p. 688. 
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Die die edlen Bencerrajen, 
Sie die Blüthe yon Granada, 
Ale führten, Jeder Fannte, 
Jeder ehrete und liebte, 


Die nun führt der tapfre Gazul 
Auch aus Liebe geiner Dame, 
Die, auch eine Dencerraja, 
est er über Alles liebet. 


So gerüftet trat der tapfre 
Gazul auf den Plaß von Gelveg, 
Führet einen Zug von oreißid) 
Alle gleich und hön gekleidet. 


Wer fie fehauet, der bemundert; 
Ale führen gleiches Sinnbild, 
Gleiche Inſchrift, nur der Eine 
Gazul führt die feine ſonders. 


Unterm Schall der hellen Zinten 
Fänget an das Lanzenwerfen, 
Wird jo warm und jo vermirret, 
Daß es eine Schlaht erjcheinet. 


Aber Gazuls tapfre Rotte 
Zrägt in Allen Dank und Ehre. 
Keine Lanze fchleudert Gazul, 
Die nicht eine Tartſche treffe. 


Bon Balkonen und von Fenftern 
Schauen zu die Mohrendanten, 
Unter ihnen auch die jchöne 
Mohrin Zaida, die aus Xeres; 


Aber jetzo falb gekleidet, 
Falb um PR Trauer willen: 
Denn ihr hat der tapfre Gazul 
Ihren Bräutigam getödtet. 

Wohl erkennt fie en Gazul, 
Kennet ihn am Wurf der Lanze, 
Denket an verfloßne Zeiten, 

Da einſt Gazul ihr noch diente, 
Und ſie ihn ſo übel — 
So undankbar ſeinem Dienſte! 

Und je ſtärker er ſie liebte, 
Inimer nur noch undankbarer. 
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Diefes kränkt fie jet im Herzen 
Schmerzlid, finkt in Ohnmacht nieder; 


Endlih, da fte wieder zu fi 
Kommet, fpricht ihr nähe alfo: 


„Edles Fräulein, was, was ift dir? 
Was bedeutet diefe Ohnmacht?“ 
geibe mit gebrocdhner Stimme 

ranf und traurig ihr erwiedert: 


„Kennt du denn nicht jenen Mohren, 
Der jegt eben feine Lanze 
Hebet? Gazul iſt fein Name, 
Und fein Ruhm ift allenthalben. 


Sechs Fahr hat er mir gedienet, 
Und ich lohnt’ ihn jo undankbar; 
Meinen Bräutgam mir getödtet, 
Und auch Das hab ich verfchuldet. 


Und ich Tieb ihn mit Dem allen, 
Halt ihn tief in meiner Seele. 
Glücklich, als er mich noch liebte, 
Aber jest bin ich ihm Nicht mehr. 


Er liebt eine Bencerraja, 
Und ich lebe ihm verachtet.” 
Alfo Flagte fie, indeffen | 
Gieng das Spiel und Felt zu Ende 


— —— —— 


Der Brantkranz'. 
Spaniſch. 


Voll von Ruhm und Siegeszeichen, 
Mehr als Mars es je —— 

War der edle tapfre Gazul 

Nun aus Gelves heimgefehret. 


Wohl empfieng ihn in Sanft Lucar 
Lindaraja, feine Dame, 
Die ihn, o wie zärtlich, Tiebet, 
Und nicht minder liebt er fie. 


ı Aus der Hist. de las guerr. civil. de Granada p. 541. Namen z. E. Zelins 
dacha, Tinderacha find mit Vorſatz gemildert. . 
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Beide nun allein zufammen 
In des Blumengartens Blüthe, 
Wechſeln fie der Liebe Pfänder, 
Jedes fühlet, wen es liebt. 


Lindaraja hat aus zarter 
Neigung einen Kranz geflochten, 
Schön von Welten und von Rojen, 
Und von auserwählten Würzen. 


Hat ihn rings umftedt mit Veilchen, 
Die die Blümlein find der Liebe, 
Und jo feßt fie ihrem Gazul 
Auf das Haupt den Kranz und rühmet; 


„Nimmer war doc) Ganymedes 
Schön wie du von Angefichte; 
Menn dich Jupiter jest fähe, 
Führet' er dich mit ſich fort.” 


Gazul, freudig fie umarmend 
Spridt mit Lachen: „Meine Liebe, 
Schön wie du war wahrlich jene 
Griechin nicht, die Paris raubte, 

Um die Troja gieng verloren, 

Um die Alles ftand in Flammen: 
Schön wie du war Jene nimmer, 
Du die Siegerin des Amors.“ — 

„Wenn ich denn fo fehön dir feheine, 
Gazul, laß uns uns vermählen! 
gel mir ja dein Wort gegeben, 

tein Gemahl zu werden, Gazul.“ — 

„Wohl, o wohl”, fpricht Gazul, „laß uns! 
Denn dabei bin ich Ey e 
Und fo feiren fie mit Freude 
Hochzeitfeft und werden Chrijten, 


Aljama’, 
Spanijd. 
Durd die Stadt Granada ziehet 


Traurig hin der Mohren König, 
Dorther von Elviras Pforte, 


1 ©, Hist, de las guerr. Civil,, p. 463, und Oaucion, de Bomancen, 
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Bis zum Thor der Binarambla. 
„Weh um mein Aljama!” 


Briefe waren ihm gekommen, 
Sein Aljama jei verloren; 
Warf die Briefe an den Boden, 
Tödtet’ ihn, der fie ihm brachte. 

„Beh um mein Aljama!” 


Stieg hinab von feinem Maulthier, 
Stieg hinauf fein Roß und ritte 
gun Alhambra, ließ trommeten, 


ieß die Silberzinten tönen. 
„Beh um mein Aljama!” 


Daß es alle Mohren hörten 
Auf der Vega von Granada. 
Ale Mohren, die es hörten, 
Sammlen ſich zu hellen Haufen; 
Denn die Kriegstrommete tönet, 
Denn ge ruft zum blutgen Streite. 
„Weh um mein Alfama!“ 


Und verfammlet, ſprach ein Alter: 
„König, du haft ung gerufen; 
Wozu haft du uns gerufen? 
Denn es war der Schal zum Kriege." — 
„Run fo wifjetS denn, ihr Freunde, 
Mein Aljama ift verloren! j 
Weh um mein Aljama!“ 


Da begann der Oberpriefter, 
Greis mit langem weißen Barte: 
„Recht gefchiehets dir, o König, 
Und verdieneft ärger Schidjal. 
galt ermordt die Dencerrajen, 

ie die Blüthe von Granada; 
gt die Fremden abgemwiejen 

us der reihen Stadt Cordova: 
Drum wie jego dein Aljama 
Wirft du bald dein Reich verlieren.” — 

„Web um mein Aljama!“ 
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Zweiter Theil, 


„Mohr Alcaide, Mohr Alcaide! 
Alter mit dem grauen Barte, 
Königs Wort iſt, dich zu binden, 
Denn du übergabit Aljama; 


Und dein Haupt dir abzufchlagen, 
E3 zu fteden auf Alhambra, 
Daß erzittre, wer es fehe; 
Denn du übergabft Aljama.“ 


Unverändert fprad der Alte: 
„Ritter und ihr Edeln alle, 
Saget meinethalb dem König, 
Dat ich nicht an Pflicht gefehlet. 


Ich war fern in Antiquera, 
War da mit des Königs Willen; 
Ich erbat mir vierzehn Tage, 
Und der König gab mir dreißig. 


Daß Aljama ift verloren, 
Kränkt mich tief in meiner Seele. 
Hat der König Land verloren, 
So verlor ih Ehr und Namen, 


So verlor ih Weib und Kinder, _ 


So verlor ih meine Tochter. 


Sie, die Blüthe von Granada, 
ft von Ehriften mir geraubet, 
Hunderte bot ih Dublonen, 

Sie verachten alle hundert. 


Gaben mir die böfe Antwort: 
Meine Tochter fei ſchon Chriſtin, 
Meine lieblihe Fatıma 
Se Maria von Aljama.“ 


Der bintige Strom", 
Spanifd. 


Grüner Strom, du rinnft fo traurig, 


So viel Reichen ſchwimmen in dir, 


ı Reliqu. Vol. I. 
Sowohl in diefem Bu 


K.6 


‚ genommen aus ber Hist. de las guerr. civil., p. 567. 


„als wie im Cancionero de Romances, Anvers. 


1568, fiehen noch zwo verſchiedene Romanzen des Anfangs „Bio verde, rio verde‘, 
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Chriftenleihen, Mobrenleichen, 
Die das harte Schwert erlegte, 


Deine Klare Silberwellen 
Eind mit rothem Blut gefärbet, 
Mohrenblute, Goeiltend ute, 
Die in großer Schlacht Bier fielen. 
Ritter, Herzoge und Grafen, 
Große hohen Eandes fielen, 
Männer hoher Tugend ſanken, 
Und die Blüthe jpanfcher Edlen. 


An dir fanf hier Don Alonfo, 
Der von Agutlar ſich nannte, 
Auch der tapfre Urdiales 
Sant an dir mit Don Alonso. 


Bon der Seite klimmt den Felfen 
Ab der tapfre Sayavedra, 
Eingeborner von Sevilla, 

Aus Granadas ältftem Stamme. 


Hinter ihn ein Renegate 
Rief ihm nach mit freder Stimme: 
„Gieb dich, gieb dih, Sayavedra! 
Fliehe nicht n aus dem Treffen! 


Wohl erfenn ich dich, ich) war ja 
Lang genug in deinem Haufe. 
Auf den Markte von Sevilla 
Sah ich oft dic) Ranzen werfen; 


Kenne deine Eltern, kenne 
Dein Gemahl, die Donna Clara, 
Sieben Jahre dein Gefangner, 
Mit dem du fehr hart verfuhreft! 


Jetzt folt du der Meine werden, 
Wenn mir Mahomed nun beifteht, 
Und dann will ih mit dir umgehn, 
Die du einſt mit mir auch umgiengft!“ 


Sayavedra, der Das hörte, 
Kehrt fein Angefiht zum Mohren, 
Und der Mohr fchnelit feinen Bogen, 
Doch der Pfeil kam nicht zum Ziele, 


Und da faßte Sayavedra, 
Traf auf ihn mit üblem Stoße; 


Herder. IL, 


10 
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Nieder ſtürzt der Nenegate, 
Ohn ein Wort noch zu vermögen, 


Sayavedra ward umringet 
Bon dem ganzen Mohrenpöbel, 
Und am Ende ſank er todt hin, 
Todt von einer böfen Lanze. 


Noch ftritt Don Alonfo tapfer; 
Schon war ihm fein Roß erlegen, 
Und fein todtes op, muß jetzo 

Fechtend ihm ſtatt Mauer dienen. 


Aber rn über Mohren 
Drangen auf ihn, fochten, ftießen, 
Und vom Blut, das er verloren, 
Sinft ohnmädtig Don Alonfo. 


Endlich, endlich finft er nieder 
An dem Fuß des gaben Selen, 
Bleibet todt; doch Don Alonfo 
Rebet noch in emgem Ruhme. 





Zelindnja ’, 
Spanijd. 


Acht und acht, und Tag auf Tage 
Spielen Kampf die Sarrazinen 
Und die Aljataren gegen 

Aarifen und Afargen. 


Denn der König in Toledo 
Teiert den befchwornen Frieden 
Bon Belditens König, Zaid 
Und Atarfen von Öranada, 


Andre fagen, diefes Felt jet 
Für den König von Achagues; 
ne habs geordnet — 

hr zuleßt zu eignem Unglück. 

Ein zum Kampf die Sarrazinen 
Auf hellbraunen Pferden zogen; 
Pommeranzenfarb und grün find 
Ihre Mäntel, ihre Kleider. 


ı Hist. de las guerr. civil., p. 196. 


147 


Und das Sinnbild auf ben Tartſchen 
Iſt ihr Säbel; Amors Bogen 
Iſt gekrüummet aus dem Säbel, 
Und das Wort iſt: „Feur und Blut!" 


Gleicher Weife jolgten ihnen 
u dem Kampf die Aljatanen, 
öthlich ihre Ritterkleider, 

Und beſät mit weißen Blättern. 


Und ihr Sinnbild iſt ein Himmel 
Auf den Schultern des Atlanten, 
Und die Schrift dabei hieß alſo: 
„Werd ihn halten, bis er ſinkt!“ 


Ihnen nach die Alarifen 
Folgten, köſtlich angekleidet, 
Gelb und röthlich Kleid und Mantel, 
Einen Schleier ſtatt des Aermels. 


Und ihr Sinnbild war ein Knote, 
Den ein wilder Mann zerreißet, 
Und auf dem Kommandoſtabe 
Stand: „Die Tapferkeit gewinnet!“ 


Jetzt die acht Aſargen folgten, 
Stolzer ſie als alle Jene; 
Violet und blau und gelbe, 
Statt der Federn grüne Blätter. 


Grüne Tartſchen, und auf ihnen 
Blauer Himmel, in dem Himmel 
Schlungen id 3wo Händ, das Wort war: . 
„Alles fällt dem Grünen zul“ 


Und dem König ward zuwider, 
Daß fie fo vor Jeinen Augen 
Seine Müh zu Spotte machten, 
Machten feinen Wunſch zunicht. 


Sprach, als er den Trupp erfa e 
Sprad) zu Gelim, dem einen 
„Untergehen fol die Sonne, 

Denn in blendet mein Geficht.“ 


Der Ajarge warf Bohorden, - 
Die fih in der Xuft verloren, 
Daß das Aug es nicht verfolgte, 
Wo fie blieben, wo fie fielen. 


10* 
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Su der Stadt an allen Fenftern 
Standen ſchauend ale Damen; 
Auf des of Galerien 
Bogen fich hervor die Danten. 


Trat er vor und trat zurüde, 

Immer rief das ganze olf ihm: 

„Alla mit dir! Alla mit dir!“ 

Und der König: „Weg mit dir!“ 
Zelindaja unvorfichtig 

Goß auf In. al3 er vorbeiflog, 

Koftbar Wafler, ihn zu Fühlen, 

Da rief fchnell der König: „Halt!“ 
Ale meinen, weil e3 fpät fei, 

Soll das Spiel zu Ende gehen; 

Doch der eiferfüctge Fonig 

Rufet: „Nehmt ihn, den Verräther!“ — 
Schnell die beiden andern Züge 

Werfen weg die Röhre, nehmen 

Lanzen, fliegen auf ihn, wollen 

Ale den Aſargen fangen. — 

Denn wer it es, der dem Willen 
Eines Königs in der Liebe widerftrebe? 


Und die andern beiden Züge 
Stehn entgegen; der Ajarge 
Spridt: „Die Liebe kennet freilid) 
Kein Gefeg, doch foll fies kennen! 


Legt die Langen, meine Freunde, 
Laſſet fie die Lanzen heben!“ 
- Und mit Mitleid und mit Siege 
Schwiegen Diefe, Jene meinten. 

Denn mer ift es, der dem Willen 

Eines Königs in der Liebe mwiderftrebe?“ 


Endlih nahmen fie den Mohren, 
Und das Volk, ihn zu befreien, 
Theilt fih in verſchiedne Haufen, 
Sondert, fammlet, theilt ſich wieder. 


Do da ihm ein Führer fehlet, 

Der fie führe, fie ermuntre, 

Gehn die Haufen aus einander, 

Und das Murmeln hat ein Ende. 
Denn wer ift e8, der dem Willen 
Eines Königs in der Liebe widerftrebe? 
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Einzig hur die Zelindaja 

Rust: „Befreit, befreit den Mohren!“ 
Wil von ve Ballon nieder 
GStürzen fi, ihn zu befreien. 


Ihre Mutter, fie umfafjend, | 
Spridt: „Was haft, was haft du, Thörin? 
Sterb er, ohne daß du geige , 

Daß du nur fein Unglüd wiſſeſt! 
Denn wer tft es, der dem Willen 
Eines Königs in der Liebe widerftrebe?“ 


Schnell ein Bote fam vom König, 
Der befahl, daß bei den Ihren 
Eine Wohnung ihr zum Kerker 
Angewiefen werden jollte. 


Schnell ſprach Zelindaja: „Saget 
Eurem Herrn: mid nie zu ändern, 
Wähl ich mir das Angedenten 
Des Afargen zum Sefängniß: 
Und ich weiß wohl,. wer dem Willen 
Eines Königs in der Liebe miderftrebe.“ 





Ried eines Gefangenen’. 
Spanijd. 


„Wohl ift nun der ſchöne Maimond, 
Da die Küftchen wehn im Thal, Ä 
Da die Lerche Lieblich finget, | 
Lieblich fingt die Nachtigall. 
Da fih Treugeliebte wieder 
Neu dem Dienft der Liebe weihn; 
Und ih Armer fig im Kerker, 
Sitze traurig und allein. | 
Weiß nicht, wenn es draußen taget, 
Weiß nicht, wenn die Nacht bricht an; 
Einft noch fam ein Vöglein droben 
Und fang. mir den Morgen an. 
Aber ach! ein böjer Schüße 
Schoß es — Lohn ihm Gott dafür! 


ı [fehlt im erſten Druck; es ftand zuerſt in Schiller Mufenalmanacdı 1796, 
©. 59. Anmert. ded Heransgeber®.] 
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Ah, die Haare meines Hauptes 
Reichen Re zur Ferſe mir. ? 


Und die Haare meines Kinnes 
Könnten wohl mein Tifchtuch fein, 
Und die Nägel meiner Finger 
Mir ein ſcharfes Meffer fein. 


Iſt es fo des Königs Wille — 
Nun er ift mein hoher Herr! 
Über thuts der Kerlermeiiter, 

Iſt er ein Abjcheulicher. 


O! daß Jemand mir mein Böglein 
Wiedergäbe! Wärs ein Staar, 
Der hier mit mir ſchwatzen Tönnte, 
Oder eine Nachtigall. 


Wärs ein Vöglein, das die Damen 
Yu bedienen willig wär, 
gu Lenoren, meiner Lieben, 
rüg es Botfchaft Hin und ber, 
Brächte mir von ihr gefüllte 
Speifen, nit mit Salm gefüllt, 
Eine Feil und eine Pfrieme 
Wäre drinnen wohl verhüllt. 
Eine Feile für die Feſſel, 
Eine Pfrieme für das Schloß.“ — 
Alſo ſang er in dem Kerker, 
Und der König hört' am Kerker, 
Und gab den Gefangnen los. 


Der kurze Frühling'. 
Spaniſch. 
Frühling währt nicht immer, Mädchen, 


Frühling währt nicht immer. 
Laßt nicht die A betrügen, 
Laßt euch nicht die Jugend täufchen, 


ı Yu8 Gongora Romanc. Liricos, p. 403. Audgabe der Obras des Gongora. 


Brüffel 1659, 4. Ueber die Abweichungen vom 


riginal wird ſich hoffentlich 
i , mi fe man 


Niemand befhweren, denn Gongora, wie er ift, bdeutich M geben 
felbft der fpanifhe Gongora fein. Einige Stüde von Dieſem find aus Jacobis 
beliebter Neberfeßung in Proſe befannt. Dir lags infonderheit am Sylbenmaß und 


dem Ton der Romanze. 
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gt und Jugend flechten Kränze 
us gar zarten Blumen. 


Frühling währt nicht immer, Mädchen, 
Frühling währt nicht immer. - - 

Reicht entfliegen unjre Jahre, 

Und mit räuberifhem Flügel 
Kommen, unfer Mahl zu Hören, 
Sie, Harpyen, wieder. 


Frühling währt nicht immer, Mädchen, 
Frühling währt nicht immer. 
Wenn ihr glaubt, daß Lebensglode 
Euch den Morgen noch verfündet, 
ft e3 Schon die Abendglode, 
Die die Freud euch endet. 


Frühling währt nicht immer, Mädchen, 
Frühling währt nicht immer. 
Freut euch, weil ihr freun ad fünnet, 
Liebet, weil man euch noch Tiebet, 
Eh das Alter eure goldnen 
Haare jchnell verfilbert. 





Palaſt des Frühlings”. 
Spaniſch. 

Alle Töchter der Aurora, 

Alle Blumen in dem Garten, 
Standen hoffend, ſtanden wartend 
Auf die königliche Roſe. 

Und da gieng ſie majeſtätiſch 
Auf, auf ihrem grünen Throne; 
Rings um ihren Königspurpur 
Stand der Dornen ſcharfe Wache. 

Und ſie blickte liebreich nieder, 
Sie, gebildet von der Liebe, 

Und die Blumen alle neigend 
Grüßen ſie mit ſtummer Ehrfurcht. 
Die bewundert ihre Schönheit, 

gene liebet ihre Güte, 

iefe buhlt um ihre Gnade, 
Hundert neiden ihre Reize. - 


1 Obras de Gongora. 
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Und der Amor ihrer Aller, 
Der fie Alle liebgewinnet, 
Allen ihre Süße vaubet 
Und nur mit dem Stachel lohnet, 


Summend fam die freche Biene, 
Lüftend auch nad ihrem Buſen; 
Doch Ein Blid berjagt den Räuber 
Und verfchloß den keuſchen Bufen. 


Und die Nelfen ftehen neidig 
Gritzeſfunen von Geblüte); 
Jasmine, deren weiße 
Friſche ſelbſt die Venus heuchelt; 


ddi⸗ Narciſſe — che fh 

ie nur fie, nicht ſich mehr fiehet; 
Und die See der Unſchuld, 
Schmachtend in der Liebe Thränen; 


pnacintben, Anemonen, 

Und die Damen ihres Hofes, 
Spröde Tulpen, die nicht duften, 
Aber prangen und ftolzieren — 


Ale ftehen, Alle warten, 
Welche Freundin fie erwähle. 
Und fie wählt das ftile Veilchen, 
Aller Blumen Erftgeborne, 


Das im Grafe fich verhüllet, 
Und ſchon, eh es da tft, duftet, 
Duftet frühe Lenzerquidung 
Und die Hoffnung aller Schweftern. 


Alfobald im Xorbeerwalde 
Ihres Königsparadiefes 
Fangen jauhzend vor Entzüdung 
Nachtigallen an zu fchlagen; 


Und jo oft im grünen Srühlin 
Diefer Katar wi —8 ret, 3 
Singen Saderin Ind” Schäf er 
Nur das Beilhen und die Roſe. 
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Der klagende Fiſcher!. 
Spaniſch. 
Auf einem hohen Felſen, 
Der trotz den wilden Wellen 
Da ſtehet Tag und Nächte 
Und ſeine Seiten darbeut; 


Da je ein armer Fiſcher, 
Sein Netz In auf dem Sande; 
Ihn hatte Glück und Freude 
Mit feiner Braut verlaffen — 
D mie er traurig klagte! 


- Daß unter ihm die Wellen, 
Und hinter ihm die Felfen, 
Und rings um ihn die Winde 
In feine Lieder ächzten: 


„Wie lange, füße Feindin, 
Wie lange willt du fliehen ? 
Willt härter als der Fels kin, 
Und leichter al3 die Winde?" — 

D mie er traurig Magte! 


„Ein Jahr its, Undantbare, 
Seit du dieß Ufer floheft, 
Das, feit du floheft, wild ift 
Und ftürmt wie meine Seele: 


Mein Neg entfinkt den Händen, 
Wie mir das Leben binfinkt, 
Mein Herz gereicht am %eljen, 
Wie diefe Welle jpaltet.“ 

D wie er traurig klagte! 


„Der über Land und Wogen 
Den fchnelfften Raub ereilet 
Und jeden Flüchling hafchet, 
O Liebe, leichter Vogel! 


Was helfen dir die Flügel? 
Was helfen dir die Pfeile? 
Wenn Die dir immer fliehet, 

Die mir mein Alles raubet!“ 
wie er traurig. klagte! 


ı Au8 Gongora Romanc., Liricos, p. 331. 
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Daß unter ihm die Wellen, 
Und hinter ihm die Bellen, 
Und rings um ihn die Winde 
In feine Lieder ächzten. 





Glück und Unglück:. 
Spaniſch. 


O wie traurig ſingt Alcino, 
Amphion der Guadiana, 
Singt da3 kurze Glüd des Lebens, 
Singt des Lebens langes Unglüd. 


Mächtig fehläget er die Saiten 
Der bejeelten goldnen Zither, 
Daß die Berge mit ihm Elagen, 
Und die Wellen mit ihm weinen: 
„Kurzes Leben! lange Hoffnung! 
Nichtig Glüd und daurend Unglüd!” 


„Glück iſt“, fang er, „jene Blume, 
Die die Morgenröthe medte; 
Ach, fie ſinkt im Strahl der Sonne 
Und verwelft am frühen Abend.” 


Und die Berge lagen wieder, 
Und die Wellen mit ihm weinen: 
„Ach, Ste finkt im Strahl der Sonne 
Und verwelkt am frühen Abend.” 


„Unglüd ift die mächtge Eiche, 
Die mit ihrem Berge währet, 
Sr auf Zeiten kämmt das Schickſal 
hr die flarren grünen Haare.” 


Und die Berge Magen wieder, 
Und die Wellen mit ıhm meinen: 
„Zeit auf Zeiten kämmt das Schidjal 
Ihr die flarren grünen Haare.“ 


„Wie der Hirſch, den Pfeil im Herzen, 
Sp entfliehet unfer Leben; 

Eine Schnede, kriecht die Hoffnung 
Langſam hinter feinem Fluge. 
Kurzes Leben! Tange Soffnung! 

Nichtig Glück und daurend Unglüd!” 


ı Aus Gongora Romanc. Liricos, p. 928, 
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Und die Berge Hagen wieder, 

Und die Wellen mit ihm meinen: 
„Kurzes Leben! lange Hoffnung! 
Nichtig Glück und daurend Unglüd!“ 





Das fchiffende Brautpaar". 
Spaniſch. 


och in weißem Schaume flogen 
air Katar e —— g 
achten ſchnelle Jagd auf eine 
Kleine ſpaniſche Gallione, 


F Sm Der eh beat en 
reudig durch die Wellen jchifite; 
Er ein Edler von Mallorca, i 
Sie die ſchönſte Valenciana, 


—* begünſtigt von der Liebe, 
Sehnen ee fih nah Mallorca, 
Da ihr Freudenfeft zu —* 
Da zu ſehn der Liebe Heimat. 


Und je mehr bei ſtillem Ruder 
Sanfter ſich die Wellen neigen, 
Immer ſchmeichelnder die Winde 
Rauſchten in der Liebe Segel, 


Sehen ſchnell ſie ſich umgeben 
In der tiefſten Meeresenge; 
Schnell von allen Seiten kommen 
Auf ſie ſtolze Feindesmaſten, 

Die die Raubesſucht beflügelt, 
Wie ſie flügelt kaltes Schrecken. 
Ste Gilberperlen meinend, 

[ehet fo die arnıe Dame: 

„Holdes, liebes, friſches Lüftchen! 
Wareſt du der Flora Liebling, 
Dent an deine erſten Küſſe 
Und errette unsre Liebe. 


Du, der mit der Götter Allmacht, 
Wenn du auf ein Schiff ergrimmeft, 


1 Bon Gongora. Obras de Gongora, p. 344. 
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Schleuderſt es anf Sand des Meeres, 
Als obs hundert Felfen wären; 


Und der mit der Götter Linde, 
Wenn dir gute Menfchen flehen, 
Eine arme Meerestrümmer 
Kannft aus Königsflotten retten; 


Nette unjer liebend Segel 
Aus den Händen jener Räuber, 
Wie du aus der Geier Klauen 
Ketteft eine weiße Taube.” 


Und je mehr bei ftillem Ruder 
Sanfter fih die Wellen neigen, 
Defto rajcher wehn die Winde 
Sie in ihrer Liebe Heimat. 


Die Entfernte', 
Spanijd. 


Die filbernen Wellen des heilgen Ibero, 
Sie fahen Auroren und ftrablten ihr Bild. 
Die ſchüchternen Nymphen im dunkeln Gebüfche, 
Sie fahen Auroren und fehlüpften hinab. 


Am Ufer erquidten fich fprießende Blumen 
Im Schimmer der Göttin und fühleten neu, 
Die Bögel befangen mit Zungen der Harfe 
Die Schönheit der Göttin, und — ſchwiegen verftummt. 


Denn fiehe, da wandelt ein Mädchen am Ufer; 
Der Mond und die Sterne, fie fehieden hinweg; 

Die filbernen Wellen des heilgen Ibero 
Bergaßen Aurora und ftrahlten ihr Bild: 


Die räubrifhen Augen, die lieblichen Bogen, 
Die Lilienfrifhe, den mwimpernden Strabl; 

Die liebliyen Räuber, umfchleiert mit Sorge, 
Im Nebel der Thränen den wimpernden Strahl. 


Sie jegte fich nieder ans horchende Ufer; 
Aurora vermweilte und hörte Gejang: 

„Ihr filbernen Wellen des beilgen Ibero, 
Ihr fehet mich meinen, id) weine zu euch). 


ı (Fehlt im erſten Drud.] 
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Ihr rauſchet zu ihm bin, ihr filbernen Wellen, 
Um den ich hier weine, der fern mir verweilt. 

D! möcht er verweilen, nur nimmer vergeflen 
Der Seele, die immer in Träumen ihn fieht. 


Geht zu ihm, ihr Wellen, und raufchet ihm frühe, 
Und rauſchet ihm Flagend, was bier ich euch fang, 
Erinnr ibn, Aurora, in warnenden Träumen, 
In lieblihen Träumen, und zeig ihm mein Bild. 


Ihr Schlichternen Nymphen, die Kränze fich winden, 
ehrt hin diefe Blumen und gebt Kon ben Kranz! 
! möcht er verweilen, nur nimmer vergeflen 
Der Seele, die immer in Träumen ihn fieht.” 


Die Bögel, befingend den lieblihen Morgen, 
Sie ſchwiegen und horchten und lernten das Lied; 
Die Shüchternen Nymphen im dunkeln Gebüſche, 
Site nahmen die Blumen und fchlüpften hinweg. 


Aurora, mitleidig, nahm purpurne Nebel 
Und bildete Träume, und bildet’ ihr Bild — 
Auf fuhr aus den Träumen der mweilende Schäfer 
Und eilete zu ihr und ſank ihr ans Herz. 





Die Eo', 
Spanifd. 


An des Bades ftillen Weiden 
Sang Tiren mit naffem Blid, 

Klagte goyllis feine Leiden, 

Ceiner Liebe trübe Freuden, 

Aber Eng fang zurüd: 
„Schäfer, ic —2 dich nicht! 
Schäfer, ach, ich glaub es nicht.“ 


„Liebe“ ſang er, „nur die Liebe, | 
Keinen Lohn begehr ich mehr. — 
Wenn mir auch dein Blick nicht bliebe — 
Wenn dein Herz mich von ſich triebe — 
Immer lieb ich dich ſo ſehr!“ — 
„Schäfer, ich verſteh dich nicht, 
Schäfer, ad), ich glaub es nicht.” — 


ı Aus der Diana des Gil Polo, L, V. p. 312. London 1739. — Es ſteht aud 
im Parnasso Espannol. 
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„Ohne dich ift mir Fein Leben, 
Ohne dich das Leben Tod; 
Und doch würd ich hin es geben, 
Gieben Mal e3 geben, 

Br al ein, eat — 
„Schäfer, ich verſteh dich nicht, 
Schäfer, ach, ich glaub es Hide — 


„Seh ich dich nicht, welche Leiden, 
Seh ich dich, wie neue Pein! 
Immer ſuch ich deine Weiden; 
Und doch ſuch ich ſie zu meiden, 
Kann nicht nah, bon dir fein.” — 
„Schäfer, ich veritehe dich, 
Schäfer, ach, ich Liebe dich. 





Die Gräfin Linda!, 
Eine Romanze 
Franzöſiſch. 


Ihr zarten Herzen, hört ein Trauerlied, 
Wenn mir dabei nicht Stimm und Athem flieht — 
Ein Lied von al den Kummer, Gram und Schmerz, 
Der traf der edlen Gräfin Linda Herz. 


Wenn Schönheit, Reiz und Tugend Glüd verlieh, 
Welch Glück des Lebens ſollt genteßen fie! 
Sie, Schwefter jenes edlen Drosmann, 
Und ah! Gemahl vom ärgften Ehemann. 


‚Nicht, daß der Graf an Würden in dem Reich 
So niedrig war: da war ihm Niemand gleich; 
Doch niedriger an Tugend und Berftand 
War Niemand, ah! und Das an Lindas Hand. 


Drum fhloß er fie bald in fein Thurmſchloß ein, 
Da lebenslang gefangen ihm zu fein, 
Ihr fehlte Ritter, Dame, Kavalier, 
Gar Edelfnabe, Alles fehlte ihr. 


Ihr Kammermädchen, denfet Das einmal! 
hr Kammermädchen felbft war Herr Gemahl, 


ı Die ſchöne Romanze ift von Moncrif, eine Schwefter zu feiner auch im Deut- 
hen fo beliebten Marianne. S. Recueil de Romances, p. 37. 
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War Koh und Bäder, Tag und Naht um fie, 
Macht felbft das Bett und futtertS Federvieh. 


Iſt Eiferfucht der wahren Liebe Pein, 
Weh ihr! — Doch muß man Mitleid noch ihr weihn; 
Pfui aber, ohne Liebe Eiferfucht 
Aus feiger Kälte! drei Mal fei verflucht! 


Er glaubt, der Thor, daß foldhe Schöne nie 
Getreu fein fünne, darum quält er fie, 
Bewacht fie Tag und Naht mit Teufelsblick, 
Und Schlaf und Schlummer feheucht er ſich zurüd. 


Denn einft im Traume [ch er untreu fie, 
Fuhr auf vom Traum, und Gott! wie jchlug er fie! 
Sie hat auch Nichts im Leben, nicht entwan 
Ein Hünd-, ein Täubchen, das fie liebgewann. 


Auch Hünd- und Täubchen ward im Ungeftim 
Ihm Nebenbuhler, Nebenbuhler ihm, 
Fort riß ers ige: „Was Füllen Sie, Madanı, 
Im Thiere da? wie heißt der Herr Galan?“ 


Ihr brach das Herz; einst gieng fie ftil im Hain, 
Da ham ein Bär, RN ein be Schwein: 
Die folgen zahm und willig ig zum Stall, 

Und ſieh, Das war nun ihr Geſellſchaftsſaal. 


Die futtert ſie mit eigner zarter Hand, 
Mitleidig jedes ihre Stimm erkannt 
Und liebte fie, als ſpräch e8: „Herr Gemahl, 
Seht doch auf uns, uns Beftien einmal!“ 


Nichts! ja wenn täglich immer mehr und mehr 
Der Bär ein Menfh ward, ward der Graf ein Bär; 
Bis ihn zulegt der Beftien Hof auch plagt, 

Und er, zu ſehen fie, ihr unterjagt. 


Und fieh, da fam vom König an ein Brief, 
Der ihn, o web, von Frau und Küche rief! 
„Herr Graf, an Hof, Herr Graf, „iugs in den Krieg! 
Beſchützt den König, Tchafft ihm Ruhm und Sieg.“ 


Ah Unglüdspoft! D Tag voll bittrer Pein! 
Dom Weibe ziehn, nit mehr ihr Schildwach fein. 
Woulen, in dieſen Thurm, mein des Kind, 
Wo Sie vor Feind und Hunger ſicher find. 
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Durch diefes Loc) wird Ihnen Speiſe bradt, 
Und nun Herzlieb“ — Er ſchläft bei ihr die Nacht: 
Und Schidjal, Jammer! fie, die fieben Jahr 
Kein Kind umarmte, fie wird ſchwanger gar. 


Ad armes Weib, wie wird, wie wird dirs gehn 
Kommt er zurid und wird dein Mädchen jehn! — 
Das Süße Mädchen, das in Sram und Leid | 
Dir jet gemacht jo liebe, liebe Zeit. 


Er kommt zuräd, kommt ſchneller al3 er foll; 
Auf fpringt das Thor, er tritt herein wie toll. 
Die Mutter auf dem Schooß, wie Mütter find, 
Sie herzt und weint und küßt das füße Kind. 


Er fieht und ftarrt und zittert blaß und bleidh, - 
Ah Kind und Mutter, Gott genade Euch! 
Er zieht den Dolch und fonder Wort und Schmerz 
Stößt ihn dem eignen Kinde durch das Herz. 


„Weib ohn Zucht und Ehr und Scham und Treu, 
Ergieb dich Gott! dein Leben ift vorbei!” 
Und fteht und Fnirfcht und hebt voll Tigerwuth 
Den Dolch empor, der trieft von Kindes Blut. 


Sie höret nicht, fie fieht nicht, drüädi im Schmerz 
Den armen Säugling an ihr Mutterherz, 
Sieht ächzen ihn, fein Seelchen will entfliehn, 
Und Mund an Mund will fie es in fich ziehn. 


Welch Tigerherz hätt falt Das angefehn? 
Er ſah es, fest auf ihren Buſen ſchön 
Den Dolch: als plöglid Lärm, Geſchrei im Thurm, 
Es ruft und Yärmt, von allen Seiten Sturm. 


Geftürnt, geftürnt das Schloß wird um und au, 
Es ift, es ift der wackre Orosmann! 
Er hat gehört, er hat vernommen jpät, 
Wie's feiner edlen, lieben Schwefter geht. 


Ein Einmal ftugt und fteht der Herr Gemahl, 
Gtedt ein den Dold. „Auf! in den großen Saal! 
Und ftil, Madam, und laßt Nicht3 merken Euch, 
Und zieht Euch an in Gold und Seide reich. 


Frägt Euer Bruder: „Nun wie geht e3 dir?“ 
So fpredt: „DO Bruder, wie ih3 wünfche mir.” 
Fragt er: „Wo find die Ritter, deine Leut?“ 
So ſprecht: „Sind eben auf der Wolfsjagd heut." — 
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Und wo find deine Damen? dein Kaplan?" — 
„Sie haben eben Wallfahrt heut gethan.” — 
„Wo deine Kammerfrauen?* nun fo fprid: 

„Sie jind am Fluß und bleiben Garn für mich.“ 


Frägt er: „Wo ift dein Dann? mo treff ich ihn?“ 
Antwort: „Er mußte ftrads nad) Hofe ziehn.“ 
„Und wo dein Kind? dein einig Kind?” jo fprid: 
„Bott, der es gab, der nahın es bald zu fi.“ 


Doch Orosmann pocht an fon, pochet brav, 
Kein ander Rath als unters Bett, Herr Graf! 
„Ro tjt fie? Meine Schwefter führt mir her!" — 
„Ach Bruder, Bruder, fennft du mich nicht mehr!" — 


„Wie, Schweiter, Schmweiter! und fo feh ich Euch? 
Und fteht da zitternd und feid blaß und bleich!“ 
Laut reist fie: „Bruder, ich war tödtlih krank.“ 
Und leife: „Ach, ich leid hier Höllenzwang.” 


„ie, Echwefter, Schweiter, wo tft dein Kaplan? 
Wo deine Danen? fchaff fie mir heran.” 
Laut Sprit fie: „Sie find auf der Wallfahrt heut.” 
Und leife: „Bruder, fieh nein Herzeleid!” 


„Wie, Schwefter, Schweſter, wo ift Kavalier 
Und Edelfnabe, treff ich feinen hier?“ 
Laut jpricht fie: „Sind heut alle auf der Jagd.“ 
Und leiſe: „Bruder, mie bin ich geplagt!“ 


„Wie, Schweiter, Schwefter, mo ift dein Gemahl? 
Er fommt nit und empfängt mid) nicht einmal!” 
Laut: „Eben rief der König ihn zu ih.“ 

Und leife — ad) erjeufzt fie ängjtiglich. 


„Wie, Schweſter, Schweiter, und ich ſehs an dir, 
Die Hälfte deiner Leiden hehlft du mir. 
Er ift nit werth, der Wüthrih, der Barbar, 
Der feinen Schag an dir nicht wird gemahr —“ 


Da fieht er ihn, reißt ihn vom Bett hervor, 
Und zieht fein Schwert und hält es hoch empor — 
Ein fällt die Schwefter ihm in Arm und Stahl: 
„Richt, Bruder, nicht! Er ift doch mein Gemahl. 
Ich haß ihn nicht, ob ich gleich litte jehr; 
Berzeih ihm — er wird —* t tödten mehr!“ — 
„Rein, Schweſter, nein! Er hat verdient den Tod; 
Tyrann! fo ftirb denn, und verzeih dir Gott!“ 
Herder. IT. 11 
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Er fanf, der feige Wüthrich, und fein Blut 
Ward noch geehrt mit Lindas Thränenflut; 
Doch Federmann nennt ihn mit Schand und raus: 
Haustyranneı geht jelten glüdlid) aus. 


Ein altiranzöfifches Sonett'. 
Aus dem 13. Jahrhundert. 


Ad, könnt ich, könnte vergeffen fie! 
Ihr ſchönes, liebes, liebliches Weſen, 
Den Blick, die freundliche Lippe, die! 
Vielleicht ich möchte geneſen! 
Doch ach! mein Herz, mein Herz kann es nie! 
Und doch iſts Wahnfinn, zu hoffen fie! 
Und um fie ichmeben 
Giebt Muth und Leben, 
Zu weichen nie! — 
Und dann, wie kann ich vergefien fie, 
Ihr ſchönes, liebes, liebliches Weſen, 
Den Blid, die freundliche Lippe, die! 
Biel lieber nimmer genefen! 


Lied der Morgenröthe®, 
Franzöſiſch. 


Komm, Aurore, 
Und entflore 
Mir dein Purpurangeſicht! 
Deine Strahlen, 
fie malen 
— mein Purpurmädchen nicht. 


Ihre ſüße 
Himmelsküſſe, 
Mit Ymbrofia geſpeiſt; 
Weor ſie küſſet, 
Der genießet 
Nektarthau und Göttergeiſt. 


ı Bon Thibault, Srafen von Champagne, König von Navarra. In Monier 
Antlınl. Frangoise. .Ip1. 

2 Ein fehr belanntes Sie, fo Heinrid dem Dierten zugefchrieben wird. Es 
fteht unter andern im Recueil de Romances 1767, p. 109 
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Schlank, wie Reben 
Aufwärt3 ſchweben, 
Schwebt ihr Schwanenwuchs hinan; 
Wie die ferne 


Morgenſterne 
Glänzet mich ihr Auge an. 


Ihren ſchönen 
Barten Tönen 
Horcht und ſchweigt die Nachtigal 
Hain und Bäume 
Stehn wie Träume | 
Um verftummten Wafferfall. 


Blumen ſproſſen, 
anungegolien, 
Wo ihr zarter Tritt gefchwebt; 
Amoretten 
Winden Ketten, 
Wo fie Sprit und liebt und lebt. 


Alle Leiden 
Merden Freuden, 
Täglich ihren Blick zu ſehn; 
Um fie ſcherzen, 
In ihr herzen 
Zugenden und Grazien. 


tr 


Einige Liederchen!. 
Franzöſiſch. 
1. 


Mädchen, einſt wirſt du es ſehen, 
Wie du jelbft dir mwehgethban! 
Ueberdruß und Reue gehen 
Auf der Buhlereien Bahn. 
Liebenswürdig willt du fcheinen, 
Willt dus denn nicht lieber fein? 
Mädchen, du gewinneft Keinen, 
Wenn dir Hundert Weihrauch ſtreun. 





21 Das erſte Lied iſt von Fenelon; das zweite nach Quinault; das bitte, 
ich weiß nicht woher. 
11* 
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2. 
Hier wars, hier bift dur, liebes Gras, 
Mo geftern ih und Lila ſaß. 
Sieh, wie es noch danieder liegt, 
Und mwallet und fih an fie ſchmiegt: 
Steh auf, fteh auf, du liebes Gras, 
Berrathe nicht, wer auf dir faß! 





3. 
Heerden und fein Herz zu hüten, 
Schäfer, Das ift allzu ſchwer! 
Wölfen und fidy jelbit gebieten, 
Beiden wehren, ift gefähr. 
Liebfter, nimm mein De in Hut, 
Für die Heerde bin ich gut. 


Sehnſucht'. 
Franzöſiſch. 
Ohne dich wie lange 
Wird mir Stund und Tag! 
Leer und öd und bange, 
Was ich ſchauen mag. 
Unſer Hain der Liebe, 
Der ſo froh mich ſah, 
Iſt mir ſtumm und trübe, 
Denn du biſt nicht da. 


Ich geh hin und ſuche 
Deiner Tritte Spur, 
An der holden Buche, 
Unfrer treuen Flur, 
Rufe dich die Meine, 
Glaube dich mir nah, 
Sinte hin und meine: 
Denn du bijt nicht da. 
Hör ich denn von Weiten. 
Deiner Stimme Klang, . 
D wie wird im Bufen 
Mir das Herz Gelang. 
.1Nah dem Lied: Que le jour me dure. ©. Les Consolations den Misdrds 
de ma Vie, par Rousseau, Paris 1781, p. 97. [Fehlt im erften Drud.]. 
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PBebend, mein mich deine 
Barte Hand. berührt, 
Wird auf deiner Rippe 
Mir der Geiſt entführt. 


Lied der Desdemonn!, 
Aus dem Franzöfiichen. 

An einem Baum, am Weidenbaum faß fie, 
Gedrüdt die Hand zum Herzen, ſchwer von Leide, 
Geſenkt da8 Haupt, auf ewig fern der Freude, 
So weinte- fie, fo fang fie ſpät und früh: 

. Singt Ale Weide! - a 

Singt meine füße, liebe, grüne Weide, 

Liebe, grüne Weide! - 


Der helle Strom, er fühlet mit ihr. Ad! 
Er raufchet fanft zu ihren Klagetönen, _ 
Der Fels in ihm, erweicht von ihren Thränen, 
Hallt traurig den gebrochnen Geufzer nad). 

Singt Alle Weide! 

Singt u. f. 

Du hangend Raub, geliebte Weide du, 
Was neigft du dich herab zu meinem Leide? 
Mir Kranz zu fein in meinem Leichenkleide! 
Hier ſchwur er mir; bier find ich meine Ruh. 

Singt Ale Weide! 

Singt u. f. 

Er ſchwur mir Treu. Zreulofer, lebe wohl! 
Ich flehte dir: fol ohne dich ich leben? 
„Du kannſt dein Herz ja einen Andern geben.“ 
So ſprachſt du mir. Leb wohl, leb ewig wohl! 

Singt Alle Weide! 

Singt meine ſüße, liebe, grüne Weide, 

Liebe, grüne Weide! 


Baltos Sohn?. 
Franzöſiſch. - 
Verſammlet euch, o wie fol ich euch nennen, 
Die ihr ein Menſchenherz auch unterm Panzer fühlt, 


1 Les Consolations des Miseres de ına Vie, par Bousseau, Paris 1781, p. 125. 
(Fehlt im erften Drud.] 
2 Burigny th&ol. payenne. 2 Vol. 12. Paris 1753. [Fehlt im erſten Drad.] 
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Die, wenn ihr Arm auch unter Todten wühlt, 
Mit Schauer wühlt, noch weinen können. 
Ihr edlen Seelen, doppelt groß 
Durch Weichmuth und durch Tapferkeit, 
Rückt euren Helm zurüd; ich fing ein traurig Loos 
Der tapfern Menſchlichkeit; 
O meiht ihm eine Zähre! 

In einer Schlacht, da Chriftenheere, 
Zu ihrer Brüder Blut, 
Mit Zigermwuth, 
Sich maffneten, da that in einem Heere 
Ein junger Held fich wie ein Gott hervor. 
Auch unterm Helme fprühte Geift empor; 
Trophän von Leichen ſah man feine Schritte meffen, 
Wie einen Dämon flohn die Feigen ihn, 
Und jeder Tapferſte gend fühn, 
Um mit ihm feinen Muth zu meffen. 
Auh Feldherr Balto gieng und ach! da fiel 
Der junge Held, und Sieg und Alles fiel. 
Der Sieger mitten in dem Spiel 
Des Sieges kann den Jungling nicht vergeſſen, 
Der Feldherr, der ihn Feind gefällt, 
Will kennen ihn, den er gefällt, 
Und ehrenvoll begraben, einen Held! 
Man bringt ihn Thon — 
Entpanzert ihn und ach — 
Im Feind, im Helden, im Erſchlagnen, ach! 
Sieht Balto ſeinen Sohn. 

Grauſamer Fall! | 
Ringsum weint Mitleid überall; | 
Nur Balto weinet nicht und fteht und blaffet; 
Da faſſſt w | 
Der Zod ihn ſhpel: er ſinkt 
Und ſtarrt! und fiel auf ſeinen Sohn. 
Zwiefach grauſamer Fall! — 

u Vater tödteteſt mit Heldenruhm den Sohn, 
Und ſeinen Vater würgt der Sohn. 


Der Lorbeerkranz'. 
Franzöſiſch. 
Für die ſüße, zarte Liebe 
Was iſt Yorbeer, was iſt Kranz? 
ı Eine freie Ueberſetzung; ic weiß nicht nad) welchem Original. 
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Wenn er drei Mal ewig bliebe, 
Für die füße zarte Liebe, 
Nichts iſt alles Ruhmes Glanz. 


Unter allen Götterföhnen 
Wer war einft mie Gott. Apoll? 
Er, der Schönfte aller Schönen, 
Bart am Herzen und in Tönen, 
Muth» und Stolz- und Weisheit-voll. 


Seht, und alle Götter neiden 
Seine Tugend — bannen ihn 
Ab von Himmel: raubt ihr Neiden, 
Raubt es ihm die Himmeläfreuden, 
Die ihm auch auf Wiejen blühn? 


Auf der Au, im grünen Thale 
Weidet, finget ‚er beglüdt: 
Mehr als dort im Götterfaale, 
Wird fein Herz zum erften Male, 
Wird fein Herz zum Gott entzüdt. 


Pieben lernt er! Lernet lieben — 

- Zärtlih und auch glüdiih? Wann, 
Warſt du glüdlid, treue Liebe? 
Wurdeſt bald von Thränen trübe, 

Und erftarbit im Sammer dann! 


Kaum noch, al3 er faum zu fiegen 
Blöde mähnet, blöde fie 

Sanft erröthend will entfliegen, 
Sicch ihr Viebling um fie jchmiegen — 
Götter, ah, da ftarret fie. | 


Schredlid ftarrt fie. — Seine Arme 
Ningen um den Falten Baum, 
Ach, daß noch er ſanft erwarme! 
Daß fih nod ein Gott erbarme! 
Aber ad), er lispelt kaum. | 


Sind e3 Geufzer, die fi) regen? 
Treue Liebe, Die da wägt 
Dir die Zweige? Ach, fie mägen 
Schaudernder — mit Herzensjchlägen! 
Todesangſt ift, was hier jchlägt. 


Sie ift Baum! — DO Baunı, jo wehe 
Du mir Troſt und füße Ruh, 
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guet in deiner heilgen Nähe, 
aun id) mweide, wann ic) gebe, 
Weh, o Baum, mir Yabung zu. 


Alſo klagt er, doch nur bänger 
Ward ihm fein verödet Ser. 
Was, o FJüngling, weiljt du länger? 
Klagft dem Baunte, ſüßer Sänger, 
Klagſt umfonft ihın deinen Schmerz. 


Und Apollo gieng, und lichter 
Gieng er nun der Ehre Bahn, 

Ward Apollo Mujenrichter, 

Held, Prophet und Arzt und Dichter, 
Gieng gar wieder himmelan. 


Allgepriejfen, allen Weifen, 

Allem Erdenraum bekannt, 
Jünglingen ein Mufter, Greifen 
Wie zu loben, wie y preifen! 

Und Apollo Alles — Land! 


Statt der Fefte, ftatt der Kronen, 
Schlich er oft zu feinem Baum. 
„Süßer Baum, hier will ich wohnen! 
Statt der Fefte, ftatt der Kronen 
Sieb mir meinen Jugendtraum. 


Kränze nich! Zwar Dürr und wilde, 

Aber mir ein füßer Kranz: " 
Meine Daphne mir im Bilde, 
Daphne, ſchön und zart und milde, 

Daphne in der Jugend Glanz. 


Kränze mich!” — Und jeht, die Thoren 

Sahns und fahen nur den Braud); 
Daphne war für fie verloren — 
Arme, weife, dürre Thoren 

Nahmen nun den Lorbeerftraud). 


Dürren Lorbeer! Und für Liebe, 

Was ift Korbeer, wa3 iſt Kranz? 
Wenn er drei Mal ewig bliebe, 
Für die füße, zarte Liebe, 

Nichts iſt alles Ruhmes Glanz. 


Drittes Bud. , 
Mordweftlice Lieder, 


— 


Fillans Erſcheinung und Fingals Schildflang. 
Aus Oſſian. 


Bon See in Büfchen des Lego 
Steigen Nebel, die Seite blau, von Wellen hinauf, 
Wenn geſchloſſen die Thore der Nacht find, 
Ueberm Adlerauge der Sonne des Himmel. 


Weit von Tara, dem Strom, 
Ziehen Wolfen, dunkel tief: 
Wie blaffer Schild zieht voran den Wolfen 
Und ſchwimmt bei Seit der Mond der Nacht. 


Mit ihnen haſchen die Todte der Vorzeit, 
Schnelle Geſtalten in Mitte des Sturns; 
Sie [hlüpfen von Hauche zu ande 
Auf dem dunfeln Antlig der Nacht voll Laut. 


Auf Lüfthen fchleihend zum ©rabe der Edeln, 
en fie zufammen Nebel des Himmels, 

ur grauen Wohnung dem Geilte des Todten, 
Bis fteigt von Saiten das Sehnen de3 Todtengejangs. 


* * 
* 


Kam Schall von der Wülten am Baum — 
—— heran — 
Zieht ſchne on Nebel grau 
Um Aa ie am Lubar bla 
Traurig faß er im Gram, 
Gefrümmt im Nebelſtrahl. 
Bald rollt ihn ein Lüftchen zufammen; 
Bald kommt fie wieder, die ſchöne Geftalt. 
Er ijts! mit langfam ſinkendem Blick, 
Mit wehender Lode von Nebel im Sturm. 
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Dunkel iſts! 
Das Heer noch ſchlafend in Banden der Nacht; 
Erloſchen die Flammen auf Königs Hügel, 
Der einſam liegt auf ſeinem Schild: 
gelbgefätofien die Augen in Thaten, 

am Fillans Etimme zum Ohr ihm: 


„Und jchläft der Gatte von Klatho? 
Und wohnt der Vater des Todten in Ruh? 
Und ich, vergejien in Falten der Wolken, 
Bin einſam in Banden der Nacht.” 


„Barum fommft in Mitte der Träume du mir?” 
Sprach Fingal und hob ſich ſchnell; 
„Kann ich dich vergeſſen, mein Sohn? 
Deinen Gang von Feuer auf Rethlans Felde! 
Nicht alſo kommen auf Königs Seele 
Die Thaten der Mächtgen im Stahle des Strahls. 


Sie ſcheinen ihm nicht wie ein Blitzſtrahl, 
Der ſchwimmet in Nacht den Fußtritt hinweg. 
Ich denk im Schlaf des lieblichen Fillan, 
Denn hebt in der Seele ſich Zorn." — 


Griff der König zum Speer, 
Schlug zum Schilde tönenden Schall, 
Zum Schilde, hangend im Dunfel hoch, 
Berfündung der Schladt der Wunden — — 


Auf jegliher Eeite des Bergs 
Auf Winden flohen die Zodten hinweg, 
Durchs Thal der vielen Krümmen 
Weinen die Stimmen der Tiefe, 


Schlug au das Schild, noch Ein Mal, 
Aufftand Krieg in den Träumen des Heer: 
Weites Streitgetümmel, es glüht 
Im Schlaf aut ihren Seelen, den Edeln, 
Blauſchildige Krieger fteigen zur Schlacht, 
Das Heer iſt fliehend, und harte Thaten 
Stehn vor ihnen halbverborgen im Schimmer des Gtahl3. 


AS aufftieg noh Ein Mal der Schall, 
Da ftürzte von Felfen Das Thier. 
Man hört das Krächzen der Vögel der Wüſte, 
Auf feinen Lüftchen ein Jedes, 
Halb erhoben Albiond Stamm de3 Hügels 
Griff Jeder hinauf, Jeder zum glimmenden Epeer; 
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Aber Schweigen kehrte zurüd zum Heere, 
Sie fannten Morven3 Schild, 

Der Schlaf fam auf die Augen der Männer. 
Das Dunkel ift Schwer im Thal. 


x * 
* 

Kein Schlaf in deinem Dunkel iſt auf dir, 
Blauaugigte Tochter Konmors, des Hügels. 
Es hört Sulmalla den Slgg 
Auf ſtand ſie in Mitte der Nacht, 

Ihr Schritt zum Könige Athas des Schwerts. 
„Kann ihm erſchrecken die ſtarke Seele?“ 

Sie ſtand in Zweifel, das Auge gebeugt, 

Der Himmel im Brande der Sterne. — — 


Sie hört den tönenden Schild, 
Sie gebt, fie fteht, fie Ituget, ein Lamm, 
Erhebt die Stimme; die finkt hinunter — — 
Sie fah ihn im glänzenden Stahl, 
Der Shimmert zum Brande der Sterne — — 
Sie ſah ihn in dunkler Lode, 
Die ftieg im Hauche des Himmel! — — 
Sie wandte den Schritt in Furdt: 
„Erwachte der König Erinz der Wellen! 
Du bit ihm nicht im Traume des Sclaf3, 
Du Mädchen Inisvina des Schwert3.“ 


Noch härter tönte der Schall; 
Sie ftarrt; ihr finfet der Helm. 
Es fchallet der Felfen des Stroms, 
Kachhallets im Traume der Nadıt; 
Kathmor höret3 unter dem Baum, 
Er fieht das Mädchen der Liebe, 
Auf Yubhars Felfen des Bergs, 
Rothes Sternliht ſchimmert hindurch 
Dazwischen der Schreitenden fliegendem Haar. 


Wer fommt zu Kathmor durch die Nacht? 
In dunkler Zeit der Träume zu ihm? 
Ein Bote vom Krieg im fchimmernden Stahl? 
Wer bift du, Sohn der Nacht? | Ä 
Stehft da vor mir, ein erfcheinender König? — 
Rufen der Todten, der Helden der Vorzeit? — 
Stimme der Wolfe de3 Schauers, — 
Die warnend tönt vor Erins Fall? 
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„Kein Mann, kein Wandrer der Nachtzeit bin id), 
Nicht Stimme von Wolfen der Tiefe, 
Uber Warnung bin ih vor Erins Fall. 
Hörft du das Schallen des Schildes? 
Kein Todter ifts, o König von Atha der Wellen, 
Der medt den Schall der Nacht!“ 


„Mag weden der Krieger den Schall! 
Harfengetön iſt Kathnior die Stimme! 
Mein Leben ifts, o Sohn des dunkeln Himmels, 
Iſt Brand auf meine Seele, niht Trauer mir. 
Mufif den Männern im Stahle des Schimmers 
gu Nachts auf Hügeln fern. 

ie brennen an denn ihre Seelen des Strahl, 
Das Geſchlecht der. Härte des Willens. 
Die Feigen wohnen in Furdt, 
Sın Thal des Lüftchens der Luſt, 
Wo Nebelfäume des Berges fih heben 
Bom blauhinrollenden Stront.“ 


Erinnerung des Gefanges der Vorzeit", 
Aus Oſſian. 


Rühr Saite, du Sohn Alpins des Gefangsg, 
MWohnt Troft in deiner Harfe der Lüfte? 
Geuß über Oſſian, den Traurigen, fie, 
Dem Nebel einhüllen die Seele. 


Ich hör dih, Bard, in meiner Nacht, 
galt an die Saite, die zitternde; 

er Wehmuth Freude gebühret Djjian, 
In feinen braunen Jahren. 


Gründorn auf dem Hügel der Geifter, 
MWebend das Haupt in Stimmen der Nadt, 
Ich fpüre ja deinen Laut nicht, 
Geiſtergewand nicht raufchend im Laube dir. 


Dft find die Tritte der Todten 
Auf Lüftchen im Freifenden Sturnt. 
Wenn ſchwimmt von Often der Mond, 
Ein blafjer Schild, ziehend den Himmel hindurd). 


ı Die beiden lebten Stüde find Verſuche einer Weberjeung nad) den von Macs 
pherfon gegebenen Proben des Driginald aus der Tamora. Ber Herausgeber (denn 
bie Weberjegung ift nicht von ihm) befitt einige merfmürdige Anmerkungen ale 
Nefultat dieſes Berſuchs über Oſſian, denen aber hier Platz fehlet. [Beide find von 
Goethe. ©. unfere Ausg. Bd. 2, ©. 168 u. 171.) . 
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Ullin und Carril und Raono, 
Bergangene Stimmen der Tage vor Alters, 

ört’ ich euch im Dunkel von Selma, 

3 erhübe die Seele des Lieds. 


Nicht Hör ich euch, Söhne des Gefangs; 
In welcher Wohnung der Wolfen ift eure Ruh? 
Rührt ihr die Harfe, die düftre, 
Gehüllt in Morgengrau, 
Ro auffteigt tönend die Sonne 
Bon Wellen, die Häupter blau? 


Darthulas Grabesgefang. 
Aus Oſſian. 


Mädchen von Kola, du fchläfit! 
Um dich fehweigen die blauen Ströme Selmas! 
Sie trauren um dic), den leten Zweig | 
Bon Thrutil3 Stamm! 


Wenn erftehft du wieder in deiner Schöne? 
Schönfte der Mädchen in Erin! 
Du ſchläfſt im Grabe langen Schlaf, 
Dein Morgenroth ift ferne! 


Nimmer, o nimmer fommet mehr die Sonne 
MWedend an deine Nuheftätte: „Wach auf! 
Wach auf, Darthula! 
Frühling ift draußen, 
Die Lüfte fäufeln, 
Auf grünen Hügeln, holdfeliges Mädchen, 
Weben die Blumen! im Hain wallt fprießendes Laub!” 


Auf immer, auf immer, fo weiche denn, Sonne, 
Dem Mädchen von Kola, fie ſchläft. ' 
Nie erfteht fie wieder in ihrer Schöne! 
Nie fiehft du fie lieblich wandeln mehr", 


1 Dffian an die Dlorgenfonne, die untergebende, den Mond und Abendftern, 
fiehe in_dem Buch von Geifte der_ebräifchen Worfie, Th. I, 115. Sein und Mals 
vinas Sterbegefang wird in der Schrift vom Lande der Seelen wieder erjcheinen. 
en tr.) — [Die Ueberjetung ift ebenfalls von Goethe. S. unfere Ausg. Bd. 2. 
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Der Schiffer’. 
Schottiſch. 


Der König ſitzt in Dumferlingſchloß, 
Er trinkt blutrothen Wein, 

„O wo treff ich ein'n Segler an, 
Dieß Schiff zu ſegeln mein?“ 


Auf und ſprach ein alter Ritter 
(Saß rechts an Königs Knie): 

„Sir Patrik Spence iſt der beſte Segler, 
Im ganzen Land allhie.“ 


Der Foni ſchrieb einn breiten Brief, 
Verſiegelt ihn mit ſeiner Hand, 

Und ſandt ihn zu Sir Patrik Spence, 
Der wohnt an Meeres Strand. 


Die erſte Zeil Sir Patrik las, 
Laut Lachen ſchlug er auf; 
. Die zweite Zeil Sir Patrik las, 
Eine Thrän ihm folgte drauf. 


„O wer, wer hat mir Das gethan? 
Hat mehgethan mir I 

Mid; auszufenden in diefer Zeit, 
Zu fegeln auf dem Meer! 


Macht fort, macht fort, mein madre Leut, 
Unfer gut Schiff fegelt morgen.“ — 

„O ſprecht nicht jo, mein lieber Herr, 
Da find wir fehr in Sorgen. 

Seftern Abend fah ich den neuen Mond, 

in Hof war um ihn her. 

Ich fürcht, ich fürcht, mein lieber Herr, 

Ein Sturm uns wartet fehwer.“ 


D edle Schotten, fie wußten lang, 
Zu wahrn- ihre Korkholzſchuh; 

Doch lang überall das Spiel gefpielt, . 
Schwammen ihre Hüte dazu. 

D lang, lang mögen ihre Frauen figen, 
Den Fächer in ihrer Hand; 

Eh je fie jehn Sir Patrik Spence 
Anſegeln an das Land. 


I Reliques T. I. p. 77. 
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D lang, lang mögen ihre Frauen ftehn, 
Den Goldfamm in dem Haar, 

Und warten ihrer lieben Herrn, 
Sie fehn fie nimmer gar. 


Dort über, hinüber nad) Aberdour! 
Tief funfzig Fadn im Meer, 

Da liegt der gute Str Patrif Spence, 
Sein Edlen um ihn her. 


Der eiferfüchtige König‘. 
Eine Romanze, 
Schottiſch. 


Am Chriſtmeßfeſt im Winter kalt, 
Als Tafelrund begann, 

Da kam zu Königs Hof und Hall 
Manch wackrer Ritter an. 


Die Königin ſah Feld hinaus, 
Sah über Schloſſes Wall; 

Da ſah ſie, Junker Waters 
Kam reitend ab im Thal. 


Sein Läufer, der lief vor ihm her, 
Sein Reiter ritt ihm nach; 

Ein Mantel, reich an rothem Gold, 
War Wind- und Wetters Dach! 


Und vorn am Roſſe glänzte Gold, 
Dahinten Silber hell; 

Das Roß, das Junker Waters ritt, 
Gieng wie der Wind jo ſchnell. - 


„Wer tit denn“, ſprach ein Rittersmann, 
Zur Königin ſprach er,) 

„Ber ift der Schöne Junker dort, 
Der reitet zu und her? — 


„Wohl manden Ritter und Fräulein auch 
Hab ich mein’ Tag gefehn; 

Dod) jchöner als Junker Waters dort 
Hab ich nie Nicht3 gefehn.“ 


1 Relig. of anc. Poetry, Vol, U. p. 213, 
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Da brach des Königs Eifer aus, 
(Denn eifernd war er ehr!) 

„And wär er drei Mal noch jo jchön, 
Sollt ih3 dir doch fein mehr.” — 


„Kein Ritter ja, fein Fräulein nicht, 
Ihr ſeid ja König in Reich; 

Im ganzen Schottland ift Niemand 
Ja feinem König gleich.” 


Doch was fie fagt’ — doch was jie thät, 
Nichts ftillte Königs Wuth; 

Für die zwei Worte, die fie ſprach, 
Floß Junker Waters Blut. | 


Sie riſſen ihn, ſie zwangen ihm 
In Ketten Fuß und Hand; 
Sie riſſen ihn, ſie zwangen ihn, 
Wo ihn kein Taglicht fand. 


„Oft ritt ich ein in Sterlingſchloß 
Bei Wetter und bei Wind; 

Dod nie hatt ih an Zuß und Hand, 
Was diefe Ketten find. 


Oft ritt ih ein in Sterlingfchloß 
Bei Wetter und bei Sturm; 

Dod nimmer, nimmer fand id) mid) 
Im finftern, tiefen Thurm.“ 


Sie riffen ihn, fie zwangen ihn 
Zum Todeshügel hin, 

Und Roß und Knaben rifjen ſie 
Zum Todeshügel hin. 


Und was fie fagt’ und was fie thät, 
Nichts ftillte Königs Wuth: 

Für die zwei Morte, die fie ſprach, 
Floß Junker Waters Blut. 


— — — 
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Murrays Ermordung. 
Schottiſch. 
O Hochland und o Südland! 
Was iſt auf euch geſchehn! 
Erſchlagen der edle Murray, 
Werd nie ihn wiederſehn. 


O weh dir! weh dir Huntlei! 
So untreu, falſch und kühn, 

Sollſt ihn zurück uns bringen, 
Ermordet haſt du ihn. 


Ein ſchöner Ritter war er 
In Wett- und Ringelauf; 

Allzeit war unſres Murray 
Die Krone oben drauf. 


Ein ſchöner Ritter war er 
Bei Waffenſpiel und Ball. 

Es war der edle Murray 
Die Blume überall. 


Ein ſchöner Ritter war er 
In Tanz und Saitenſpiel; 

Ach daß der edle Murray 
Der Königin” gefiel. 


D Königin, wirft lange 
Sehn über Schloffes Wall, 

Eh dır den Schönen Murray 
Siehft reiten in dem Thal. 


Wilhelm und Margreth?’, 
Ein Märden. 
Schottiſch. 


Es traf ſich an einm Sommertag, 
Zwei Liebende ſaßen draußn; 

Sie ſaßen zuſammen den langen Tag, 
Und ſprachen ſich noch nicht aus. 


1 Reliq. Vol. II. p. 211. — 2 Maria Stuart. (Müller.) 

3 Reliq. Vol. III. p. 119. — Wenn bei diefem und ähnlichen Liedern die Ane 
zahl der Sylben das Versmaß Überläuft und gleichfam überſchwemmet, fo liegt in 
der Neberjegung wohl nicht der fehler darin, dag man nicht vier Füße und acht 
Syiben zählen Tonnte, oder fie ſammt züchtigen niedlichen Reimen hätte finden 
können, fondern meil dad Original im Ton und Gange damit Alles verloren haben 
würde. Wem diefe alte Romanze nicht gefällt, der leje die folgende neuere. [Ym 
erften Drug folgte „Ein Geſang von Milos Cobilich“ u. ſ. w. ©. o. ©. 111.) 
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„sh jeh Fein Leid an dir, Margreth, 
Du wirſts an mir nicht jehn; 

Bor eilf Uhr Morgens wird vor dir 
Ein reihe Hochzeit gehn.“ 


Schön Gretchen faß am Fenfter daheim 
Und kämmt ihr goldnes Haar, 

Als fie lieb Willm und feine Braut 
Anreitend ward gewahr. 


Dann legt fie nieder ihren beinen Kamm 
Und flocht ihr Haar in Zwein, 

Gie gieng wohl lebend aus ihrem Haug, 
Kam nimmer lebend hinein. 


Als Tag war um und die Nacht war da, 
Und Alles fchlafen thät, 

Da kam der Geift der ſchön'n Margreth, 
Und ftand an Wilhelms Bett. 


„Wachſt du noch, füßer Wilhelm“, ſprach fie, 
„Lieb Wilhelm, oder fchläfit? 

Gott geb div Glüd zum Brautbett dein, 
Und mir zur Leichenftätt!” 


Als Naht war um und der Tag brad) an, 
Und aufwacht Herr und Knecht, 

Der Bräutgam zu fein’r Lieben ſprach: 
„Ab, Schatz, ich weinen mödt. 


Ich träumt’ ein'n Traum, mein liebes Weib, 
So träum'n ift nimmer gut; 

Ich träumt’ mein Haus voll rothem Vieh, 
Mein Brautbett voll von Blut.” — 


„So ein Traun, fo ein Traum, mein herzer Herr, 
So träum’n ift nimmer gut; 

Zu träum’n das Haus voll rothen Vieh, 
Das Brautbett vol von Blut.“ 


Auf rief er all feine wackre Leut, 
Ber Eins und Zwei und Drein, 

Sprad: „Ih muß hin zu Margrethbs Haus, 
Du läßt mich, Liebe mein!“ 


Und als er fanı vor Margrethbs Haus, 
Er zog wohl an die Klınf; 

Und wer fo fchnell als ihre fieben Brüder, 
Zu laffen Wilhelm in? 
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Dann hob er auf das Leichentudh: 
„Ditt, laßt mich fehn die Leich! 
Mich dünkt, ihr Tiebes Roth ift meg, 

Mid důnkt, ſie ſieht ſo bleich. 


Ich will, lieb Gretchen, um dich thun, 
Was Keiner thut um dich, 

Wil küſſen deine Lippen blaß, 
Nicht lächelnd mehr auf mich.“ 


Einſprachen da die fieben Brüder, 

ar traurig ſprachen fie drein: 
„Ihr mögt gehn küſſen eure junge Braut, 
Laſſ'n unfre Schweſter allein!“ 


„Und küß ich denn meine junge Braut, 
Thu ich nur meine Pflicht. 
Der armen Leiche gelobt' ich nie, 
Zu Tag und Abend nicht! 


Nun theilt, nun theilt, meine wadre Leut, 
Theilt aus euch Kuch' n und Wein! 

Mas heut ihr theilt auf Gretchens Tag, 
Soll morg’n auf meinen fein! 


Schön Gretchen ftarb heut: ſtarb, fie heut, 
So ftirbt ihr Wilhelm morgen!“ 

Schön Gretchen ftarb aus treuer Xieb, 
Lieb Wilhelm ftarb für Sorgen. 


Schön Grethen begrub man unten am Chor; 
Lieb Wilhelm oben hinten. 

Aus ihrer Bruft eine Ros entiprang; 
Aus feiner entjprang eine Rinde. 


Sie wuchjen hinan, zum Kirchdach hinan, 
Da konnten ſie nicht höh'r; 

Da Ichlangen fie fih zum Liebesknoten, 
Und Jeden wundert's ſehr. 


ln der Fuſter der —* allda, 
a ‚was geſcha 

Un — hie er ſie Beid has, 
onft ftünden fie jeßt noch da. 
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Wilhelms Geiſt'. 
Schottiſch. 


Da kam ein Geiſt zu Gretchens Thür 
Mit manchem Weh und. Ach! 

Und drüdt am Schloß und kehrt' anı Schloß, 
Und ächzte traurig nad. 


„Iſt Dieß mein Vater Bhilipp? 
Dder 1jt3 mein Bruder Johann? 

Oder iſts mein Treulieb Wilhelm, 
Aus Schottland fommen an?“ 


„Iſt nicht dein Vater Philipp, 
Iſt nicht dein Bruder Johann! 

Es ift dein Treulieb Wilhelm, 
Aus Schottland kommen an. 


O Gretchen füß, o Gretchen lieb, 

Ich bitt dich, ſprich zu mir, 
Sieb Gretchen mir mein Wort und Treu, 
Das ich gegeben dir.” — 


„Dein Wort und Zreu geb ich dir nicht, 
Gebs nimmer wieder dir, 

Dis du in meine Kanımer kömmſt 
Mit Liebesfuß zu mir.” — 


„Wenn ich fol kommen in deine Kammer — 
sch bin fein Erdenmann: - 

Und füffen deinen Rofenmund, 
Co füß ih Tod dir an. 


O Gretchen füß, o Gretchen lieb, 
Ich bitt dich, ſprich zu mir: 

Gieb, Gretchen, mir mein Wort und Treu, 
Das ich gegeben dir.“ — 


„Dein Wort und Treu geb ich dir nicht, 
Gebs nimmer wieder dir, 

Bis du mich führſt zum Kirchhof hin, 
Mit Bräutgamsring dafür.“ — 


1 Reliqu. Vol. 3. p« 126, 
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Und auf dem Kirchhof —— ſchon 


Fernweg, hinüber dem Meer! 
Es iſt mein Geiſt nur, Gretchen, 
Der hier kommt zu dir her.“ 


Ausſtreckt ſie ihre Lilienhand, 
Streckt eilig ſie ihm zu: 

„Da nimm dein Treuwort, Wilhelm, 
Und geh, und geh zur Ruh.“ 


Nun Hat fie geworfen die Kleider an, 
Ein Stüd hinunter das Knie, 
Und al die lange Winternadt 
Gieng nach dem Geifte fie. 


„Iſt Raum nod, eoithelm, a zu Haupt, 
Dder Raum zu Füßen d 

Dder Raum noch, Wilhelm, ir zur Seit, 
Daß ein id ſchlüpf zu dir.“ — 


„Kein Raum iſt, Gretchen, mir zu Haupt, 
Zu Füßen und überall; 

Kein Raum zur Seit mir, Gretchen, 
Mein Sarg iſt eng und schmal. “ 


Da kräht der Hahn, da ſchlug die Uhr! 
Da brach der Morgen für! 

„Iſt Zeit, ift Zeit nun, Gretchen, 
Zu ſcheiden weg von dir!“ 


Nicht mehr- der Ort zu Gretchen fprad), 
Und ächzend tief darein, 

Schwand er in Nacht und Nebel hin 
Und ließ fie ftehn allein. 


„OD bleib, mein Ein Treulieber, bleib, 
Dein Greichen ruft dir nach“ 

Die Wange blaß, erſank ihr Leib, 
Und fanft ihr Auge brad). 
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Wiegenlied einer unglüdlichen Mutter'. 
Schottiſch. 


Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſopt und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn, 

Und ſchläfſt du ſanft, bin ich ſo froh, 

Und wimmerſt du — Das ſchmerzt mich ſo! 
Schlaf ſanft, du kleines Mutterherz, 
Dein Vater macht mir bittern Schmerz. 

Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf und ſchön! 

Mich dauerts ſehr, dich weinen. ſehn. 


Dein Vater, als er zu mir trat, 
Und ſüß, ſo ſüß um Liebe bat, 
Da kannt ich noch fein Truggeſicht, 
Noch ſeine ſuße Be nicht. 
Nun, leider! ſeh ichs, ſeh ichs ein, 
Wie Nichts wir ihm nun Beide fern. 
Schlaf fanft, mein Kind, ſchlaf fanft und Schön! 
Mich dauerts jehr, dich meinen jehn. 


Ruh fanft, mein Süßer, fchlafe noch! 
Und wenn du aufwachſt, lächle doch, 
Doch nicht, wie einjt dein Vater that, 
Der lächelnd mich fo trogen hat. 
Behüt did Gott! — Doch machts mir Schmerz, 
Daß du aud trägft fein Gſicht und Herz. 
Schlaf fanft, mein Kind, fehlaf janft und ſchön! 
Mich dauerts fehr, dich weinen fehn. 


Was kann ih thun? Eins Tann ich noch: 
Ihn lieben will ich immer doch! | 
Wo er geh und fteh, nah und fern, 
Mein Herz fol folgen ihm fo gern. 
In Wohl und Weh, wie’3 um ihn fei, 
Mein Herz noch immr ihm wohne bei. 
Schlaf janft, mein Kind, fchlaf fanft und ſchön! 
Mich dauerts fehr, dich meinen jehn. 


2 Das Driginal fteht in den Reliqu. Vol. II. p. 194 unter dem Titel: Lady 
Anne Bothwell’s lameut, und ift wie die fchönften Iyrifchen Stüde aller Zeitalter 
und Sprachen Ausdrud einer wahren Empfindung. Mich dünkt, in dieſem Stücke 
fieht man die verlafjene Mutter über der Wiege bangen, die väterlihen Züge im Are 
nefichte Des Kindes betrachten, weinen, und ſich Damit tröften. 
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Nein, Schöner Kleiner, thu e3 nie; 
Dein Herz zur Faljchheit neige nie; 
Sei treuer Liebe immer treu, 
Berlaß fie nicht, zu wählen nen; 
Dir gut und hold, verlaß fie nie — 
ee ſchrecklich drüden fie! 
laf janft, mein Kind, fchlaf fanft und ſchön! 
Mich dauerts fehr, dich weinen fehn. 


Kind, feit dein Vater von mir wich, 
Lieb ich ftatt deines Vaters did! 
Mein Kind und ich, wir mollen leben; 
In Trübſal wird es Troſt mir geben — 
Mein Kind und ich, voll Seligfeit, 
Bergefjen Mannergrauſamteit — 
Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſanft und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn. 


Leb wohl denn, falſcher Jüngling, wohl! 
Der je fein Mädchen täuſchen ſoll! 
Ah Jede, wünſch ich, jeh auf mich, 
Trau feinem Mann und hüte fidh! 
Wenn erjt fie haben unfer Herz, 
Forthin machts ihnen feinen Schmerz — 
Schlaf fanft, mein Kind, jchlaf ſanft und ſchön! 
Mich dauert3 ſehr, dich weinen fehn. 


O Weh! o Weh!: 
Schottiſch. 

O weh! o weh, hinab ins Thal, 

Und weh, und weh den Berg hinan! 
Und weh, weh, jenem Hügel dort, 

Wo er und ich zuſammen kam! 
Ich lehnt' mich an ein'n Eichenſtamm 

Und glaubt', ein treuer Baum es ſei, 
Der Stamm gab nach, der Aſt, der brach; 

So mein Treulieb iſt ohne Treu. 


O weh, weh, wann die Lieb iſt wonnig 
Ein' Weile nur, weil ſie iſt neu! 
Wird ſie erſt alt, ſo wird ſie kalt, 
Und iſt wie Morgenthau vorbei. 


1 Reliq. Vol. III. p. 143. — Ein alter Geſang und wie voll Ausdrucks wahr⸗ 
hafter Empfindung. 
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D wofür kämm id) nun mein Haar? 

Od'r wofür [hmüd id nun mein Haupt? 
Mein Lieb hat mich verlafjen, 

Hat mir fein Herz geraubt! 


Kun Arthurs Sitz! fol jein mein Bett, 
Kein Kiffen mehr mir Ruhe fein! 
Sanft Antons Brunn fol fein mein Trank, 
Geit mein Treulieb ift nicht mehr mein! 
Martinmeßmwind, wann willt du wehn, 
Und wehen ’3 Yaub von’n Bäumen her? 
Und, lieber Tod, wann mwillt du fomm’n? 
Denn ah! mein Leben tft mir fchwer. 


'S ift nicht der Froft, der graufanr fticht, 
Noch wehnden Schnees Unfreundlichfeit, 
'S iſt nidt die Kält, die macht mid) jchrein, 
'S iſt feine kalte Härtigfeit. 
Ach, als wir kam'n in Glasgoſtadt, 
Wie wurden wir da angeſchaut! 
Mein Bräutigam gekleidt in Blau, 
Und ich in Roſenroth, die Braut. 


Hätt ich gewußt, bevor ich, küßt', 
Daß Liebe bringet den Gewinn, 
Hätt eingeſchloſſ'n in Goldenſchrein 
Mein Herz, und 's feſt verſiegelt drin. 
O! o, wär nur mein Knäblein da, 
Und ſäß auf ſeiner Amme Knie, 
Und ich wär todt, und wär hinweg, 
Denn was ich war, werd ich doch nie! 


Das nußbraune Mädchen?. 
Schottiſch. 


Falſch oder wahr, man ſagt es klar: 
„Wer traut auf Weibertreu, 

Der trügt ſich ſehr, Der büßt es ſchwer 

Mit mancher ſpäten Reu.“ 


2 Arthurs Sitz iſt ein Hügel bei Coinburg; St. Antonsbrunn ift an ihm, eine 
romantische Gegend, wie in Schottland fo viele. 

2 Ein befanntes und beliebtes Lied, das der feine und gärtliche Briorin feinen 
„Heinrih und Emma’ umgebildet hat. Es fteht in feinen Gcdichten, Vol. 2, und in 
‘den Reliq. Vol. 2, p. 26. 
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Sp Spricht die Welt, doch, wenns gefällt, 
Hört ein Geſchichtchen an 

Vom Mädchen braun, die feſt und traun! 
Liebt, wie man lieben Fann. 


Es fam zu ihr leis an die Thür 
Ihr Lieb zu Mitternacht: 

„hu, Mädchen, auf im ſchnellen Lauf, 
„Eh Jemand hier erwacht.“ 

Sie that ihm auf in ſchnellem Lauf: 
„Ich muß, ih muß von hier; 

Zum Tod verdammt vom Nichteramt, 
Nehm Abjchied ich von dir. — 


Ich muß gar bald in wilden Wald, 
Eonft iſts um mich geſchehn.“ — 

„O nein, o nein! es fann nit fein! — 
Auch ich will mit dir gehn.“ — 

„Was ift der Zeit Stneigkei? 
Sie wandelt Lieb in Noth.“ — 

„O Nieber, nein! es kann nicht fein, 
Uns ſcheidet nur der Tod.“ — 


„Du kannſt nicht mit! Hör an, ich bitt, 
Hör an und laß es ſein! 

Was iſt der Wald für Aufenthalt 
Für dich, du Liebe mein! 

In Froſt und Schnee, in Durſt und Weh, 
In Zunger, Furcht und Schmerz; 

Nein, Liebe, nein! es kann nicht ſein, 
vläib hier und ſtill dein Herz.“ — 


„Nein, Lieber, nein! geh nit allein! 
Sch muß, ich muß mit d 
Entflieheft du, wo find ic) Ruh? 
Was bleibt für Leben mir? 
In Froft und Schnee, in Durft und Weh, 
In Hunger, Furcht und Schmerz; 
Nichts ficht mich an, gebjt du voran 
Und ſtillſt mein armes Herz.“ — 


„Ach, Liebe, nein! Ich muß allein, 
Bleib ier und tröfte ie: 

Es ſtillt Zeit ja alles Leid , 
Sie Ritt —* cherlich. 
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Mas wird die Stadt, die Zungen hat 
So fiharf wie Spieß und Schwert, 

Für bittre Schmad dir reden nad, 
Wenn fie die Flucht erfährt?” — 


„Nein, Lieber, nein! es fanın nicht fein, 
Mich tröftet Feine Zeit; 

Ein jeder Tag, der fommen mag, 
Macht neu mir Herzeleid. 

Was geht die Stadt, die Zungen hat, 
Was ne Schmach nich an? 

Komm, Liebfter, bald zum grünen Wald, 
Wenn er uns fihern kann.“ — 


„Der grüne Wald ift wild und Talt 
Und drohet mit Gefahr; 

Wenn meine Hand den Bogen jpannt, 
So zitterft du fürmwahr! 

ef t man mid), fo bindt man dich, 

o leideft du nit mir; 

So folgt auf Noth der bittre Tod, 

Bleib hier, ich rathe dir." — 


„Rein, Lieber, nein! die Lieb allein 
Macht ficher in Gefahr, 

Sie giebt dem Weib auch Mannesleib 
Und Mannesherz fürmwahr. 

Wenn deine Hand den Bogen fpannt, 
Lauſch ich für dich und mid), 

Und troße Noth und troge Tod, 
Und fihre mi) und did.” — 


„Der grüne Wald ift Aufenthalt 
Der Freiheit mir und dir, 

Folg ich dir nah, was brauch ih Dad? 
Was dir ziemt, ziemet mir. 
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Dein harte Hand thut Widerſtand 
Dem Räuber und dem Wild, 
Schafft Speis und Trank, und Lebenslang 
ie Quelle ſüß mir quillt.“ — 


„O nein! o nein, es kann nicht ſein! 
Die ſeidne Locke hie, 

Sie muß herab! es muß hinab 
Dein Kleid dir bis zum Knie. 

Kommſt nimmer nicht vors Angeſicht 
Der Schweſter, Mutter dein; 

Ein Weib ift bald fo warm als kalt; 
Leb wohl, es Tann nicht fein.” — 


„eb, Mutter, wohl! ih muß und foll 
Gehn mit dem Lieben mein! 

Lebt Schweſtern al im Freudenfaal, 
Ich geh nicht mehr hinein. 

Sieh, wie das Licht des Morgens bricht! 
Auf, Fieber, aus Gefahr! 

Was kümmert Kleid und Weiberfprud, 
Was kümmert mich mein Haar?“ — 

„Wohlan, ſo ſei denn feſt und treu, 
Und hör ein ander Wort: 

Der grüne Wald iſt Aufenthalt 

Für meine Buhle dort. 

Die lieb ich ſehr und lieb ſie mehr 
Als dich, die alt mir iſt, 

Und wähle dort den Ruheort 
Ohn allen Weiberzwiſt.“ — 


„Laß immer fein die Buhle dein ” 
Im grünen Walde dort; 

sch will wie dir aud) folgen ihr, 
Wil horchen ihrem Wort, 

Und lieben did und üben mich 
(Auch wärens hundert nod) 

In füßer Pflicht und fehlen nicht 
Der Liebe treuem Jod." — 


„O Liebfte mein! Fein Flitterfchein, 
Kein Wandel ift in dir! 

Bon Allen je, die ich erjeh, 
Dift du die Treue mir. 
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Gei frei und froh, es ift nicht fo, _ 
Ich bin nicht fortgebannt; 
Sei ohne Harm, ich bin nicht arnı, 
Sch bin ein Graf im Land." — 


„Sei, was du bift, die mit dir ift, 
Ft immer Königin! 

Was wankt fo oft und unverhofft 
Als falfher Männer Sinn? 

Du wankeſt nie! und fpät und früh 
Will ich die Deine fein; 

Alt oder neu, bin ich dir treu, 
Lieb ewig dich allein.“ 


Landlied', 
Schottiſch. 
Schäferin. 
Meine Schäfchen, Morgens früh, 
Früh bis an den Abend, 
Unter Blumen weid ich ſie, 
Sorg um Neid begrabend; 
ort und bie 
Blöden fie; 
Ueberall froher Schall, 
Unschuld überall! 
D mie felig, frei und froh 
Lebt man auf dem Lande fo. 


Schäfer. 
Auf dem Felde Morgens früh, 
Früh bis an den Abend 
Weid ich meines Vaters Vieh, 
Sorg und Leid begrabend; 
Dort und hie 
Blöcken ſie, 
Ueberall froher Schall, 
Ruhe überall! 
O wie ruhig, frei und froh 
Lebt man auf dem Lande ſo. 


ı Aus Urfey’s Collect. of Songs. Vol. 3, p. 237, mo nad engliſcher Weiſe 
viele, an Theil ſehr gemißbrauchte Parodien vorkommen. Die Melodie ift ſehr 
landmäßig. 
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Küſſe dich, 
Ueberall ftilles Thal, 
Yiebe überall. 
D wie jelig, frei und froh 
Lebt man auf dem Lande fo. 





Billiges Unglück!. 
Schottiſch. 


Wem Gott das ſeltne Glück verlieh, 
Sich ſelbſt ſein eigner Herr zu ſein, 
Und freut ſich dieſes Glückes nie, 
Und will nur in dem den Schein 
Erhabner Großen fich erfreun, 
Der ijt es werth, ihr Knecht zu fein. 


Mer ftil und glüdlich leben fann, 
Wenn er ein arme Mädchen freit, 
Und geht des reichen Teufels Bahn 
Um Weibe, die mit Zank und Streit 
Ihm täglid Sonn und Mond verleidt, 
Iſts werth, daß ihn es ewig rent. 


Wen die Natur zur Freud und Luft 
Und zarten Liebe bildete, 
Und hängt ih an der Wolluft Bruft, 
Und fauget Schwachheit, Gram und Weh, 
Und alt nun noch heirathete 
Ein junges Weib — o meh! o weh! 


Wem die Natur gefunden Leib 
Und feften Arm dazn verlieh, 

Und wählt ſich nun zum Zeitvertreib 
Der hocdhgelahrten Doftor3 Müh, 
Und fonfultiert fie fpät und früh — 
Ins Grab hin Fonjultier er fie, 


3 Aus Ramsay’s Evergreen. 
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So wem Gott guten Sinn verlieh, 
Und ihn verlieh ihm gar umfunft; 

Er hängt fih an der Thorheit Müh 
Und früppelt um der Narren Kunft, 
Ein großer Mann zu fein einmal — 
Geis — im gelehrten Hofpital. 


— Ui 


Der Brautſchmuck!. 
Schottiſch. 


Wollt meine Liebe lieben mich 
Und treu und hold mir ſein; 
Ein ſchöner Brautſchmuck ſollte ſie 

Durchs ganze Leben freun. 


Die Ehre ſollt ihr Hütchen ſein, 
Das rings ihr paul bededt, 

Umfaffet mit der Borficht Band, 
Mit Freiheit fhön beitedt. 


Die Leinwand, die den zarten Bau 
Der Glieder rings umfchließt, 
Sei Unſchuld, wie fie um die Bruft 

Der keuſchen Taube fließt- 


Ihr Wämschen fchlanfe Mäßigkeit 
Und Zucht und .fefte Treu, 

In dem der en Slieder Wuchs 
Ein fanfter Palmbaum fei. 


Ihr Röckchen fei von Artigkeit 
Und Würde fchön gemebt, 
Wo Anftand und Befiheideneit 

In jeder Welle fchmebt. 


Beltändigteit ihr Gürtel fei, 

agtäglich neu und ſchön: 

Ihr Mäntelden Demüthigfeit, 
Der Luft zu widerſtehn. 





3 Ramsay’s Evergreen. Vol. I. p. 213, 
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Ihr Halsband fer ein Perlenfchnud, 
Dem Herzen felbit — 
Der Liebe ſchönſte Roſe blüh 
Auf ihrer Mutterbruſt. 


Umgeben mit der Hoffnung Grün 
Und ſtiller Veilchen Pracht, 

Wo mir ein klein Vergißmeinnicht 
Aus Maienblümchen lacht. 


Und unter ihnen ziehe ſanft 
Der Schleife Band ſich zu, 

Und berg in ihren Buſen zart 
Gelaſſenheit und Ruh. 


Des Fleißes und der Güte Netz 
Umwebe ihre Hand; 

Der falſchen Nadel ſei ein Helm 
Von Golde Widerſtand. 


So binde ſie mit Huld und Scham 
Der Kniee Brautband ſich 

Und wandle wie ein Engel ſchön, 
Beglückend ſich und mich. 





Die Judentochter'. 
Schottiſch. 


Der Regen, er rinnt durch Mirrilandſtadt, 
Rinnt ab und nieden den Po! 

So thun die Knaben in Mirrilandſtadt, 
Zum Ballſpiel rennen ſie ſo. 


Da 'naus und kam die Judentochter, 
Sprach: „Willt du nicht kommen hinein?“ — 
„Ich will nicht kommen, ich kann nicht kommen 
Von allen Geſpielen mein.“ 


Sie ſchält einen Apfel, war roth und weiß, 
Zu locken den Knaben hinan. 


1 Reliq. T. I. p. 85. — Ein gräulich ſchauderhaft Märchen, deſſen Sage einſt 
fo vielen Fuden oft Land und Leben gekoſtet. Der Mord» und Nactllang des 
Originals ift faft unüberfegbar. 


Sie hält einen Apfel, war weiß und roth, 
Das ſüße Kind der gewann. ” 


Und aus und zog fie ein jpigig Meſſ'r, 
Sie hatts verftedt beider; 

Sie ftah3 dem jungen Knaben ins Herz, 
Kein Wort ſprach nimmer er mehr. 


Und aus und fam das did did Blut, 
Und aus und fam es fo dünn, 

Und aus und fam ’3 Kinds Herzen3blut; 
Da war fein Leben mehr in. 


Sie legt’ ihn auf ein Schladhtbrett hin, 
Schlacht't ihn ein Chriftenfchwein, 

Sprach lachend: „Geh und fpiele nun da 
Mit allen Gejpielen dein!“ 


Sie rollt ihn in ein’n Kaften Blei; 
„Run a da!” lachend fie rief; 

Sie war ei in ein’n tiefen Brunn, 
War funfzig Faden tief. 


Als Betglod Hang und die Nacht eindrang, 
Jede Mutter nun fam daheim; 

Jede Mutter hatt ihren herzlieben Sohn, 
Nur Mutter Anne hatt fein’n. 


Sie rollt’ ihren Mantel um fich ber, 
Fieng an zu meinen fehr, 

Sie rann jo ſchnell ins Judenkaſtell, 
Wo Keiner ah! wachte mehr; 


„Mein liebfter Hönne, mein guter Hönne, 
o bift du? antwort mir!” 
„O Mutter, o rennt zum Ziehbrunn tief! 
Euren Sohn da findet Ihr!“ 


Mutter Anne vann zum tiefen Brunn, 
Sie fiel danieder aufs Knie! 

„Mein liebfter Hönne, mein guter Hönne, 
D antwort, bift du hier?” — 


„Der Brunn ıft wunder tief, o Mutter, 
Der Dleifaft wunder ſchwer; 

Ein Scharf, ſpitz Meſſer geht durch mein Herz; 
Kein Wort ſprech nimmer ich mehr. 
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Geh heim, geh heim, mein Nutter theur, 
Mach mir mein Leichenkl eid 

Daheim da hinter Mirrilandftadt 
Komm ich an eure Seit.“ 





Ersward'. 
Schottiſch. 
Dein Schwert, wie ins von Blut fo voth? 
Edward, Edward! 
Dein Schwert, wie iſts von Blut pr roh 
ehſt jo traurig ber O! 
„O ich hab bee hlagen meinen Geier todt, 
D ich heb geſch Mutter Seien tab 
ab gejchlagen meinen Geier todt, 
Und feinen hab ih wie ee — D!“ 


Deins Geiers Blut tft nicht fo roth, 
Edward, Edward! 
Deins Geier Blut ift nicht ſo Here 
Mein Sohn, befenn mir frei — O! 
„D ih hab gefchlagen mein Rothroß todt, 
D ih) hab geſchl Mu Her Bu ob 
ich ha DER agen mein Rothroß todt. 
d 's —* ſo ſtolz und treu — O!“ 


Dein ni war alt, und hefts nicht Noth, 
D Roß l Bag hr Sicth, 
ein Roß war alt und hafts mi ot 
Di drüdt ein andrer Comm _ 0 — 
„O ich hab geſchlagen meinen Vater todt, 
utter, Mutter! 
O ich habg geihla en meinen Vater todt, 


‚weh ift mein Herz — O!“ 


Und mwa3 für Buße willt du nun thun? 
Edward, Edward! 
Und was für Buße willt du num thun? 
Auf Erd all m n au a Ha — O! 
„Auf Erden ſoll mein Fuß nicht ruhn, 
a fe R an hen! 
nf Erden fol mein Fuß nicht ruhn 
U gehn fern übers Meer — O!“ 


ı Aus Percy, Relig. Vol. 1. p. 87. 
Herder. IR 


— — — tn —— 
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Und was joll werden dein gr und Rn 
Edward, Edward! 
Und mas fol werben dein "Hof und Hall 
So herrlich fonft und Shin — 5: 
„Ich laß es ftebn, bis es ſink und fall, 
Mutter, Mutter! 
Ich laß es ot, bis e8 finf und fall, 
Mag nie e8 wieder fehn — DO!" » 


Und was fol werden dein Weib und Kind? 
Edward, Edward! 
Und was fell werben dein Weib und Kind, 
Wann du g Ya über Meer? — D! 
„Die Welt ift groß, laß fie bettlen brin, 
Mutter, Mutter! 
Die Welt a roß,.laß fie bettlen drin, - 
Tech fie nimmermehr — DO!" 


Und was in du laſſen deiner Mutter theur? 
Edward, Edward! 

Und was willt du laſſen deiner Mutter theur? 
Mein Sohn, Das ſage mir — O! 
„Fluch will ich Euch Iofen und. hölliſch Feur, 

Stud milk ich Cug en und — 

uch will ih Euch laffen un i eur, 

Denn Ihr, Ihr riethetS mir! — O!⸗ 





Bettlerlied!. 
Schottiſch. 


Der luſtge Paul über Feld allhier 
Kam man den Tag und Abend zu mir, 
Sprad: „Gute Frau, gebt doch Quartier 
Einen: armen Bettelmann !" 
Die Nacht war kalt, der Mann war naß; 
Zu ung er nieder ang Feuer faß, 
Meiner Tochter Schulter er freundlich maß, 
War — erzählt' und ſang. 


Und: „O“, ſprach er, „wär ic noch fo frei, 
Als einft ich fanı der Gegend 
Wie Iuftig und frolic wollt io ein, 
Mid nicht bedenken lang!“ 


3 Reliq. of auc, Poetry. Vol. II. p. 51. Bon König James V. in Schottland. 
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Und er that lieb, und fie that al 
Dod wenig konnt Mama. verftehn, 
Was mit einander die Zwei begehn, 
Und thäten jo eng und drang. 


Und: „DO“, fprad) er, „wärft ſchwarz und wüſt, 
Wie dort der Hut dein's Papas ıft, 
Ich nähm dich aufn Rüden, wie du bift, 
Und gieng’ mit dir davon!“ Ä 
Und: „OD“, ſprach fie, „wär ich weiß und ſchön 
Wie Schnee, gefalln von Himmelshöhn, 
Eine Edelfrau in Kleidern ſchön, 
Ich gienge mit dir davon.“ 


Und fo die Zwei kamen überein, 
Sie ftunden auf, eh der Hahn thät fchrein; 
Sie ſchloſſen die Thür, fo facht und fein, 
Und giengen Feld hinan. 
Frühmorgen das alte Weib ftand auf, 
Sn an ſich lang und trappelt drauf 
Zu Dienſtvolks Betten, und tappt hinauf, 
Zappt nad) dem Bettelmann, 


Und als fie kam vor ’3 Bettlers Bett, 
Die Streu war kalt, der Bettler weg: 
„D weh, wenu Der beftohlen uns hätt!“ 
Und rang die Händ und jchrie. 

Zu Kiften und Kaften ein Jedes rannt; 
Doch Alles ftand in gutem Stand. 
„Suchhei!” fie tanzt’ auf eigne Hand: 
„Ein’n Schelm berberg ich nie.“ 


Und als mın Nichts gemangelt hätt, 
Und Alles ftand an Ort und Stätt: 
„Lauft“, ſprach fie, „zu meiner Tochter Bett, 
Laßt 193 fie kommen heran 
Die Magd, fie lief zu der Jungfer Bett; 
Das Bett war Talt, die Jungfer weg: 
„O weh, wenn Der geftohlen fie hätt! 
Iſt fort mit dem Bettelmann.” — 


„O pfui, denn reitet, o pfui, denn vennt! 
Und greift fie, was ihr greifen Fönnt, 
Und ihn hängt auf und fie verbrennt! — 
Der Schelm von Bettelmann.“ 
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Sie ritten zu Pferd, fie rannten zu Zuß, 
Das Weib war aus fih vor Berdruß, 
Konnt regen weder Hand noch Fuß, 
Und flucht' ihm Fluch und Bann. 


Als mittlerweil über Feld alldar 
Die Zwei, fie faßen lieblid gar 
Im Thal, mo Keiner fie ward gewahr, 
Und ſchnitten ein’n Käs ſich an. 
Der Käs, er fchmedt, er ſchmeckt ihn'n Beid, 
Sie nimmer zu laffen, thät er ihr Eid: 
„Dich je zu laſſen, wär Herzeleid, 
Mein lieber Bettelmann. 
D müßt meine Mutter, ih) wär mit dir, 
Wie huſtet' fie und fluchte dir: 
Nun geb ich nimmer auch mehr Duartier 
Einem Schelm von Bettelmann.” — 
„Mein Lieb“, ſprach er, „bift aber jung 
Und kannſt nicht veden die Bettlerzung, 
ft, mir zu folgen, dir qui genung, 
Einem armen Bettelmann?' 
„Mit Spinnen und Weben fhaff ich Brod, 
Mit Spinnen und Weben hat3 nimmer Noth, 
Durchs Tiebe Leben bis in den Tod 
Meinen Bettler führ ich, o! 
Und ich den Fuß und knick mein Knie, 
Und bind ein Tuch übers Auge bie; 
Da Spreden fie: Ach, die Arme — Die, 
Und wir leben röhlid — O!“ 


Die Chevyjagd?. 
| Engliſcho. 


Der Percy aus Northumberland 
Einen Schwur zu Gott thät er, 

Zu jagen auf Chiviaths Bergen, 
Drei Tag lang rings umher, 


1 &8 iſt leicht zu denken, daß dieß Stück nicht der Moral, ſondern ſeines luſtigen 
Tons wegen hier eingerückt worden; an der erſten muß es der ſchottiſchen Moieflät, 
die c8 gemacht haben fol, nicht eben gelegen geweien fein. Wem daran liegt, mache 
einen zweiten Theil, wo er das fröhlihe Paar in Noth Tommen, zur Mutt:r 
urückkehren, erfannt werden läßt, und wie ers ferner für gut finden möchte. Bier 
—* nur gegeben werden, was da iſt. 

2 Sehort in die Zeit Heinrich IV. von England, des zweiten Robert Stuart 
von Scotland, des Jahres 1400. (Müller) — 3 &. Reliqu. Vol. l.p. 1. Dieß 
Stück ift die berühmte ältefte engliſche Ballade, die auch in der Ueberſetzung nicht 


197 


Zum Trug dem Ritter Duglas, 
Und wer je mit ihm wär. 


Die fettiten Hirſch' in ganz Chiviat, 

Sprach, wollt er ** und führen ihm weg. — 
„Mein Treu!“ ſprach Ritter Duglag, 

„Ih will ihm weilen den Weg.“ 


Der Percy dann aus Banbrom fam, 
Mit ihm eine mächtge Schaar: 
Wohl TunfgeQnhunbert Schützen kühn 

Aus drei Bezirken dar. 


Es begann am Montag Morgen 
Auf Chiviats Hügeln hoch; 

Das Kind mwehklagt’3, noch ungeborn! 
E3 ward fehr jammrig nod. 


Die Treiber trieben durch den Wald, 
Zu regen auf das Thier; 

Die Schüßen bogen nieder ſich 
Mit breiten Bogen Klirr. 


Dann das Wild ſtrich durch den Wald 
Dorther und da und giet 

Grauhunde ſpürten in Buſch und Baum, 
Zu ſpringen an das Thier. 


Es begann auf Chiviats Bergen, 
Am Montag Morgens früh; 
Da's Eine Siund Nachmittag war, 

Hatten hundert Hirſche ſie. 


Sie blieſen Tod aufm Feld umher, 
Sie trugen zuſammen ſchier; 

Zur Niederlag der Percy kam, 
Sah das erlegte Thier. 


Er ſprach: „Es war des Duglas Wort, 
Mich heut zu ſprechen hier; 

Doch wußt ich wohl (und ſchwur zu Gott), 
Er würd nicht kommen mir.“ 


gar zu glatt erſcheinen konnte, ſollte ſie Das, was ſie iſt, einigermaßen bleiben. 
Die Chevyjagd, die der Zuſchauer zergliedert, iſt ſchon eine fpätere Nachbildung, 
die, wie Perchy zeigt, in den meiſten Stücken dieſer ältern weit nachſtehet. — Ce 
thuf mir leid, daß ich nicht auch den jüngern Berch auß den Zeiten der Eiifabeth 
oder den Aufftand in Norden, hier neben konnte, weil die Romanze zu lang war. 
Es herricht eine fo fonderbare Treuherzigkeit in der letsten, als rauher Heldenmuth 
in der eriten; beide machen wehmüthig traurig. 
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Ein’n Squire dann aus Northumberland 
Zulegt ev ward gewahr, j 
Der Ritter Duglas 2 heran, 
Mit ihn ein große Schaar. 


Mit Hellepart und Speer und Schwert, 
Zu ſchauen weit und breit; 

Wohl kühnre Leut von Herz und Hand 
Hat nicht die Chriftenheit. Ä 


Wohl zwanzighundert Speeresleut 
Ohn eingen Fled und Fehl; 

Cie waren geboren längs der Twid, 
Im Zirk von Tiwidähl. 


„Laßt ab vom Thier“, der Percy ſprach, 
„Nehmt eurer Bogen wahr! 

Nie hattet ıhr wie jest fie Noth, 
Seit euch die Mutter gebar.“ 


Der feite Duglas auf dem Roß 
Nitt feinem Heer voran; 

Ceine Nüftung glänzt wie glühend Erz, 
Nie gab3 einen bravern Mann. 


„Sagt“, ſprach er, „was für Leut ihr feid ? 
Oder weſſen Leut feid ihr? 
Wer gab euch Macht, zu jagen 

In meinem Revier allhier?“ 


Der erſte Mann, der Antwort gab, 
War Percyh haſtig ſchier: 

„Wir wollen nicht ſagen, wer wir ſind, 
Oder weſſen Leute wir; 

Aber jagen wollen wir hier im Forſt, 
Zu Trotz den Deinen und dir. 


Die fettſten Hirſch in ganz Chiviat 

Haben wir geſchoſſen und führen ſie weg.“ 
„Mein Treu“, ſprach Ritter Duglas, 

„Ich will euch weiſen den Weg.“ 


Dann ſprach der edle Duglas, 
Zum Lord Perch ſprach er: 
„gu tödten diefe unſchuldge Kent, 
Das mär ja Sünde fchwer. 
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Aber Percy, du bift ein Lord von Land, 
Und ih vom Stande dein; 

Laß unfre Leut beifeit hier flehn, 
Und wir Zwei fechten allein.” — 


„Run ftraf mich Gott!” der Perc f rad 
„Wer dazu Hein je fjag! > ſprach, 
Mein Seel, du wadrer Duglas, 
Sollt nie erleben den Tag. 


In England, Schottland, Frankreich 
Hat Reinen ein Weib geborn, 

Dem, helf mir Gott und gutes Glück! 
Ich nicht gleich trete vorn.“ 


Ein Squire dann aus Northbumberland, 
Withrington war fein Nam, 

Sprad: „Soll mans in Südengland jagn 
König Heinrih an mit Scham? _ 


Ihr Zwei feid reihe Lords, und ich 
Ein armer Squire im Yand; 

Und fol meinen geren da fechten fehn, 
Und ftehn vol Scham und Schand ? 

Nein, traun, jo lang ih Waffen trag, 
Sol fehlen nicht Herz und Hand.” 


Den Tag, den 209, den graufen Tag, 
Es ward noch blutig fer; 

Aus ift mein erfter Sang hier, 
Und bald fing ich euch mehr. 


— —— 


Zweiter Theil. 


Der Engländer Bogen war geſpannt, 
Ihr Herz war tapfer gnug; 
Der Schuß, den erſt ſie —3* ab, 
Wohl vierzehn Schotten er ſchlug. 


Bein Schotten war Graf Duglas, 
Ein Feldherr tapfer guug; 

Bei Gott! und zeigtS wohl überall, 
Wo er Web und Wunden fchlug. 
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Der Duglas wie ein Feldherr ftolz 
Theilt dreifah ab fein Heer; 

Sie braden hinein an jeder Seit 
Mit mächtgem Lanzenſpeer. 


Durch unſer engliſch Schützenvolk 
Gabs manche Wunde tief; 

Manch wackrer Mann zum Tode fant, 
Der wohl nicht Freude rief. 


Engländer ließen die Bogen fein 

nd zogen ihr Schwert, das glitzt; 

Ein graus Gefiht wars anzujchaun, 
Wie's auf die Helme bligt. 


Dur reichen Helm und Panzer hart 
Es fchneidig hieb und drang; 

Wohl Mancher, der war fe und kühn, 
Bü ihren Füßen fant. 


Aufg Lest der Duzlas und Percy 
‚BZufammen trafen hart, 

Sie hieben frifh mit Meilandftahl, 
Daß Beiden heiß e3 ward. 


Die zwei fie waren die Männer recht, 
Wie Schloffen auf Schloffen es gab, 

Bis Blut aus ihren Helmen fprang, 
Als regnet's Blut herab. 


„Halt ein, du Percy“, Duglas jprad). 
„Ich bring dich, nimm nein Wort! 

Zum König James in Schottland, 
Mit Grafenmwürde dort. 


Sollt deine Löſung haben frei, 
Ich vath dir, nimm e8 an; 
Denn unter Allen, die ich bezwang, 
Bilt du der bravfte Mann.’ — 


„Rein, nimmer”, fagte Lord Perch, 
„Mein erfted Wort dirs war, 

Daß nie ich weiche einem Mann, 
Den je ein Weib gebar.“ 

Mit Den da fam ein Pfeil fo fchnell 
Bon ftarfem Schüten Einem; 

Er bat etvaffen den Graf Duglas 
Ins Bruftbein tief hinein. 
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Durch Leber und durch Yungen beid 
Der fcharfe Pfeil ihm drang, 

Daß nimmer er mehr als dieh Wort ſprach 
Sein ganzes Leben lang: 

„Fecht't au, fecht’t zu, meine wadre Leut, 
Mein Leben, es ift vergangen. “ 


Der Perch Tehnt’ ſich auf fein Schwert 
Und fah, wie Duglas blich; 

Er nahm den Todten bei der Hand, 
Sprad: „Mir ift weh um did! 


Dein Reben au retten, ich auf drei Jahr 
Wollt theilen gern mein Land; 

Denn befiern Mann von Hand und Herz 
Hat niht ganz Nordenland.“ 


Er jagt hinan auf einem Korſar 
Durch hundert Schügen hin, 
Er ftand nicht ſtill und ſäumte nicht, 

Bis er fam zu Lord Percy. 


Er ſetzt' hinan auf Lord Percy 
Einen Stoß, der war fo fchmer, 
Mit fiherm Speer von ſtarkem Baum 
Percy durchbohrte er. 


Am andern End daß ein Menfch konnt jehn 
Ein Elle lang den Speer:. - 

Zwei beßre Männer, als ſanken bier, 
Hatt nirgend ein Land nicht mehr. 


Ein Schütze aus Northumberland 
Sah fallen den Lord Percy; 

Er hatt einen Bogen in der Hand, 
Der Bogen trägt’ ihm nie. 


Einen Pfeil, der war einer Elle lang, 
An harten Stahl fchliff er; 

Einen Schuß fest’ er auf Montgomri, 
Der war wohl jcharf und fehwer. 
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Der Schuß, gehst auf Montgomti, 
Traf mit fo ſtarkem Stoß; 

Die Schwanenfeder an dem Pfeil 
Bom Blut feine Herzens flo. 


Da war kein Mann nun, der wollt fliehn, 
Zum Treffen Jeder fährt: 

Cie hieben einander mächtiglich 
Mit beulenvollem Schwert. 


Die Schlacht beganır in Chiviat 
Eine Stund vor Bejperzeit; 
Und als die Abendbetglod Hang, 

Mar noch das Ende weit. 


Sie nahmen einander bei der Hand 
Erft bei dem Mondenlicht; 

Cie hoben einander auf, und ftehn 
Konnt Mancher, Mancher nicht. 


Von funfzehnhundert Schützen kamen 
Nach England zwei und funfzig; 
Bon zwanzighundert Speerleut kamen 
Nah Schottland Fünf und funfzig. 


Die Andern lagen all erfchlagen, 
Dder konnten aufftehn nicht: 

Das Kind wehllags, noch ungeborn, 
. Die Jammerklaggeſchicht. 


Da lag erfchlagen mit Yord Percy 
Johann von Aggeriton, 

Der ſchnelle Roger Hartley, 
Wilhelm, der fühn Heron. 


Georg, der wadre Lovpli, 
Ein Ritter, groß von Nam; 
Auch Raff, der reihe Rugbi, 
Sie lagen all beiſamm. 


Un Witrington mein Herz ift web, 
Er war jo fed und kühn, 

Als feine Füße a en waren, 
Er focht noch auf den Knien. 


Da lagen erfchlagen mit Graf Duglas 
Sir Hew von Montgomri, 

Der wadre Davıd Lemdal, 
Sein Schweiterfohn lag bie, 
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Mit ihm auch Karl von Murrei, 
Der feinen FZußtritt wich, 

Hew Marwell, auch ein Lord von Land, 
Mit Duglas er erblid. 


Früh Morgens trugen fie fie auf Bahren 
Bon Birken und Hafeln weg; 

Wohl manche Wittwe weinend fam, 
Trug ihren Ehmann meg. 


Tiwdale mag weinen lautes Weh, 
Northumberland Flag ſehr: 
Zwei Feldherren, al3 hier fielen, 
Gieht diefe Grenz nicht mehr. 


Botſchaft fam nach Edenburg 
Zu Schottlands König an, 

Sein Markgraf Duglas fei erjchlagen, 
Erjchlagen auf Ehiviats Plan. 


Die Händ er rang, er rang fie fehr, 

Rief: „Weh! ady weh ift mir! 
Sold) andern Feldheren find ih nicht 
Im ganzen Schottland hier.“ 


Botschaft kam nah London 
Zu König Harri an, 

Sein Marfgraf ſei erfchlagen, 
Erſchlagen auf Ehiviats Plan. 


„Sei Öott mit feiner Seele!” ſprach 
König Heinrih ſchnell darein; 

„Ich hab wohl hundert Feldherrn 
Wie er im Reiche mein; 

Doc Percy, als ich Neben hab, 
Sollt du geräcet fein.“ 


Wie unfer edler König da 
Zu Gott thät Königs Schwur, | 
Sp gab er die Schladht zu Humbledomı, 
Percy zu rächen nur. ' 


Wo ſechs und dreißig fchottfche Ritter 
An Einen Tag erfchlagen, 

Zu Glendal unter Waffenglanz 
Im Feld daniederlagen, 
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Dieß war die Jagd von Chiviat, 
So ward das Reden Horn, 

Die Alten zeigen noch den Ort 
Der Schlacht bei Ötterborn. 





König Eſthmer'. 
Ein altes Märden. 
Engliſch. 
Horcht mir zu, ihr lieben Leut, 
Neigt euer Ohr mir dar; 


Ich ſing euch von einm Bruderpaar, 
Als je nur eines war. 


Der Eine von ihnen hieß Adler jung, 
Der Andre König Eſthmer. 

Sie waren ſo wackre Männer in Thaten, 
Als immer nah und ferne. 


Und als ſie trunken einſt Bier und Wein 
In seönig Eſthmers Hallen: | 

„Bann wollt Ihr nehmen ein Weib Euch, Bruder, 
Ein Weib zur Freud uns allen?“ 


Denn beſprachs König Efthiner, 
Antwort’t ihm haftiglich: 

„Sch weiß fein Maid in allem Land, 
Tie wär ein Weib für mid.” — 


„König Adland hat eine Tochter, Bruder, 
Jeder nennt fie fein und ſchön; 

Wär ich hier König an Eurer Statt, 
Die Dam wär Königin.“ 


Sprad: „Rath mir, rat mir, lieber Bruder, 
Durchs Iuftge Engelland 

Wo follen wir einen Boten finden, 
Der zwifchen uns jet zur Hand?“ 


Sprach: „Ihr müßt reiten felbft, nein Bruder; 
Ich will Euch fompanein. 
Wohl Mancher ift dur) Boten betrogen; 
Ich Türdt, auch Ihr möchts fein.” 
ı Reliqu. Vol. I. p. 59. — Id Habe mir ein Gewiſſen draus gemacht, bie 


wunderliche, aber trefflihe, luſtige, alte Xiedermärden auch nur im Mindeften zu 
fhminten oder zu verfchönen. Plan muß ed als Märchen Iefen und nicht andere, 





— 
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Und alfo pußten fie N zu reiten, 
Geputzt war Beider Roß; 

Und als fie famen zu Adlands Hallen, 
Bon Golde glänzt’ ihr Troß. 


Und als fie famen zu Adlands ‚Hallen 
Wohl vor das hohe Thor, 

Ada fie fanden König Adland jelbft, 
Macht ihnen auf das Thor. 


„Nun Gott mit Euch, König Adland gut, 
Gott mit Euch) immer und hier!“ 
Sprad: „Willkomm, willkomm, König Ejthmer, 
Recht herzlich willlomm mir!" — 


„Ihr habt eine Tochter”, ſprach Adler jung, 
„Jeder nennt fie fein HAN ſchön. 

Mein Bruder will ſie nehmen zum Weib, 
Zu Englands Königin.” — 


„Und geftern war um meine Tochter hier 
König Bremor aus Spaniens Neid, 
Und da nidt fie ihr Nein ihm zu; 
Ich fürdt, fie thutS auch Euch.“ 


„Der König von Spanien ift ein garſtger Heid 
Und glaubt an Mahomet. 

'S wär Jammer um ſolch ein fchönes Maid, 
Daß fo ein Hund fie hätt!" — 


„Aber fagt mir” (König Eſthmer ſprachs), 
Era Eu. jagt Mirs au, prachs) 
Daß morgen ih Eure Tochter ſeh, 
Eh ich wegreiten thu.“ — 


„Und wärs gleich Steben und no mehr Jahr, 
Geit fie war in der Hall, 

So fol fie kommen um Euretwilln, 
Zur Freud den Bäften all.“ 


Ab denn fam die Shine Maid 
Mit Fungfraun veiher Zahl, 
Wohl halb einhundert Ritter ftolz 

Einleiten fie zur Hall, 
Und noch fo mandyer Edelfnab, 
Ihn'n aufzuwarten all, 


206 


Die Goldftüd al an ihrem Haupt, 
Sie hiengen bi3 zu den Knien, 

Und jeder Ring an ihrem Fingr 
Ein heller Demant ſchien. 


Sprad: „Grüß Euch Gott, meine Dame [hön!“ 
Sprad: „Grüß Euch Gott allhier!” 

Sprach: „Willfomm, willfomm, König Eſthmer, 
Recht herzlich willkomm mir! 


Und liebt Ihr mich denn, als Ihr jagt, 
Sp herzlich und jo treu, 

Warum Ihr immer nur kommen jeid, 
Geb Gott, Euch glüdlih ſei!“ 


Ein denn fprach der Vater theur: 
„Meine Tochter, Nein ich fag! 

Bedent, der König von Spanien, 
Was Der fprad) geftertag. 


Wollt ftürzen ein mir Schlöffr und Halln, 
Wollt rauben das Leben mir! 

Fürwahr, ich fürdht des Heiden Grimm, 
Wenn ich Dieß zugeb dir." — 


„Sure Schlöffer und Eure Thürme, Vater, 
Sind ftark und feit gebaut, 

Und darum weiß ih nicht, was Euch 
Fürm garftgem Heiden graut. 


König Eithmer, gebt mir Euer Wort, 
Beim Himmel und rechter Hand, 

Daß Ihr mich nehmen wollt zum Weib, 
Zur Köngin in Eur Land.” 


König Efthmer freudig gab fein Wort, 
Beim Himmel und rechter Hand, 

Daß er fie nehmen wollt zum Weib, 
Zur Köngin in fein Land. 


Nahm Urlaub von der ſchönen Braut, 

Zu gehn fchnell in fein Reich, 

Zu Suchen erzog’, Ritter und Grafen, 
Sie heimzuführen gleich. 


Sie hatten geritten eine Meile kaum, 
Eine Meile weit hinan, | 
Als ein thät fommen der fpanfche König 

Mit manchen Kämpfersmann. 
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Als ein thät kommen der fpanfche König, 
Mit mandem grimmen Baron, - 

Noch Heut zu frein König Adlands Tochter, 
Und morgen zu ziehn davon. 


Stracks fandt fie König Efthmern nad), 
So ſchnell, als bitter ihr graut: 

Solt eilig fommen und kämpfen um fie, 
Oder immer aufgeben die Braut. 


Ein Weil der Edelfnabe kam, 
Ein ander Weil er lief, 

Bis er König Efthmern eingeholt, 
Und ſchnell und haftig rief: 


„Zeitung, Zeitung, König Eſthmer!“ — 
„Und ma3 für Beitung dann?" — 


„O Zeitung muß ich Euch ſagen, 
Die Euch wohl ſchwer ſein kann. 


Ihr hattet geritten eine Meile kaum, 
Eine Meile weit hinan, 

Als ein ſchon kam der ſpanſche König 
Mit manchem Kämpfersmann. 


Als ein ſchon kam der ſpanſche König 
Mit manchem grimmen Baron, 

Noch heut zu frein Fonig Adlands Tochter, 
Und morgen zu ziehn davon. 


Die Dame ſchön Euch Ihr grüßt, 
So fehr und bitter ihr graut, 

Spribt: Ihr müßt fommen und fechten um fir, 
Dd’r immer aufgeben die Braut.“ 


Sprach: „Rath mir, rath mir, lieber Bruder, 
Dein Wort und ich gehs ein, 

Wes Weges follen wir gehn und. fechten ? 
Gerettet muß fie fein.” — 


„Nun horcht mir zu”, ſprach Adler jung, 
„Mein Wort, und gebt es ein, 

So will ich gleich Eud zeigen den Weg, 
Da fie fanıı gerettet fein. 


Meine Mutter war aus Weftenland, 
Gelehrt in Schreiberei, 

Und als ich noch zur Schule gieng, 
Bracht fie mir auch was bei. 
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Da wählt ein Kraut im Felde hier, 
Und wer es fennet, traun, 

Der, ift er weiß wie Milh uud Blut, 
Wird dadurch ſchwarz und braun. 


Und ift er dunfel, ſchwarz und braun, 
Machts ſchnell ihn weiß und roth, 

Und ift fein Schwert in Engelland, 
Das könnt ihm bringen Noth. 


Und Ihr follt fein ein Harfner, Bruder, 
Wie Einr aus Norden pflegt, 

Und ich will fein Eur Singer, Bruder, 
Der Euch die Harfe trägt. 


Und Ihr follt fein der befte Harfner, 
Der je die Harfe fchlug, 

Und ich will fein der befte Singer, 
Der je die Harfe trug. | 


Und fol uns aufftehn auf der Stirn, 
Und Als durch Schreiberet, 

Daß wir im ganzen Chriftenthum 
Wohl find die Kühnſten zwei.” 


Und fo fie pußten fi au veitn, 
Gepugt war Beider Roß, 

Und als fie kamen zu Adlands Halln, 
Bon Golde glänzt’ ihr Troß. 


Und als fie famen zu Adlands Halln 
Wohl vor das fee Thor, 

Da fanden fie einen Pförtner flolz, 
Der aufthun ſollt das Thor. 


Sprad: „Grüß die Gott, du Pförtner ſtolz!“ 
Sprad: „Grüß did Gott allhier!“ 

„Nun willkomm“, ſprach der Pförtner ftolz, 
„Von warnen ferd denn ihr?” 


„Wir find zwei Harfner“, fprad) Adler jung, 
„Aus Nordland kommen wir; 

Eind angelommen, mit anzuſchaun 
Die reiche Hochzeit hier.“ 


Sprach: „Und Eur Farb ift weig und roth, 
Und Eur iſt ſchwarz und braun; 

König Eſthmer und fein Bruder ijt hier, 
Will ich anlagen, traun!” 
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Ab fie jogen ein’n Ring von Gold, 
Ihn legend an Pförtners Arm; 

„Wir wolln nicht dir, du Piörtner ſtolz, 
Du uns nicht ſagen Harm!“ 


Ernſt er anſah König Eſthmer, 
Dann ernſt auf feinen Ring, 

Dann öffnet er ihnen das Gitterthor, 
Sonft thät ers um fein Ding. 


König Efthmer Iümung Al ih ab vom Roß 
An ng Halle hart 

Der Schaum, der ftand vor Pferds Gebiß, 
War mie König Bremors Bart. 


Sprach: „Stall dein Roß, bu Harfner ſtolz, 
Geh, ftall es in den Sta 

Einem foldhen Harfner es ni ziemt, 
Zu ftalln in Königs Hal.“ 


ee en sungen r der Harfner ſprach, 
„Der ift fo fed und kühn, 

Ich wollt, id) find. einmal den Mann, 

Der einft ihn züchtigt' — ihn!“ 


„Du fprichft wohl ſtolz“, fprady der Heiden Kön'g, 
„Du Darfner, hier zu mir: 

Da ift ein Mann in diefer Hall, 
Der Eins giebt ihm und dir.“ 


„D laß ihn kommen“, der Harfner ſprach, 

„Ih möcht ihn gern —E 

Und wenn ers Pr gegeben hat, 
„Solls über mich ergehn.” 


Ab denn fam der Kämpfersmann 
Und ſchaut' ihm ins Geficht. 

Um alles Gold auf aller Welt 
Dorft er fih nahn ihm nicht. 


„Und wie nun, Kämpfer?“ der Kämpfer ſprach, 
„Und was kommt dir jeßt bei?“ 
Er Iprad) „Ta ftehts auf feine Stirn, 
Und Alles durch Schreiberei! 
Um alles Gold auf aller Welt 
Ich ihm nicht nahe bei,” 
Herder. II. 14 
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König Efthmer dann die Harfe zog 
Und fpielt darauf jo füß: 

Aufftarrt die Braut an Königs Seit, 
Dem Heiden machts Verdrieß. 


„Halt ein dein Harf, du Harfner ftolz, 
Halt ein, ich ſag es dir, 

Denn jpielft du fort, al3 du beginnft,. 
Meine Braut entfpielft du mir.“ 


Er riß, er riß aufs Neu die Harf, 
Er fpielt fo ſchön und frei: 

Die Braut, die ward jo wohlgemuth, 
Lacht eins und zwei und drei. 


„Sieb mir dein Harf“, der König fprad), 
„Dein Harf und Saiten all, 

Und fo viel Goldſtück folt du habn, 
ALS ihrer Saiten Zahl.” — 


„Und was wollt Ihr thun mit der Harf, 
Wenn ich fie Eud) laſſen thät?“ — 

„Meine Braut fo fpielen wohlgemuth, 
Wenn wir nun gehn zu Bett.” — 


„So laß mir denn deine fhöne Braut 
So prädtig über AL, 

Und fo viel Goldſtück follt du habn, 
ALS Ring bier in der Hal.” — 


„Und was wolltft du mit der fhönen Braut, 
Wenn ich dir fie lajfen thät? 

Ziemt fi) doch mehr für mich als did, 
Die Schöne führen zu Bett.“ 


Er fpielt’ aufs Neu, ftrih laut und Har, 
Und Adler fang darein: 

„D Braut, dein treuer Liebhaber es ift, 
Kein Harfner, der König dein! 


D Braut, dein treuer Liebhaber es ift; 
Blid auf, bli auf und jieh! 

Zu retten dich vom garjtgen Heid, 
Sind mir zwei fommen allhie.” 

Die Braut blidt’ auf, die Braut ward roth, 
Dlidt’ auf und ward fo roth, 

Indeß 309 Adler fein feharfes Schwert, 
Der Sultan, er lag todt, 
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Auf ſtanden deun die Kämpfer all, 
Schrien all in großer Noth: 

„Berräther, haft den König erichlagen — 
Und Schnell folt auch fein todt.“ 


König Efthmer warf hinweg die Harf, 
Ergriff fein Schwert fo fchnell, 

Und Efthnier er und Adler jung, 
Sie fochten al3 gegen die Höl. 


Und ihre Schwerter trafen fo 
Durch Hülf der Schreiberei, 

Daß bald erichlagen die Kämpfer Tagen, 
Dder waren nicht mehr dabei. 


König Efthmer nahm die ſchöne Braut, 
| Führt fie zum Weibe ſich 
Daheim ins luſtge Engelland, 

Und lebt da fröhliglid. 


Heinrid und Kathrine', 
Englifd. 


Bor Zeiten war in Engelland 
Lord Heinrich weltgepriejen; 
Kein Ritter, der mehr Heldenthum 
Und Freudigkeit bewieſen. 
Nach Ruhm hinan gieng ſtets ſein Sinn, 
Von Liebe nicht —8 
Das ſchönſte Fräulein hatte nie 
Sein männlich Herz gerühret. 


Wohin in aller Schönen Kreis 
Kathrine trat, trat Wonne, 
Blüht' auf als wie die Roſe ſüß, 
Gieng auf als wie die Sonne. 
Ob immer war ihr Stand gering, 
Gewann doch ſie nur Herzen; 
Kein Jüngling Iope fie und ſank 
Nicht ſchon in Liebesſchmerzen. 








ı Au8 Ramsay’s Ton -table miscell. Vol. II. p. 3. Es ift in Hrfinus Balladen 
ſchon überfegt erſchienen. 
14* 
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Doch bald verlor ihr Auge Schein 
Und Klarheit; ihre Wangen 
Erblaßten; ihrem Angeficht 
War aller Reiz entgangen. 
Sie ſiechte lang, und nie vertraut’ 
Sie Jemand ihren Kummer; 
In Thränen floß ihr Tag dahin, 
Die Nacht in kurzem Schlummer. 


Einmal im Traume rief fie laut: 
„Ach Heinrich, fieh mich leiden! 
D hart Geſchick! ich armes Kind 
Muß liebeſchmachtend fcheiden. 
ob ach — ein armes Mädchen muß, 
Muß Wahrheit I verfteden. 
Biel lieber todt be ntaujfend Mal, 
Als meine Lieb entdeden!“ 


Das hört die treue Wächterin; 
Sie eilt zum jungen Helden: 

„Ah, Herr! nun kann ich dir die Noth 
Der kranken Freundin melden. 

Ein Traum, ein Traum hats offenbart, 
Was fie fo tief betrübet. 

Ah! Katharine liegt und ftirbt, 
Stirbt nun — weil fie — did) liebet.“ 


Das traf des edlen Heinrihs Herz; 
Schnell jhlug e3 auf in Flammen! 
„Ah arınes, unglüdjeligs Kind! — 
Doch wer kann mic verdammen ? 
Wußt ich, zu zu Befcheidene, 
Was dir den Tod bereite? 
Wohlan ich komm!“ Und wie der Wind 
Flog er an ihre Geite, 


„Erwach, erwach, Holdfelige! 
Erwache, meine Schöne! 

Ach hätte mirs geahndet je — 
Nicht Eine, Eine Thräne 

Hättſt du verweinet — Heinrich ruft! 
Mißtraue nicht, erwarme! 

Blüh auf, wach auf vom Tode! Komm 
Zurück in meine Arme!“ 


Da kam die Holdentſchlafne noch 
Einmal zurück ins Leben. 
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Hub matt ihr Haupt und lächelt fanft 

Und wirft A Freudebeben 

Um ihren Langgeliebten fi) 
Entzüdungsvoll! umfahle 

Den Jüngling. „Liebft du? Tiebft mih? mich?“ — 
Sanf nieder und erblaßte. 


Die ſchöne Roſamunde. 
Englifd. - 
Einft herrſcht' ein König, in der Zahl 
Pa Zweit er hieß?, Beh 
Der liebte nebft der Königin 
Ein Fräulein hold und ns 


r3 Gleichen war auf Erden nicht 
Se Aiebreig und Geftalt; 
Kein füßer Kind war auf der Welt 
In eines Manns Gewalt. 


Ihr Lockenhaar, für feines Gold 
A a i 
rt Auge ftrahlte Himmelsglanz, 
Wie Berl aus Morgenland. 
Das Blut in ihren Wangen zart 
Trieb ſolch ein Roth und Weiß, 
Als ob da Ros und Lilie 
Stritt um den Wettepreis. 


Ja Roſe, Schöne Rofemund 
Hieß recht das Engelstind, 

Der aber Königin Lenor” 
War todesfeind gefinnt. 


Darum der König, ihr zum Schul 
(Der Feindin 1 rei) — 

Zu Woodſtock baut’ ein ſolche Burg, 
Als nimmer war gefehn. 





p. 1dt, 8 if ben 
Inder 3 St und, mi Bin, fon Übrfet genen, 
R er Hand, in 
annäctiger Oele Giner ber oröen engliaen „gönige 


een? eonora, @rbtachr von Guieung, deu franz 
erften Gemahl; ungetren file einen Tiefen; dem Kö 
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Gar fünftlih war die Burg erbaut 
Bon feitem Holz und Stein; 

Nach Hundertfunfzig Thüren erit 
Kam man zur Burg hinein. 


Und alle Gänge fchlangen fi 
So durch und durch ins Haus, 

Daß fonder eines Leitgarnsbund 
Jemand fam ein und aus’, 


Und, ob des Königs Lieb und Gunft 
Zu feiner holden Braut 

Ward nur dem treuften Rittersmann 
Die Wacht der Burg vertraut. 


Doch ah! das Glüd, das oft ergrimmt, 
Wo es zuvor gelacht, 

Beneidet bald des Königs Luft 
Und Röschens Liebespracht. 


Des Königs undankbarer Sohn, 
Den er ſelbſt hoch erhöht?, 
Empörte fih in Frankreich ftolz 

Nah Baters Majeftät. 


Doch eh noch unfer König Hold 
Sein Engelland verlieh, 

Da nahm er noch dieß Lebemwohl 
Bon feiner Buhle ſüß: 


„O Rofjemunde, Rofe nein, 
Du meiner Augen Luft, 

Die Shönfte Blum in aller Welt 
An deines Königs Bruft. 


Die Blume, die mein Herz erquidt 
Mit fügen onmeltrahl, 

D meine Königärofe, leb, 
Leb wohl zu taufend Mal! 


Denn, meine ſchönſte Rofe, nun 
Werd ic) dich lang nicht jehn, 

Muß übers Meer, muß Aufruhrsftolz 
In Frankreich bändigen. 





ı Hiftoriih wahr: ſiehe, nach Brompton, Woltmanns Geſch. v. Großbritann. 
a en Müller) — 2 Prinz Heinrich. Er ftarb, vor dem Vater, 1188, 
(Müller. 
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Dod meine Roſe — ja gemiß! 
Sollt bald mich wiederfehn! 

Und mir im Herzen — o, da follt 
Du immer mit mir gehn!” 


Als Rofemund, das holde Kind 
Kaum Königs Wort gehört, 

Da brady mit Macht der Kummer aus, 
Der tief ihr Herz verzehrt. 


Sm Himmel ihrer Augen ſchwamm 
Thrän über Thrän hinan, 

Bis wie ein Silber Perlenthau 
Bon ihren Wangen rann. 


Der Lippen zart Korallenroth 
Ermattet’ und erblich; 

Für Kummer ftarrt’ ihr ſchönes Blut, 
Und al ihr Geift entwich. 


Sie fanf, in Ohnmacht ſank fie hin 
Zu ihres Königs Knie, 

Der oft denn feinen Königsarm 
Bol Liebe fchlang um fie. 


Wohl zwanzig, mangin Male küßt 

AN K git in an Geiſt 
is endlich noch ihr ſanfter Gei 
Ins Leben kam zurück. 


„Was iſt dir, Roſe, Roſe mein, 
Mas dir ſo Kummer macht?“ — 
„Ah“, jeufzt fie, „ah, mein König zeucht 
Ya fern ın Todesſchlacht! | 


Und da mein gen in fremdes Land, 
Bor wilder Feinde Heer 

Hinzeuht und Leib und Leben wagt, 
Was fol denn ich hier mehr? 


Dein Waffenknabe laß mich fein, 
Sieb Tartſche mir und Schwert, 
Daß meine Bruft dem Streiche fteh, 

Der dich zu tödten fährt. 


Wie, oder laß im Srönigszelt 
Mich beiten dir zur Nacht 

Und fühlen dich mit Bädern frifh, 
Wenn du fommft ans der Schlacht, 
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So bin ich doch bei dir und will 
Nicht Arbeit fheun, noch Noth! 
Ab’r ohne dich — ach, leb ich nicht, 

Da ift mein Leben Tod!" — 


„Befänftge dich, mein Liebchen, fie 

Du bleibeft heim in Kuh) N 

Im lieblich ſchönen Engelland; 
Kein Feldziehn kommt dir zu! 


Mein Röschen ſoll hier ſicher fein 
In Luſt und Saitenſpiel, 

Indeß ich unter ſcharfem Speer 
Den Feind aufſuchen will. 


Mein Röschen glänzt in Berl und Gold, 
Indeß mich Stahl umhüllt! 

Mein Liebchen tanzt hier Freudentanz, 
Wenn dort mih Schlacht umbrüllt. 


Und, Edler, den ich auserfannt, 
Bu meiner Liebe Wacht, 

Hab, wenn ich mweit entfernet bin, 
Hab auf mein Röschen Acht!“ 


Und nun erfeufzte tief der De 
Als bräch ihm ganz fein Herz, 

Und Rofemund, ach! ſprach nicht mehr, 
Kein Wort nicht mehr für Schmer;. 


Und freilich fonnt ihr Scheiden fein 
Für Beider RT, fo ſchwer, 

Denn feit der Zeit ſah Rofemund 
Nie ihren König mehr. 


Kaum daß der Held fern über Meer 
In Frantteich Krieg begann, 

Kam Königin Lenore ſchon 

Erboßt zu Woodſtock an. 


Schafft ſchnell den Ritter zu ſich her, 
Ach unglückſelge Stund! 

Er kam von ſeiner Burg herab, 
Und hatt das Fadenbund. 
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Und als er hart verwundet war, 
Gewann fie das Gebund, 

Und fam, wo wie ein Ongel ſchön 
Saß Fräulein Roſemund. 


Und da ſie nun mit ſtarrem Blick 
Sah ſelbſt der Schönen Glanz, 

Ob aller Reize Trefflichkeit 
Stand ſie verſteinert ganz. 


„Wirf ab“, ſchrie ſie, „wirf ab das Kleid 
So köſtlich und voll Pracht, 

Und trink hier dieſen Todestrank, 
Den ich für dich gebracht.“ 


Auf ihre Kniee fiel alsbald 
Die Schöne Roſemund, 

Fleht tiefgebeugt ihr Alles ab, 
Was fie ihr Leids begunt. 


„Erbarm dich“, rief das holde Kind, 
„Doch meiner Jugend zart! 

Mit folhem ftrengen Todesgift 
Straf, ah! mid) nicht fo hart. 


Ich will aus diefer Sündenwelt 
Wo in ein Klofter fliehn, 

Wil, wenn dus foderit, fern verbannt 
Die meite Welt durchziehn. 


Und für die Schuld, die ich verbrad, 
Ob nur aus Zwang verbrad), 

Straf, ad! mich, wie du willt, nur laß 
Die Todesſtrafe nach,” 


Und mit den Worten rang fie oft 
Und viel die Lilienhand, 

Und längs das ſchöne Angeficht 
Kam Thränenftrom gerannt. 


Doch Nichts, ah Nichts! befänftigte 

ie Wuth F Mörderin; rs 

Sie ftieß, noch Fnieend ftieß fie ihr 
Den Becher Gift dahin. 


Zu trinten aus das Todesgift 
Nahm fie es in die Hand, 

Erhob ihr tiefgebeugtes Knie 
Noch zitternd auf und ftand; 
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Und ſchlug die Augen himmelwärts. 
Und fieht um Gnade — adj! 

Da trank fie au8 das ftrenge Gift, 
Das bald das Herz ihr brad). 


Und als der Tod nun voller Wuth 
Durch ihre Glieder mallt, 

Da pried noch ihre Mördrin felbft 
Die ſchöne Todsgeſtalt. 


Und als ihr letzter Hauch entfloh, 
Begrub man ihr Geben ſloh 
Zu Godſtow, nah nach Oxford zu, 
Wie's noch zu fehn fol fein’, 


Eliſabeths Trauer im Gefängniß?. 
Englijd. 


Wollt ihr hören, wie Elife? 
Klagend im Gefängniß fang, 
Als der Schweſter ftolze Größe 
Sie zu bittern Thränen zwang? 
Spielend fcherzten muntre Mädchen 
Rings um ihres Kerkers Wadıt; 
Ach, wie Fonnt fie jegt beneiden, 
Was der Große fonft verlacht! 


„In der Ruhe Thal geboren, 
Wer verließe je das Thal? 
Drängte fi) nah) Kron und Purpur, 
In des Hofes goldnen Saal? 
Fern von Bosheit wie von Schäßen, 
Stiller Lieb und Freundichaft hold — 
Ah, was kann wie Lieb ergegen, 
ie, die mehr ergeßt als Gold! 


Arme Schäfer, ihr beneidet 
Dft, fo oft der Großen Glück, 
Weil fie Gold ftatt Wolle Fleidet, 
Gold, des Herzens böfer Strid; 


ı Man wird nit ungern hören, daß der Königin GTüd ohngefähr mit diefer 
That geendiget; im Gefängniß, in mannigfaltigem Unglüd ihrer Kinder und dee 
Landes verlebte fie die übrigen Jahre und flarb verhaßt in traurigen Zeiten; 
eine geiftreihe Frau, die ihre Leidenfchaften nie zu zähnen gewußt. (Müller) — 
‚2 %on Shenftone, einem der fanfteften und natürlichften Dichter der Engländer 
in ihren legten fo künftlihen Zeiten. Aus Dodsley’s Collect. T. IV. p. 333 

2 Die nachmalige Königin Elifabeth im Gefängniß zu Woodftod 1554. 
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Liebe wie die goldne Sonne 

Wärmt und ftrahlet euch jo gern, 
Malt eu an der Bruft ein Blümchen 

Ueber Ordensband und Stern. 
Sieh, wie dort das Mädchen fingend 

Ihre Deerbe treibt zur Ruh; 
Schlüſſelblümchen, neuentjpringend, 

rüßen fie und horchen zu. 

Welche Königin der Erde 

Blidte je und fang fo froh? 
Ach! beladen mit Juwelen, 

Schlägt und fingt fein Herze fo. 
Wär ich auch mit euch geboren, 

Auch ein Mädchen ın dem Thal, 
Ohne Fefleln, ohne Kerker 

Hüpft’ ich in der Freiheit Saat. 
Klimmte über Fels und Hügel, 

Sänge Liebe, Luft und Scherz: 
Meine Kron ein Wiejenblümchen, 

Und mein Reich de8 Schäfer Herz.“ 


Morgengefang', 
Aus Shakeſpear. 
och, horch, die Lerch am Himmelsthor fingt; 
be Som —5 — un ’ g 
Von allen Blumenkelchen trinkt 
Sie ſchon ihr Opfer auf. 
Das Hadgeittnöspcen freundlich winft 
Und thut fein Aeuglein auf; | 
Was hold und lieb it, lieblich blinkt, 
Auf, Schönes Kind, wach auf, . 
Wach auf, wach auf! 


Wend, o wende diefen Blid, 
Aus Shakeſpear. 
Wend, o wende diefen Blid, 
Dem Aurora dämmert nur! 
Und die Lippe zeuch zurüd, 
Bol fo jüßen falfhen Schwur; 
ı Aus Shakeſpears Cymbel. Act 2. Sc. III. Es ift wie mit dem vorhergehenden. 


2 Ehafefpear bat dieß treffliche Lied in feinem Meas. for moasure Act. IV. Sc. 1. 
gebraudt, wer kanns aber überfegen ? 


20 


Meine Treu nur, bier, ach! hier 
Feſtgeküßt, gieb wieder mir! 


Hüll, o hüll den Bufen zart, 
Wo auf Hügeln Schnee und Falt 
Knöspchen blühen ach! der Art, 
Wie April fie niedermallt. 
Armes Herz! in Eifes Schoof 
Liegt e8 hier; ach, gieb es los! 


Waldgefang'. 
Aus Shafejpear. 


Unter dieß Grünlaubdad) 

Wems ’liebt, zu folgen nach, 

Will ftimmen fein Liedlein ein 

Ins Chor der Bögelein, 

Komm hieher, fomm hieher, fomm hieher! 
'S fol wohl ihm fein, 
Ohn Ad) und Pein, 

Nur nicht ohn Winter und Wetter. 


Achtet er Ruhm nur Stroh, 

Will Tiegn im Sonnenschein fo, 

Sich ſuchen Speis und Tranf, 

Und wie er3 findt, han Dant, 

Komm hieher, komm hieher, komm bieher! 
'S ſoll wohl ihm fein, 
Ohn Weh und Bein, 

Nur nicht ohn Wint’r und Wetter. 


Waldlied . 
Aus Shafejpear. 


Stürm, ftürm, du Winterwind! 

Bift doch, wies Menſchen find, 
Kein Undanfbarer mir! 

Dein Zahn ‚beißt grimmig drein; 

Doh warum jolt3 nicht fein? 
Hab ich doch Nichts mit dir. 


ı Aus Shafefpear: As you like it. Act. 2%, Sc. 5. „Es fingt wie ein Vogel 


unter grünem Zweig.” 
2 Ebe r; ou like it. Act. 2. Sc. 10. — Außer dem Zuſammenhange 


n daher: As 
des romantischen Waldtüde müfjen diefe Xieder freilich verlieren. 
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Chor. 
Sein , fingt heio im Grünen bier heilig! 
te Lieb ift nur Kurzweil, die rmdichaft nicht treulich! 
Heio, hier fröhlich, dieß Leben iſt felig! 


Geh dur, du Lufthauch, geh! 
Stift nimmer doch jo eh, 
Als Hohn für Gutthat fticht. 
Du haudft zwar Wafl’r in Eis, 
Doc ift mir Paradeis 
Für: „Freund, ich kenn Jhn nicht!” 
| Chor. 
Heio, fingt heio im Grünen hier heilig! 
Die Lieb ıft nur Kurzweil, die Freundſchaft nicht treulich! 
Heio, bier fröhlich, dieß Leben ift felig! 





Grablied eines Landmanns', 

1. 
Liege nun, dich ficht nicht an 
Winterfroft und Sommerglut; 
AU dein Tagwerk ift gethan, 
Bift daheim und haft es gut. 

Alle. 
Goldne Fraun und Herrn, ins Grab 
. Meüffen fie al zufamm’n hinab! 

2. 
Liege nun, dir thut Nichts mehr 
Geißel, Frohn und hart Gericht, 
Kleid’r- und Nahrungsforge ſchwer, 
AU dir Eins und drüdt dich nicht. 

Alle. 

Scepter, Arzt und Weil’, ind Grab 
Müffen dir nad) fie all hinab. 

1. 
Lieg und fürdte nun nicht mehr 
Blitz und Donnerkeile hart. 


ı Aus Shafefpear. Cymbel. Act. V. Sc. V. Es Hingt wie der legte dumpfe 
Wurf der Grufterde aufs eingefentte Earg ! 
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2. 
Freund und Feind und Läſterer, 
Leid und Freud bift du verſcharrt. 
Alle. 


Stutzer, jung und fohön, ins Grab 
Müſſen zu dir fie all hinab! | 


Kein Beſchwörer bärme dig! 
Kein Bezaubrer län um dich! 
Böfe Beifter diehen dich! 
Schädliches nicht abe ſich! 
Habe ſanfte Ruh im Grab! 

2 


Und dein Grab viel Ruhm hab! 


Süßer Tod‘, 


Iſts wahr, daß Liebe fi) an Tönen labet, 

Spiel auf, gieb ihrer mir genug! zu gnug! 

Daß überfättigt meine Liebe ſchwinde 

Und ſterbe. Noch ein Mal den Gang! — Er fällt 
So ſterbend! O, er überſchlich mein Ohr, 

So wie das ſüße Lüftchen übers Beet 

Vom Veilchen haucht und ſtiehlt und giebt Gerüche — 


Genug — nicht mehr! Dieß klingt nicht mehr ſo ſüß, — 


— Nur, lieber Freund, das Stückchen! — jenen alten 
Altvaterfang! wir hörten geftern Nacht — 

Und mid dünkt, all mein Der, hob fi) empor, 

O, mehr als bei den Iuftgen Arien, 

Dem Wortgelefe unfrer hüpfenden, 

Taumelnden Zeiten — fomm — Ein Berschen nur! 


ı Shalefpears Twelfth-Night. Act. 3. Sc. 5. Ich Tenne ein alte® deutſches 
Lied von eben der Versweiſe, was vielleicht auch eben die Melodie gehabt hat; ich 


wollt, id) Tennte diefe. Das englifche Lied ift wie ein Seufzer unüberfegbar. 


- 
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Komm, lieber Junge, was wir geftern Nacht — 
Merk es, Eefario, 's ift alt und plan, 
Die Spinn- und Knittemädchen an der Luft, 
Die Stubenmädchen, wenn ihr Garn fie weben, 
So fingen fies; "8 ift honigfüß, es dahlt 
So mit der Uniautuliebe, wie man vormals 
Noch liebte — Bitt dich, fing! 
. (Der Knabe fingt.) 
Süßer Tod, füßer Tod, komm, 
Komm, jene mich nieder ins fühle Grab! 
Brich, o Herz, brich, o Herz fromm, 
Stirb fromm der füßen Tyrannin ab! 
Mein Gruftgewand, fehneeweiß und vein, 
Legt e3 fertig! 
Kein Bräutgam hüllte je ſich drein 
So fröhlid. 
Keine Blum, keine Blum füß 
Sollt ihr aufn ſchwarzen Sarg mir ftreun! 
Keine Thrän, feine Thrän fließ, 
Wo fanft wird ruhn mein Todtenbein! 
Ach taufend, taufend Seufzer ſchwer — 
Nein — ihr Meinen, 
Legt hin mich), wo fein Liebender 
ommt meinen. 


Liedchen der Desdemona ', 
Othello ift fortgegangen, Aemilie und Desdemona bleiben. 


Aemilie. 
Und nun, gnädge Frau? Er ſah doch jetzt milder aus als erſt. 
Desdemona. 


Er ſagt', er will gleich wieder hier ſein, und 
Befahl mir, ſtracks zu Bett zu gehn, und hieß mir, 
Dich fortzuſchicken. 

Aemilie. 

Fortzuſchicken mich? 

Desdem. 
So ſagt' er. Alſo, gute Aemilie, 
Gieb mir mein Nachtzeug und leb wohl! 
Wir müſſen ihn jetzt nicht erzürnen. 


1 Aus Shakeſpears Othello, Akt 4. 5. 


224 
Aemilie, 


Ich wollt, Ihr hättet ihn niemals gejehn. 


Desdem. . 
So wollt 2 nicht. Und mir gefällt er fo, 
Daß jetoit ein harter Sinn, fin Ernft, fein Schmälen 
(Ich bitt dich, ſteck mich Los!) mir füß und lieb ift, . 


Aemilie. 
Die Tücher, die Ihr mir befahlet, liegen 
Schon auf dem Bette. 
Desdem. 
Alles Eins! 
Du guter Vater, wie man thöricht iſt! 
Sterb ich vor dir, Aemilie, ich bitt dich, 
Gieb eins von dieſen Tüchern mir in Sarg — 


Aemilie. 
Ah kommt, Ihr ſchwätzet — 
Desdem. 

Mein Mutter hatt ein Mädchen, Barbara 
Dieb fie, Die war verliebt. Und ihr Liebhaber 
ard närrifch und verließ fie. Die hatt da 
Ein Liedhen: Weide, Weide! — ’n altes Ding, 

Aber ganz gemacht für ihren Zuftand. Sie 
Sang es und ftarb damit. Das Lied will mir 
Den ganzen Abend nicht aus meinem Sinn, 
Ich u zu thun, daß ich nicht auch den Kopf 
So hangen laß auf Eine Seit und fing es 
Wie die arme Barbara. Bitt dich, mad fort! 


Aemilie. 
Soll ich das Nachtzeug holen ? 


Desdem. 
Nein, nur hier 
Sted mid) noch los. Der Ludoviko 
ft doc ein artger Mann. 


Aemilie. 
Ein hübſcher Mann. 


Desdem. 
Und ſpricht ſehr gut. — 


Aemilie. 

Ich weiß eine Dame in Venedig, die nach dem gelobten 
Lande barfuß gewandert wäre, um einen Druck von ſeiner 
Unterlippe. 

Desdem. (fingt). 

Arm Mädchen ſaß ſingend, am Waldbaum ſaß ſie, 
Singt Ale, mein Kränzel iſt Weide‘, 

Die Hand lag am Buſen ıhr, 's Haupt am Knie, 
Singt Weide, grüne Weide! 

Der Strom, kalt daneben ihr, murmelt ihr Ach, 
Singt Weide, grüne Weide! 

Und Thränenflut floß ihr, die Felſen wohl brad, — 


‚Bitt dih, mach fort, er ift den Augenblid da. 


Singt Alle, von Weiden mein Kränzlein muß fein, 
Komm Niemand und tadl ihn. Er gefällt mir nun fo. 


Nein, Das folgt noch nit. Horch, was Elopft? 


Aemilie. 
'S ift der Wind. 


Desdem. 


Ich nannt ihn mir treulos. Was antwort't er mir? 
Gefallen mir Mädchen, die Bübchen wohl dir — — 


So, nun kannſt du gehen. Gute Nacht. Mir jucken meine 
Augen, Das bedeutet Weinen. 


Aemilie. 
O nicht doch! — 


Gute Nacht, gute Nacht! Mir ſteh der Himmel bei, 
Daß ich nicht ſchlimm durch re — durch Schlimmes 
eſſer ſei! 


* * 
* 


Desdemone ſchläft. Othello mit Licht und Schwert. 
Ja, es verdienet3, e3 verdient, mein Geel! 
Laßt michs nicht nennen euch, ihr rufen Sterne — 
Berdients! — Doch will ich nicht ihr Blut vergießen, 
Nicht rigen diefe Haut fo weiß wie Schnee, 


ı Nah der alten Bolfäfitte in England ift Weide das Trauerlaub infonderheit 
für unglüdliche Liebende. 


Herder. II. 15 
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Co janft wien Alabafterbild im Grabmal!, 

(Ex legt da8 Schwert nieder.) 
Nur fterben muß fie, fonft betrügt fie mehr! 
Thu aus das Licht! und dann — dann? Aus das Fichte! 
Löſch ich dich aus, dienftbare Flamme, dir 
Kann ich dein erftes Licht wohl wiedergeben, 
Falls es mich reute. Aber dir! — Einmal 
Dein Licht dir ausgethan, du Fünftlichfte 
Geftalt der Meifterin Natur, fo weiß ich 
Nicht, mo Prometheus Feuer iſt, das dir 
Dein Licht anzlinde wieder — 

(Er feßt das Licht nieder.) 

ab ich fie abgepflüdt, die Roſe, ich 
Nenn En nie Wuchs des Lebens wiedergeben. 
Gie "on verwelfen. Nun fo will ich dich 
Noch koſten auf dem Zweige. 
(Er fügt fie.) 
Süßer Hauch! 

Faſt überredt’? er die Gerechtigkeit, 
Ihr Schwert zu breden. Noch Ein Mal, Ein Mal! 
Gei, wenn du todt bift, fo, und ich will dich tödten 
Und nachher lieben. Ein Mal noch — das legte! — 
Co füß war nie fo traurig! Jh muß meinen! 
Nur finds graufane Thränen. Diefer Schmerz 
Iſt Himmelszorn; er fehläget, mo er liebt! — 
Sie.erwaht — — — 


Opheliens verwirrter Gefang 
um ihren erfchlagenen Vater®. 

Königin. 
Ich will nicht mit ihr fpreden — 

Edelmann. 

Aber fie 

Iſt dringend, in der hal von Sinnen, jie 
Berdienet mahrlid Mitleid. 

Königin. 

Was mill fie? 


2 Außerordentlich treffend im Anblid, wie fie ſchläft. — 2 Othello düntt fi 
immer Nichter, nit Mörder. 

3 Hamlet, Att IV. Ec. VII. Freilich verlieren fo einzelne Töne au dem 
Zufammendhange des ganzen Stüdes ungemein; noch aber iſts befier, fie fo zu g als 
(wie Percy und Neuere) in Sefänge ihrer Art au fliden, wo der Lappe das Tud) reißt. 
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Edelmann. 

Sie ſpricht von ihrem Vater viel. Sie ſagt, 
Sie hör, 's geb Kniffe in der Welt, und ächzt, 
Schlägt an die Bruft fich, ftößt den Strohhalm fort, 
Spriht Dinge zmweifli, nur mit halbem Sinn; 
Die Worte jagen Nichts, und dennoch bringt 
Das ungeftalte Nichts die Hörenden . 
zum Denfen; fie fangn es ihr auf und paſſens 

uf ihren eignen Sinn. Sie minft, fie fehüttelt, 
Sie maht Geberden, daß man glauben muß, 
Sie denfe was dabei, doch weiß man Nichts 
Gewiß und meift unglüdid — 


Horatio. 
E3 wäre gut, 

Man fprädhe mit ihr, denn fie könnte doch 
In Uebeldenfenden gefährlichen 
Verdacht erregen. 

Königin, 

Laßt fie ein! So gehts 

Der Sünde. Meiner kranken Seele fcheint 
Nun jeder Tand ein Bote großen Unglüd3. 
So voll funftlofen Argwohns ift Unthat; 
Sie fürdtet ftet8 und dert jelbft Verrath. 
(Ophelia tritt ein, wahnfinnig.) 


Dphelia. . 
Wo ift die fhöne Majeftät von Dänmarf? 
| Königin. 
Wie gehts, Ophelia? | 
Ophelia. 


Woran ſoll ich dein Liebchen denn, 
Dein Liebchen kennen nun? 

An ſeinem Pilgerhut und Stab, 
Und ſeinen Sandelſchuhn. 


Königin. 
Ach ſüßes Mädchen, was ſoll dieſes Lied? 
Ophelia. 
Sagt Ihr, was 's ſoll? Ich bitt Euch, hört: 
Er iſt todt und hin, iſt todt und hin, 
Gegangen ins Grab hinein. 
15* 
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Zu feinem Haupt ein Rafen liegt 
Zu Füßen ihm ein Stein. 
(Der König tritt herein.) 


Königin. 
Über Ophelia — 
Dphelia. 
Ich bitt Euch, hört: 
Sein Leichenhemd wie weißer Schnee — 
Königin Gum Könige). 
Ad, ſeht fie an! 
Ophelia (fingt fort). 
Beitreut mit fügen Blumen — 
Es gieng zum Grab: hin naß, bethaut 
Mit treuer Liebe Thränen. — — 
König. 
Wie lange war fie jo? 
Dphelia. 

Ich hoffe, es wird Alles gut gehen; mir müffen geduldi 
fein; doch kann ich nicht anders, ich) muß Meinen, wenn id 
denfe, fie wollen ihn in die Falte Erde legen. Mein Bruder 
fol davon wiſſen; und fo fehönen Dank für guten Rath. 
dommt! mein Wagen! — Gute Nacht, ihr Damen, gute- 
Naht, füße Damen, gute Nacht, gute Naht! — 

(Sie gehet ab.) 
— a nn 
. Taertes (ver fie fieht). 
O Hite, trodne auf mein Hirn! Ihr Thränen, 
Sichrlan gefalzen, brennt mein Auge ftumpf! 
Beim Himmel, Mädchen, deine Raferei 
Sol ſchwer bezahlet werden, daß die Schale 
Auffliege. Roſenknöspchen, ſüßes Mädchen, 
Ophelia, liebe Schweiter! Himmel, ifts, 
Iſts möglich? der Verſtand eins jungen Mädchen 
Kann mit eins alten Mannes Leben hinſein! 
Natur, du biſt [ein in der Liebe, fein! 
Du Ei von deinem GSelbft ein foftbar Etwas 
Dem Dinge, das du liebeft, nah — 
Dphelia (ing. 
Sie trug’n ihn auf der Bahre bloß, 
Und manche Zähr aufs Grab ihm flo — 
Fahr wohl, mein Täubchen — 
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Laertes. 
ättſt du noch deinen Witz und wollteſt mich 
ur Rache überreden, könntſt dus mehr? 


gIh ſ Ophelia. 
r müßt ſingen: 
ßt ſing Nieder! Nieder! 
Senken ihn nieder! 


Wie herrlich der Schluß paſſet! 
Nieder! Nieder! 
Er iſt aus dem falſchen Verwalter! der ſeines Herrn 
Tochter ftahl?. | 
Laertes. 
Das Nichts iſt mehr als viel geſagt! 


Ophelia. 

Da iſt ein Sträußchen Rosmarin; es iſt zum Andenken. Bitt 
dich, Liebchen, denk an mich! und da iſt ein Vergißmeinnicht, 
auch zum Andenken — 

Laertes. 
Ein Denkmal im Wahnſinn! — Andenken, 
Erinnerung, wie ſie ſich gehören. 


Ophelia. 
Da iſt Fenchel für Euch und Agley. Da iſt Raute für Euch, 
und hier auch Etwas für mich. Wir wollens Andachtskrant 
nennen, für den Sonntag; auch Ihr müßt eure Raute hübſch mit 
Unterſcheid tragen. Hier noch ein Maasliebchen; ich wollt Euch 
auch gern einige Veilchen geben, aber fie welften ale, da mein 
Bater ftarb. Sie fagen, er hab ein gut End genommen: 


Denn mein lieber Süßer ift all meine Luft. 


Laertes. 


Andenken, Gram und Jammer, die Hölle ſelbſt 
Macht ſie zu Lieb und Anmuth — 


Ophelia. 
Und wird er denn nicht wieder kommen? 
Und wird er denn nicht wieder kommen? 
Nein! nein! er iſt todt! 


ı Vermuthlidy eine Ballade, die fi) mit der in engliſchen Liedern des Inhalts 
oft ae nnenten Zeile down-a endet, und das ihr Unfinn Hier trefflidh auf den 
nig paſſet. 
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Er liegt auf feiner Leichenftätt. 
Geh aud) ind Todesbett, 
Er wird nicht fommen! Er kann nicht kommen! * 


Schneemweiß, Silber war fein Bart, 
Flächſenzart fein Scheitel war. 
Er ift hin, er ift hin! 
Werfen wir ’8 Seufzen bin, 
Hab er die felge Ruh! 
Und alle Ehriftenfeelen. Gott mit euch — 


(Geht ab und lommt nur wieder im Sarge.) 


Einige Zauberlieder'. 


(Der Sturm hat das Schiff zertrümmert: Alles fcheint untergegangen: der entlommene 
Prinz Ferdinand fitt am Ufer: Ariel läßt fi unfichtbar fingend und fpielend Hören.) 


Komm hinan den gelben Sand, 
Dann wechsle Hand! 

galt geliebt du und gefüßt, 
Sanft die Woge ift, 

Wandl umher und komm hervor! 
Geiſterchen, ihr fingt im Chor. 


Chor der Geifter Gerftreut). 


Horh, horch! Wau — Wan! 
Der Wacthund beit — Wau — Wau! 
Ariel. 
och, horch, ich hör, 
Sur in kräht; munter frähet er: 
Kriki! 
Ferdinand. 


Wo ſollte die Muſik doch ſein? in der Luft? 

Auf Erden? — Und ſie ſchweigt! Gewiß ſie dient 

Ein'm Gotte dieſer Inſel. Ich ſaß da 

Auf einer Sandbank, weinete ins Meer 

Bun König, mein'm ertrunknen Vater. — Da 
hlih auf dem Waffer fie heran, mir bei, 

Und Meeres Wuth und Toben meiner Bruft 

Ward ftille mit dem füßen Sange. Da 

Zog fie mich fort, ich mußte folgen, und 

um fchweigt fie! — Nun beginnt fie wieder. — 


ı Aus Shakeſpear: Tempest. Act. I. Sc. II. Act. V. Sc. I, Außer der Ueber⸗ 
ſetzung Shalefpeard fteht8 noch in der Bibl. der jch. W., Th. 4. ©. 646, übertragen. 
— Im Original ift ein Zauberton wie aus einer Welt andrer Wefen. 
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Ariel (fing). 
Fünf Faden tief der Vater dein 
Liegt; fein Auge Perle ward, 
u Korallen fein Gebein, 
iegt im Meeresgrund erftarrt; 
Unverfehret, reich und fchön 
Iſt er verwandelt da zu jehn, 
Stund auf Stunde Täuten ihm Ä 
Nyınphen die Todtenglod — ich hör fie — Bin! 
Chor. | 
Dim! Dim! 
Ferdinand- 
Es denkt an mein’n ertrunfnen Vater. Nein, 


Das ift nicht Menfchenmwerf, kein Erdenton! — 
Kun hör ichs droben mir — 


Profpero. 
Zieh, Tochter, auf 
Die weinend zugezognen Augenlider! 
Was fiehft du dort? 
Miranda. 


Was ift3? ein Geiſt? 
Gott wie blidt3 vor ſich hin! D glaubt mir, Herr, 
Es ift ein fehönes Weſen — Ab’r ein Geift! — 


PBrofpero. | 
Nein, Kind, es ißt und fchläft, und hat fo Sinne 
Wie wir, grad ſo. Der Artge, den dir fiehft, 
War audy im Schiffbrucd und hätt ihm nicht Gram 
(Bram iit der Krebs der Schönheit) feine Wange 
ebleicht, du Fönnteft jhön ihn nennen. Er hat 
Berloren feine Kameraden und fucht fie. — 


Miranda. 
Ich möcht ihn göttlich nennen; denn fürmahr, 
Nichts fah ich in der Natur fo Edles. 

Proſpero. 

Wohl! 

Das geht, mie ichs anlegte. — (Bu Arie) Feiner Geift, 
Dafür folt du auch in zwei Tagen frei fein. 

Ferdinand (erblidt Miranda). 
Gewiß die Göttin diefer Inſel, die 
Die Muſik anfündigte, Erlaube — du — 
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Darf ichs erflehn, zu wiſſen — wohneſt du 
Auf diefer Anfel, und wie fol ich mid 
Berhalten hier? — Und meine erfie drage 
Bring ich zulegt hervor: D Wunder! du 
Biſt dur gefchaffen, oder nicht? 


Miranda. 


Kein Wunder! 
Ein Mädchen bin ich, Herr. 


Ferdinand. 
Gott! meine Sprade! 
Ich bin der Glüdlichfte, der je fie ſprach. u. f. 


* * 
* 


Profpero (dei der Auflöfung). 
Einft war ih Mailand. Hurtig, lieber Geift, 
Und du ſollt frei fein! 
Ariel (fleidet ihn an und fingt). 
Wo die Biene faugt, faug ich, 
Lagr im Schlüffelblümchen mid, 
lüpf hinein, wenn die Eulen fchrein, 

Slattr auf er I fein. 

Immer im Frühling fröhliglic, 

Fröhlich, o fröhlich kann ich nun lebn, 

Unter den Blüthen der Zweige ſchwebn. 


— — Mein wadrer Ariel! Sch werd dich miffen, 
Doch du folt frei fein u. f. f. 





Das Mädchen am Ufer:. 
Engliſch. 
Die See war wild im Heulen, 
Der Sturm, er ſtöhnt mit Müh, 
Da ſaß das Mädchen weinend, 
Am harten Fels ſaß ſie; 
Weit über Meeres Brüllen 
Warf Seufzer ſie und Blick, 
Nicht konnts ihr Seufzer ſtillen, 
Der matt ihr kam zurück. 


1 Aus Ramsays Tea-table miscell. Vol. H. p. 25. Gleichfalls überfegt in Nrfinn®, 
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„Ein Jahr nun hin und drüber! 
Ein Jahr voll bitterm Weh! 
D warum giengft du, Lieber, 
Und trauteft dic) der See? 
Hör auf, hör auf zu toben, ’ 
D Sturm, und gönn ihm Ruh! 
Hier in der Bruft das Toben, 
Ach! wüthet mehr als du. 


Der Kaufmann, fehägegierig, 
Verzweifelnd flucht er dir; 
Was ıft Verlieren Schäße 
Bu Dem, was ich verlier? 
Und würfſt du ihn auf Küften 
Bon Gold und Demant Ichwer; 
Ein’ Reichre kann er finden, 
Ein’ Treure nimmermehr.“ 


So feufzend, weinend lag jte, 
Erharrend ihn zu fehn. 

In jeden Sturm floß Seufzen, 
In jede Wog eine Thrän; 

Als Schnell auf weißen Wellen 
Ein blaffer Leichnam ſchwamm, 

Zodt fanf auf ihn das Mädchen, 
Er mar — ihr Bräutigam. 


Weg der Liebe‘, 
Englijd. 
Erfter Theil. 


Ueber die Berge, 
Ueber die Wellen, 
Unter den Gräbern, 
Unter den Quellen, 
Ueber Fluten und Seen, 
In der Abgründe Steg, 
Ueber Feljen, über Höhen, 
Findt Liebe den Weg! 


ı Der erfte Theil ift aus Percys Reliqu. of anc. Poetry bekannt; der zweite 
fleht weitläufiger in D’Urfeys Collections of Songs and Ballads. Vol. 5. p. 84, 
Bier find nur die beften Strophen. j 
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In Risen, in Falten, 

Wo der Feurmurm nicht liegt, 
In Höhlen, in Spalten, 

Wo die Fliege nicht kriecht, 
Wo Mücken nicht fliegen 

Und ſchlüpfen hinweg; 
Kommt Liebe, ſie wird ſiegen 

Und finden den Weg! 


Sprecht, Amor ſei nimmer 
Zu fürchten, das Kind! 
Lacht über ihn immer 
Als Flüchtling, als blind, 
Und ſchließt ihn durch Riegel 
Vom Taglicht hinweg; 
Durch Schlöſſer und Siegel 
Findt Liebe den Weg. 


Wenn Phönir und Adler 
Sich unter euch beugt, 
Wenn Drache, wenn Tiger 
Gefällig fich neigt, 
Die Löwin läßt Friegen 
Den Raub fich hinmeg; 
Kommt Tiebe, fie wird fiegen 
Und finden den Weg. 





Zweiter Theil. 


Den Gordiſchen Knoten, 
Den Liebe ſich band, 
Kann brechen, Tann löfen 
Ihn fterbliche Hand? 
Was müht ihr, mas finnet 
Ihr Liftigen Zweck? 
Durch was ihr beginnet, 
Findt Liebe den Weg, 


Und wär er verriegelt, 
Und wär er verkannt, 
Sein Namie verſiegelt 
Und nimmer genannt; 
Mitleidige Winde, 
Ihr ſchlüpftet zu mir 
Und brächtet mir Zeitung, 
Und brächtet ihn mir. 
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Wärſt fern über Bergen, 
MWärft weit überm Meer, 
Ich wandert’ durch Berge, 
Ich ſchwämme durchs Meer; 
Wärſt, Liebchen, ein' Schwalbe, 
Und Zglupftet am Bach, 
Ich Liebchen wär Schwalbe 
Und ſchlüpfte dir nach. 


Alkanzor und Zaida!. 
Eine mauriſche Geſchichte. 
Engliſch. 
Säuſelnd wehn die Abendwinde, 
Säuſelnd fället kühler Thau, 
Und ſchon kommt der Mohr Alkanzor 
Lichtſcheu dort auf dunkler Au. 


In dem Palaſt wohnet Zaida, 
Die, ſo treu, er ſich erkor, 
Sie, die ſchönſte junge Mohrin, 
Er, ein edler junger Mohr. 


Sehnlich harrt er nun der Stunde, 
Die fie, ihn zu ſehn, verſprach, 
Wanket hin und her; nun ſteht er, 

Horchei, ſchleichet, lauſchet nad. 


Furcht und Hoffen faßt ihn wechſelnd, 

Seufzet tief. — O tritt herfür, 

Guter Singing, fieh, am Fenſter, 
Dort erſcheint dein Mädchen dir. 


Lieblich auf geht Mondesſchimmer 
Dem verirrten Schäferdmann, 
Wenn wie Silberglanz es aufiteigt, 
Berg’ und Thale gäldend an. 


Pieblich lacht die Pracht der Sonne 
en verzagten Seemann an, 
Wenn fie, graufen Sturm zertreibend, 
Glättet auf der Wogen Bahn. 








ı Aus den Reliqu. of ano. Poetry. Vol. I. p. 342. Die fchöne Romanze ift 
fhon drei Mal überſetzt, dag ich wünfchte, fie erjchiene jebt zum legten Male. Int 
Englifchen ift fie nur Nahahmung des fpanifchen Originals: Zaid und Zaide, 
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Aber taufend Mal fo lieblich 
Stiehlt dem Liebelaufcher hier 

Halbgejehn das ſchöne Mädchen 
Durd die Dämmrung fich herfür. 


Auf den Zehn fteht er beflommen, 
Flüftert Seufzer ſanft ihr zu: 

„Alla mit dir, liebſtes Mädchen! 
Giebft du Tod mir oder Ruh? 


Iſt fie wahr, die Schreckgeſchichte, 
ie mein Knabe jetzt erfährt, 
Daß man einem alten fargen 
Reichen dich zur Braut gewährt? 


Daß ihn jest dein grimmer Vater 
Bringt von Antiquera ſchon, 
ft, o untren falſche Zaida, 
ft Das meiner Liebe Lohn? 


Sit es wahr, fo ſprich mirs immer, 
Täuſche länger nicht mein Ach, 
Schmweige mir nicht, was ja Jeder 

eiß und Andern lispelt nach!“ 


Tief erjeufzt das ſchuldge Mädchen, 
Thränen ftrömen fanft ihr ab: 
„Leider wahr, zu wahr, mein Lieber! 

Hier ift unfrer Liebe Grab! 


Unfre Freundfchaft ift verratben, 
Unſer Bund ift ſchon befanut; 

Alle meine Freunde wüthen, 
AU das Haus ift Sturm und Brand. 


Drohen, Scelten, Fluch ijt um mid), 
Vaters Strenge bricht mein Herz. 
2 muß fort, o edler Süngling, 


Na weiß, mit welchem Schmerz! 


Alte Feindeswunden trennten 
Lange dein und unfer Haus; 
Wie denn, daß dein’ edle Tugend 
Allen Haß mir Löfchte aus? 
Wohl ach! weißt dur, wie ich zärtlich, 
Frei von Jener Stolz und Grol, 
Liebte dich, ob ich von Bater 
Gleich dich nimmer hoffte wohl. 
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Wohl ach! weißt du, wie fo graufam 
Meine Mutter mir verfuhr, 

Was ich ausftand, dich zu jehen 
Abend und Frühmorgens nur, 


Fänger kann ich nun nicht ftreiten; 

Ale zwingen fie mir ab, 

Diefe ſchwache Hand, und morgen 
Muß ich in mein Ehegrab. 


Aber denke nicht, daß deine 
Irene Zaida Das verlebt. 
Ach! ſchon fagt mein brechend Herz mir, 
aß es nicht mehr lange bebt. 


Rebe eh denn, füßer Jüngling, 
Zu fehr leb ih nur um dich! 
Diefe Schärp, ein Abſchiedszeichen, 

Wenn dus trägeft, dent an mich! 


Bald, Geliebter, wird ein mwerther 
Mädchen lohnen deine Treu; 

Sag ihr denn, PM deine Zaida 
Um dic) früh geitorben fei!“ 


So betäubt, verworren goß fie 
Aus vor ihm der Liebe Schmerz. 

Tief erfeufzt er, rief: „DO Zaiba, 
Brich, o brich nicht jo mein Herz! 


Kannft dus denken, dich verlieren 
Soll ih, und fo fein in Ruh? 

Lieber todt zu taufend Malen, 
Und der Alte todt dazu! 


Und kannſt du dich denn fo ſchimpflich 
Ihnen laſſen? Fleuch zu mir! 

Dieſes Herz ſoll für dich bluten, 
Dieſer Arm ſoll dienen dir!“ — 


„All umſonſt, umſonſt, Alkanzor, 
auern, Wachen ſind da vor, 
Kaum erſtahl ich dieſen Blick noch, 
Wo mein Mädchen ſteht am Thor. 


Horch, ich hör den Vater ſtürmen, 
Horch, die Mutter tobt auf mich; 

Ich muß fort! Leb wohl auf ewig! 
Gütger Alla leite dich!“ 
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Das Thal der Liebe!. 
Engliſch. 

O ſelig, ſelig Thal, 
Thal der Giebe mir einmal! 
O heilger, heilger Baum, 
Unfrer erftern Schmüre Raum, 
Wo erröthend 
Po Abe Sen floß 

üß ihr Herz zerfloß, 
Und in Wort und Blicken welche Liebe goß! 


Korinnas ſüßer Schwur 
War ach! war ein Zephyr nur! 
Sie kennt nicht mehr den Baum, 
Unſrer erſten Liebe Raum! 

meicheleien, 

Tändeleien 
Lockten ſie von mir, 
Zogen ach! das leichte Mädchen weg von hier. 


Ihr Blümchen in dem Thal, 
Trauert, trauert allzumal! 
Du Nachtigall im Baum, 
Klage meines Lebens Traum — 
Girrt, ihr treuen 
Turteltäubchen, 
Seufzer in mein Ach, 
Daß die Falſche hier ſo ſüß das Herz mir brach. 





Lied im Gefängniß?. 
Engliſch. 
Wenn Liebe, froh und frei geſchwingt, 
ier in mein Gitter — 
Und mir mein ſüßes Mädchen bringt, 
Und ſie friſch um mich hurft 
Und mich ihr Seidenhaar umſchlingt, 
Ihr Blick verfeſſelt mich; —. 
Kein Vogel, der in Lüften ſingt, 
Iſt dann ſo frei als ich. 


ı Aus D’Urfeys Collect. of Ballads and Songs. Vol. 8. p. 49, wo et mit der 
Melodie zu finden. 

2 Reliqu. Vol. 2. p. 321. Man wirds nit unbilfig finden, daß dieß und eini 
andre Stüde, die in dem Muſenalmanach geftanden, hier wieder erfcheinen; die Ste 
hat zu ihnen Recht und fie Recht zu diefer Stelle, Zudem find die meiften verändert. 
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Wenn ringsum volle Becher gehn 
Mit Sand und lauteın Scherz, 

Und unſre Rofen frifh ung ſtehn, 
Und frifch iſt unfer Herz, 

Und tauchen Unmuth, Sram und Weh 

inunter brüderlich; — 

Kein Fiſch in weiter tiefer See 

Iſt dann fo frei als ich. 


Soll bier im Käfig, Anıfel gleich, 
Ich lauter ſchlagen nur: 

Wie hold und janft und gnadenreich 
Sei meined Königs Spur! | 

Wie gut er ift, wie groß ſoll fein! 
Sing alfo königlich; — 

Kein Sturmwind in den Wüſtenein 
Iſt dann fo frei als ich! 


Stein, Wal und Mauer kerfert nicht; 

Ana ——— F ſprich 
in Geiſt, unſchuldig, ruhig, ſpricht: 

— Ach das berg mu * daleich 
ühlt ſich das Herz nur friſch und gleich, 
Und frei und fröhlich ſich, 

Die Engel dort im Himmtelreich 
Sind dann fo frei als ich. 





Der Glückliche!. 
Engliſch. 


Gar hochgeboren iſt der Mann, 
Der ſeinem Willen leben kann, 
Deß edler Muth ſein Adel iſt, 
Sein Ruhm die Wahrheit ſonder Liſt. 


Dem Leidenſchaft niemals gebot, 
Nicht fürchtet Leben oder Tod, 
Weiß ſeiner Zeit wohl beſſern Brauch 
Als fürs Gerücht, der Narren Hauch. 
Von Hof und Frohnen frank und frei, 
Bon Heuchlern fern und Büberei, 
Was joll der Schmeichler bei ihm thun? 
Auch fürm Tyrannen kann er ruhn. 


1 Reliqu. Vol. 1. p. 120. — rei überfegt. 
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Er neidet nicht und hat nicht Neid, . 
Kennt nicht der Thoren Weppigfeit; 
Kennt nicht geftürzten Stolzes Schmad), 
Was der für Wunden folgen nad. 


Der nicht den Staat, nur fich regiert 
Und harmlos jo den Scepter führt, 
Mehr giebt al3 nimmt und bittet Gott 
Um Dankbarkeit und täglid Brod. 


Der Mann ift frei und hochgeborn, 
Hat Glück und Hoheit nie verlorn, 
Bor Höhen fiher wie vorn Fall, 
Und hätt er Nichts, fo hat ers Al. 





Der Knabe mit dem Mantel', 
- Ein Rittermärden. 
Engliſch. 
Am dritten Maien 
x Karlil kam 


in artger Knabe 
Bei Hofe an. 


Ein'n Gürtel und Mantel 
Der Knabe hatt an, 

Mit Ringen und Spangen 
Reich angethan. 


Eine Schärpe von Seiden 
Am Leib er trug,. 
War artig, befcheiden, 
Und ſchien gar klug. 


„Gott grü dic, König Arthur, 
Bei deinem Mehl, 

Wie ne die gute Königin, 

Und euch, ihr Gäſte all! 

Ih jag euch, ihr Herren, 
ER auf der Hut: 
Wer jest ſein'r Ehr nicht ficher ift, 
Dem gehts fürwahr nicht gut!“ 


1 Reliqu. Vol. II. p. 1. 


241 


Er 309 aus der Taſche, 
(a5 hatt er drein?) 

vr pflüdt” heraus ein Mäntelchen 
Aus zwo Nußſchalen Flein. 


„Hier habs, König Arthur, 
ge habs vou mir! 

iebs deiner fehönen Königin; 
Und wohl bekomm e8 ihr! 


Es fteht feiner Frauen, 

Die Treu nicht hielt —“ 

80, wie jedr Ritter in Königs Hall 
trad3 auf die feine fehielt! 


Die Köngin Genever 
Trat ftattlic auf; 
Der Mantel ward ihr umgethban — 
D weh, mas folgte drauf! 


Kaum hatt fie den Mantel, 
Als I uärrifch begab, 
Sie ſtand, als mit der Scheer gefchnitten, 
Ringsum gefchnitten ab. 


Der Mantel verfärbt ſich, 
Der Mantel wird grün, 
Wird fothig, wird musig; 
Gar übel es jchien. 


Jetzt war er ſchwärzlich, 
Jetzt war er grau. 
„Mein Tren*, ſprach König Arthur, 
„Mit div ſtehts nicht genau.” 


Ab warf fie den, Mantel 
So niedlih und fein, 
Und floh, als wie mit Blut begoffn, 
Su ihre Kamm’ hinein; 
Flucht Weber und Walker, 
Der Das ihr gemadt, 
Flucht Rah auf den Jungen, 
Der 'n Mantel gebradt. 


„Lieber im Walde möcht ich fein 
Unter dem grünen Daun, 
ALS hier jo befchinpfet 
In Königs Raum!“ 
Herder. 11. 16 
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Sie ruft ihrer Dame, 
Zu fommen näh’r: 
„Madam, mit Euch fteht3 auch nicht recht! 
Ich bitt Euch, haltet her.“ | 


An fam die Dame 
Mit kurzem Tritt, 
Griff drauf nad) dem Mantel — 
Wie giengs ihr damit? 


Kaum hatt je den Mantel, 
Als e3 geld , 

Sie ftand ganz mutterfadennadt 
Bor allen Säften da. 


Jeder Herr Ritter, 
Der dabeı faß, 
Wollt faft fich zerlachen 
Bei foldem Spaß. 


Ab warf fie den Mantel, 
So niedlidy und fein, 
Und floh, al3 wie mit Blut begoff’n, 
Zu ihrer Kammer hinein. 


Ein alter Ritter 
Huf nun heran, 

nd weil fein Glaube nicht bieder war, 
Schleicht er zum Kleinen Mann; 


Bot zwanzig Mark ıhm 
Blank und baar, . 
Wollt frei ihn halten 
‚Die Chriftmeß Bu 
Nur dag fein Weib im Mäntelchen 
Ye nur beftünde klar. 


Kaum hatt fie den Mantel 
Sich angethan, 

ier ’n Yappe, da ein Plunder 

ieng närriſch dran. 

ie Ritter ziſchten alleſammt: 
„Nun Der wirds übel gahn!“ 


Ab warf ſie den Mantel, 
So niedlich und fein, 
Und floh, als wie mit Blut begoſſ'n, 
In ihre Kammr hinein. 
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Kraddod rief fein Weibchen, 
Rufts fanft herein, 
Sprad: „grau, gewinn dieß Mäntelchen; 
Dieß Mäntelchen ift dein!“ 


Sprad: „Frau, gewinn das Mäntelchen; 
Dieh Mäntelchen ijt dein, 
Wenn du dich nie vergaßeft, 
Geitdem du mwareft mein.” 


Un hat ie ben Mantel, 
Und meh, 
Er rollt fa farımen 
Zun großen Zeh. 

Sprad: „Öarftiger Mantel 
Beſchäme mich nicht! 
Ich wills erzählen, 


Worans gebricht: .» 
Ich küßt' erd Kraddock 
Im grünen Hain 


Ich füge ein Mal Lord Kraddod, 
Eh wir noch waren Ein.” 


Raum hatt fie gebeichtet, 
Die Sünd bekannt, 
Da ftand der Mantel lobeſan 
Ihr nett an und galant. 


Er glänzt' an Farbe 
Wie Gold ſo ſchön 
Jeder Ritter an König Arthurs Hof, 
Mit Augen thät ers jehn. 


Ein ſchrie Frau Genever: 
„Herr König, nein! 
Jet Die den Mantel? 

a3 kann nicht fein! 


Sieh doch die Dame! 
Die brennt ſich rein, 
Und ließ wohl funfzehn Männer 
In ihre Kammer * 


Ließ Pfaffen und Schreiber 
Zu ſich herein; 
Und 9 doch, nimmt den Mantel 
Und brennt fich weiß und rein!“ 
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Der Knab mit dem Mantel 
Sprad: „König, fieh! 
Dein Weib jchändieret; 
Züchtige fie! 


Sie ift ein Hure, 
Dei meiner Treu! 
Herr König, in Eurer eignen Hal 
Seid Ihr ein Hahnenrei!” — 


Der Kleine Knabe 
Zur Thür ausfah, 
Und fieh! ein großes wildes Schwein 
War grad im Walde da, 


Er 30g ein Meffer 
Bon &; heraus; 
Und wer war fchneller 
Bor Königs Haus? 
Bradt ftugs n wilden Schweinsfopf 
In König Arthur Haus. 


t ftattlich a Schweinslopf. 
zul! auf den T 
Wohlan, wer un ein Hahnrei ift, 
Derjelb trenfchiere friſch!“ 


Das Wort den Herren 
Gieng übel ein. 
Sie putzten und wetzten 
Ihr. Meſſerlein; 
Theils ließens fallen 
Und hatten kein. 


Gieng ans Trenſchieren, 
Gien etinas herum; 

Die Meſſer, die bogen 
Sich ſchandlich um: 

Die Spitze, die Schneide 
War lahm und krumm. 


Lord Kraddock hatt ein Meſſerchen 
Ven Eiſen und, von Stahl; 

v ging, an wilden Schweinskopf, 
egt' ihn all und all, 
Und präſentiert' die Schnittchen 
Den Herrn in Königs Saal. — 
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Der Knab hatt von Golde 
Ein Schönes Horn; 
Er ſprach: „Da ift fein Hahnrei, 
Der trintt aus dieſem Horn! 

Er muß fi) befehütten 
Bon Hinten oder Born.” 


Die Herren probierten, 
Doch gar nit fein — 
Dem kommts auf die Schulter, 
Dem fonımt3 auf3 Bein. 
Und wer dabei fein Maul noch braucht, 
Fliegts ind Geficht hinein — 
Und furz und gut, wer Hahnrei war, 
Wars jebt bei Tagesſchein. 


Das Horn gewann Kraddod, 
Den Schweinskopf dabei; 
Sein Weib gewann das Mäntelchen 
Für ihre Ehetreu. 
Geb Gott, ihr Herrn und Damen, 
Daß euch fo gut auch fei! 


. Die drei Fragen! 
Ein Straßenlied. 
Englijd. 

Es war ein Ritter, der reift’ durchs Land, 
Er ſucht' ein Weib fi) aus zur Hand. 
Er kam wohl vor ein’r Wittwe Thür, 
Drei ſchöne Töchter trat'n herfür. 
Der Ritter, er ſah, er ſah ſie lang; 
Zu wählen war ihm das Herz ſo bang. 
Wer antwort’t mir der Fragen Drei, 
Zu mwiffen, meld) die Meine fei? 
„Leg vor, leg vor ung die Fragen drei, 
Zu wifjen, welch die Deine fei.” — 
„DO, was ift länger als der Weg daher? 
Dder mas ift tiefer als das tiefe Meer? 


ı Aus einer englifhen Sammlung Lieder und Balladen, mit dem Titel: Wie 
and mirth or pills to purge Melancholy. Vol. U. London 1712. Es fieht daſelbſt 
mit feiner Melodie unter dem Namen: a riddie wittily expounded. 
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Oder was ift lauter als das laute Horn? 
Oder was ift fhärfer als der ſcharfe Dorn? 


Dder was ift griiner al3 grünes Gras? 
Dder was ift ſchlimmer, als ein Weibsbild was?“ 


Die Erfte, die Zweite fie jannen nad), 
Die Dritte, die Jüngſte, die Schönfte fprad): 


„D Lieb ift länger al3 der Weg daher, 
Und Höll iſt tiefer al3 das tiefe Meer. 


Und Donner ift lauter al3 das laute Horn, 
Und Hunger ift ſchärfer al3 der fcharfe Dorn. 


Und Gift ift grüner als das grüne Gras, 
Und der Teufel ift ärger, als ein Weibsbild was.” 


Kaum hatt fie die Fragen beantwort’t fo, 
Der Nitter, er eilt und wählt fie froh. 


Die Erfte, die Zmeite, fie jannen nad), 
Indeß ihn'n jegt ein Freier gebrach. 


Drum, liebe Mädchen, jeid auf der Hut, 
Frägt euch ein Freier, antwortet gut. 


Wider dns Liebeſchmachten!. 
Engliſch. 


Wie glücklich, wie ſelig, wer ſelbſt ſich beſitzt 
Und borgt nicht von Andern, was liebt ihm und nützt, 
Und leiht nicht dem Zauber der Liebe ſein Ohr, 
Und wird nicht durch Aechzen und Lechzen ein Thor. 


Er hangt nicht an jedem verlangenden Blick, 
Und zieht ſich dem Hangen und Bangen zurück; 
Ein Herzchen, das immer nur wandert umher, 
Wird endlich gefangen, dann fliegt es nicht mehr. 


Wer mit den Gefahren nur ſcherzet und ſpielt, 
Der ſeufzet am Ende, wenn Ketten er fühlt, 
Und fluchet dem Schickſal und windet die Hand 
Sich wund an der Kette, die Thorheit ihm band. 


ı Aus D'Urfeys Collection of Songs, 
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Ein Iuftger Chamäleon lebt er von Luft, 
Ein Vögelchen flog er, wos Pfeifchen ihm ruft; 
Ein Schmetterling flog er ums Lichtlein umher 
Und fiel in die Flammen; nun fliegt er nicht mehr. 


Ihr rühmet, Gott Amor fei mächtig und groß! 
Wohl ift ers, denn kam ein Öefangner ihn los? 
Sich Freiheit erhalten, ift Thoren nur ſchwer, 
Sie wieder erhalten, ift Weiſen gefähr. 


Die Silberquelle'. 
Engliſch. 


Haſt, liebes Mädchen, friſch und jung, 
Du jenen Mann geſehn 

In heißem Durſt nach Labetrunk 
Zur kühlen Quelle Bi 

Boll Sehnſucht bog er ihr fein Knie 

Und Göttin, Göttin nannt er fie. 


Und als fie feinen Durft geftillt 
Mit ihrem füßen Trank, 
Und neubelebt und krafterfüllt 
Er ihr zu Füßen ſank; 
Da fchlief er ein, und ohne Danf 
Trug ihn hinweg ein loſer Gang. 


D Mädchen, wie die Duelle rein, 
Unſchuldig, friſch und fchön, 

Ach laß es nicht dein Schidfal fein, 
Laß nie dirs alſo gehn, 

Daß, wenn du Andere Mh 

Du felbft dir Thränenquelle jeift. 


Lied an die Geſundheit?. 
Englijd. 


Gefundheit ‚ Himmelstkind! 
Der beften Gaben Quelle du, 

Aus der und Segen, Luſt und Ruh 
In ſüßen Strömen rinnt. 


— — — — — 


ı Aus Thom. Carew. p. 34. en 
2 Aus Dodsleys Collect. T. V. p. 231. Das Lied ift infonderheit des Sylben⸗ 
maßes und Tons wegen hier gegeben; denn fonft gefteht der. Herausgeber, daß bie 
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Womit erzirnt’ ich dich, 
Daß du die Fleine Hütte fliehft, 
Mo Alles did) jo gern genießt 
Und athmet danfbarlid) ? 


Seit du von mir entflohn, 
Iſt Leben und Vergnügen hin, 
Und feine Pflanze will mir blühn, 
Und id) verwelfe ſchon — 


In befter Jugend Grün. 
Du follteft noch mir Freundin fein, 
Mit Tebensfrüchten mich erfreun — 
Und meine Blüthen fliehn. 


Du liebft das freie Land, 
Ich ſuche dich durch Thal und Höhn, 
Dich zu erathmen, dich zu fehn, 
Wohin? wohin? gewandt. 


Ich tauch ins Falte Meer 
Und trinfe Quellen, wo dein Bild 
In jeder Well und Woge quillt, 
Und dürfte lechzender. 


Ach, als ich dich genoß, 
Wie mar mir jeder Morgen ne, 
Wie athmet’ ich fo frifch und frei 
In deiner Güte Schooß. 


Wo bift dir, jelge Zeit? 
Mas fand ic) denn auf aller Welt, 
Das mid) um dich entfchadet hält, 
D Lebens Fröhlichkeit ! 


O kämſt du wieder mir, 
Und fehlüge wieder friich mein Herz, 
Ich lachte Glüds und Ruhmes Scherz 
Und diente, diente dir. 


Gattung der englifchen Boefie, mo an da8 Wort eined Megifters, 3. €. Nacht, 
Unatüd, Einfamleit, Gejundheit, Melandyolei u. dgl. große Oden, Hymnen und 
Geſänge fabriciert und die gewöhnlichften loci communes darüber, mit Farben 
übermalt und mit Beiwörtern vollgeftopft, ſtrophenweiſe ausgeſchüttet werden, 
nit nad) feinem Geſchmack ſei. Die Arbeit ift weder Poeſie, noch Inrifche Weife, 
weder Allegorie, noch Abhandlung, und dog befteht ein großer Theil der geprieſenen 
Dodsleyſchen Sammlung aus Stücken der Art. 
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Auf frühem Thanaltar 
Brächt ih mit emfig reiner Hand 
Dir täglich meines Herzens Pfand, 
Gebet und Liebe dar. 


Und Fleiß und Mäßigkeit 
Sollt hie und da am Altar ftehn, 
Und he mir zur Seite gehn, 
Die frohe Lebenszeit. 


Glückſeligkeit der Ehe, 
Englifd. - 


Auf, Liebe! Laß fein Mißbehagen 
Uns nehmen unfre Himmelsrub; 
Was fol ung Thorenforge plagen 
Und Gottes Eden fchließen zu? 


Daß etwa Fürften nicht verflären 
Mit Adeltiteln unſer Blut? 
So glänzen wir in beſſern Ehren, 
Sind wahrlich edel — denn ſind gut! 


Wer unſern Namen nur wird nennen, 
Dem ſoll er klingen ſüß und hold; 
Und mancher Große ſoll bekennen, 
Der Ruhm ſei etwas mehr als Gold. 


Und wenn uns Glückes Eigenwille 
Auch keine ſchwere Schätze leiht, 

So finden wir in Armuth Fülle, 
In Mäßigung Zufriedenheit. 


So oft das Jahr wird wiederkehren, 
Wird es uns Segen gnug verleihn; 

Für wenig Wünſche Viel gewähren, 
Für wenig Mühe hoch erfreun. 


So lieben wir mit frohem Schritte 

Uns Hand in Hand durdh8 Leben wett; 
Die füße Ruh frönt unfre Hütte, 
Und Süße Kinder unfer Bett. 


— — 





ı Das bekannte Original ſteht in Percy Reliq., Dodsleys Collect., Coopers 
Briefen über den Geſchmäck u. f. - 
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Wie wird es dich, wie mich vergnügen, 
Wenn um mein Knie fi) Jedes fchlingt, 
Und did) mir in den zarten Zügen, 
Im Lallen dich mir wiederbringt! 


Co Nöleichet uns wie ferne Lieder 
Des Lebens Abend fanft herbei; 
Du liebft in deinen Mädchen wieder, 
Sch blüh in meinen Buben neu. 


Das Unvergleichbare'. 
Englijd. 
Du kleines Sternenheer der Nacht, 
Das unferm forjchenden Geficht 
Mehr Zahl als Schimmer jihtbar macht, 
Ihr Schaaren, denen Raum gebridht; 
Was feid ihr an der Eonne Fit? 


Ihr frühen Veilchen auf der Flur, 
Die ihr in ſchöner Purpurtracht 

Als Erftgeborne der Natur 
Co ftolz, jo jpröde um euch lacht; 
Was ſeid ihr, wenn die Ros erwadt? 


Ihr Heinen Vögel in dem Hain, 
Die mit jo reihem, regen Schall, 
Die Sänger der Natur zu fein, 
Ihr Seelen wirbeln. Allzumal 
Was ſeid ıhr zu der Nachtigall? 
So tritt mein Mädchen in den Kreis 
Der Schönen, eine Königin! 

Die Schönfte giebt ihr gern den Preis 
An Pieblichkeit und frohem Sinn; 
Die Liebe ſchuf fie Königin. 


Gewalt der Tonknnſt?. 
Engliſch. 
Wenn tauber Schmerz die Seele nagt, 
Und öder Nebel fie umfängt, 
Und bangen? fie nad Troſte fragt, 
Und ſtets in fih zurüd fih drangt; 


1 Reliqu. Vol. III. p. 126. — ? Xu Percys Reliqu. Vol. I. p. 181. 





251 


Muſik mit einem Himmelsſchall, 
Hebt fie enıpor vom Nebelthal. 


Wenn unfer Herz in Freude ſchwimmt 
Und fid) in Freude bald verliert, 
Muſik das Herz vol Taumel nimmt 
Und fanft in ſich zurüd es führt, 
Berfchmelzt es fanft in Lieb und Peru 
Und läßts vor Gott im Himmel fein. 


Im Himmel labt der Töne Tranf 
Deu Surf! der Pilger diefer Zeit. 
Im Himmel kränzet Xobgefan: 
Mit Kränzen der Unfterblichkeit; 
Die Sterne dort im Jubelgang 
Frohloden Einen Yobgefang. 


D Himmelsgab! D Labetrant 

Dem matten Waller diefer Zeit! 
Geſchenk, das aus der Höhe ſank, 

Zu lindern unfer Erdenleid! Ä 
Sei, wenn mein Scifflein ſich verirrt, 
Mir, was der Stern dem Schiffer wird. 


Lied eines wahnfinnigen Mädden?, 
Engliſch. 


Frühmorgens, als ich geſtern 
Im Felde gieng entlang, 

Da hört' ich, wie im Thurme 
Ein Mädchen lieblich ſang; 

Die Ketten raſſelnd an der Hand, 
Und ſang ſo fröhliglich: 

„Mein Liebchen lieb ich, denn ich weiß, 
Mein Liebchen liebet mich. 


O harter, harter Vater, 
Der riß ihn ab von mir! 
Grauſam, grauſamer Schiffer, 
Der fort ihn nahm von hier! 


ı Essays on Songwritiug. U. ed. Lond. 1774. p. 76. 
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Seitdem bin ich fo ftile nun, 

So ftil aus Lieb um dich, 
Und lieb mein Liebchen, denn ich weiß, 
Mein Liebchen liebet mich. 


D wär ih eine Schwalbe, 
Wie fchlüpft’ ich zu ihm heim! 
der wär ich eine Nachtigall, 
Ich fang in Schlaf ihn ein. 

Könnt ic ihn an, nur an ihn fehn, 
Bergnügt und froh wär id)! 

Ich Lieb mein Lieben, denn id) weiß, 
Mein Liebchen liebet mich. 


Kann id, als ich am Ufer ftand, 
Den Tag vergeflen je! 

Und ſah ihn nun zum legten Mal, 
Den nie ich wieder feh. 

Er kehrt' auf mich fein Auge noch, 
Ah, wie ſprach das in mich! — 
Mein Liebehen lieb ih, denn ich weiß, 

Mein LTiebchen liebet mich. 


Sch flecht dir dieſes Kränzchen, 
Mein Lieb, und flecht es fein, 

Von Lilien und von Roſen, 
Und binde Thymian drein. 

Einſt geb ichs denn, mein Liebſter, dir, 
Wenn ich ſeh wieder dich: 

Mein Liebchen lieb ich, denn ich weiß, 
Mein Liebchen liebet mich.“ 


— 


Die Wieſe'. 
Engliſch. 


Ich gieng einſt einen Frühlingstag, 
Wo —E ſchön und luſtig lag, 
Kam an ein einſam Sorimerhaug, 
Ein liebes Mädchen trat heraus, 
Und weint’ und gieng und fang betrübt: 
„Ad, wer bat je wie ich geliebt!“ 








— . — 


ı Aus Wit and mirth. London 1712. Vol. —, id) weiß nicht, in welchem unter 
den fünfen. 
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Sie gieng bie Wieſe ftil umber 
Und rang ie Hand und ſeufzte ſchwer; 
Dann pflückte ſie ein Blümchen ab, 
Wie's hie und da die Wieſe gab, 
Maasliebchen, klein Vergißmeinnicht, 
Und ſeufzte: „Ach, er liebt mich nicht!“ 


Sie band die Blumen in ein Bund, 
Weint' noch einmal aus Herzensgrund: 
„Vergißmeinnicht! hier bind ich dich, 
Für wen? — Maasliebchen, ſchauſt auf mich, 
Weinſt um mich! — Ja, ich bin betrübt; 
Er hat mich nicht wie ich ihn geliebt.“ 


Nun hatt ſie Buſen voll und Schooß, 
Und ach! nun ward ihr Schmerz zu groß; 
Sie goß die liebe Bürd hinab; 

„Liegt“, ſprach ſie, „ſeid mein ſanftes Grab!“ 
Und ſank dahin — ein ſtilles —9— 
Voll Lieb und Leid ihr Herz zerbrach. 


Das Mädchen am Ufer'. 
Engliſch. 


Im ſäuſelnden Winde, am murmelnden Bach 
Saß Lila anf Blumen und weinet' und ſprach: | 
„Bas blüht ihr, ihr Blumen? was fäufelft du, Weſt? 
Was murmelft du, Strom, der mid) murmelnd verläßt? 


Mein Lieber, er blühte am Herzen mir hier, 
War friſch wie die Welle, war lieblicher mir 
Als Zephyr; o Zephyr, wo floheft du hin? 
D Blume der Liebe, du mußteſt verblühn! 

Vom Buſen, vom Herzen riß ab fie den Etrauß, 
Und feufzet und meinet die Seele fi) aus. 
Was mweinft in die Welle? Was feufzeft in Wind? 
D Mädchen, Wind, Welle und Leben zerrinnt. 


Der Strom fommt nicht wieder, der Weftwind vermeht, 
Die Blume verwelfet, die Jugend vergeht! 
Sieb, Mädchen, die Blume dem Strome, dem Welt; 
Es ift ja nicht Liebe, wenn Liebe verläßt. 


1 Ich weiß nicht, woher? Mich dünkt, nad einem Gedicht aus Dobölens 
Sammlung. Wo keine Duelle genannt ift, hat fie der Sanımler nicht mehr gewußt. 
— Ueberſchrift in Müllers Audg.: Das traurende Mädchen. 
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Röschen uud Kolin‘. 
Engliid. 


Habt ihr gejehn eine Lilie, 
Die finft in Regenzeit? 

Ah, jo ſchwand Röschen hin, fie ſchwand 
Bor Liebesherzeleid. 


Als drei Mal in der dunkeln Nacht 
Die Todtenglode klang, 

Trei Mal die Eul ans Fenſter ſchlug, 
Und: „Mit! Komm mit!“ ihr jang, 


Tas liebe Mädchen mußte mohl, 
Zu wohl, daß ihr Tas gilt; 
Die Chmeftern faßen ringsumher, 

Und graujten eingehüllt. 


„Ich hör ein’ Stimm, ihr hört fie nicht, 
Die fpridt: Komm mit mir fort! 
Sch jeh ein’ Hand, ihr ſeht ſie nicht, 


Die winft mir, winft mir dort! 


Co wißt e3 denn, ein treulos Herz, 
Ein Bräutgam tödtet mid), 

Kann ich dafür, dag feine Braut 
Hat drei Mal mehr als ich? 


D Rolin, gieb ihr nicht dein Ja! 
Dieß Ja ift längit ſchon mein. 

Und du, o Braut, nimm nidht den Kuß! 
Der Knß, er ift nicht dein. 


Ihr ſchickt euch an zum Hochzeitfeft, 
Geht morgen zum Altar; 

Du armes Mädchen, falſcher Mann, 
Auh Röschen iſt alldar! 


hr Brüder, morgen tragt ihr mid), 
Tragt mid) an feiner Ceit; 

Er zieht, geihmüdt als Bräutigam, 
Dich ſchmückt ein Leichenkleid.“ 


ı Man fpürt wohl, daß die Romanze neu if. Sie it von Fidel (f. Reliq. 
T. II. p. 334) und ift fonft unter dem Titel „DHannden und Lukase erfhienen. Ich 
habe die beiden erſten Etropben audlnfien müſſen und fonft fimpliciert, wie ide 
getonnt Habe, um die Überflüjfigen Tidelſchen Schönheiten ihr eima zu rauben; ich 
glaubte nicht, daß fie dabei verloren hat. 
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Gie ſprachs und ftarb. Man trug den Sary, 
Trug ihn an feiner Seit; 

Er 309, gefhmüdt als Bräutigam, 
Sie ſchmückt' ein Leichenkleid. 


Ach Bräutigam, wie war dir da? 
MWie war dir da, o Braut? 

Der Brautreihn flog um Röschens Sarg, 
Das ganze Dorf weint’ laut. 


Verwirrung, Angft den Bräutgam faft, 
Berzmeiflung Faffet ihn; 
Schon dunfelt Tod auf feiner Stirn, 
r ächzt und finfet Hin. 


Und ah! du Braut, nun Braut nicht mehr, 
Wo ift dein Hochzeitrotl ? 

Sieh Kir erite Liebe da, 
Sieh deinen Bräutgam todt! 


Die Nahbarn- Schäfer legten ihn 
In feines Röschens Gruft; 

Da liegt er nun, Ein Staub mit ihr, 
Bis Gottes Stimme ruft. 


Und oft geht noch ans heilge Grab 
Ein treuverlobtes Baar, 

Und binden Liebesknoten ſich, 
Und bringen Sränze dar. 


Du aber, Falſcher, fei gewarnt 
Und nah dich nicht herzu, 

Gedenk an Kolin, fleuch und ftör 
Ihn nicht aus feiner Ruh. 


Die Todtenglode', 
Engliſch. 
So, Liebſte, lebe wohl! 
Auf ewig lebe mon! 
Auf immer ich did) laffen, 
Nun inımer weinen fol! 


ale nn — 0 — — 


! (Reliqu. Vol. II p. 263.) Es war dem Ueberſetzer mehr um den rührenden 
Ton diefes Trauer- und Zodtenliedes zu thun als um feinen Inhalt. 
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Die Zodtenglode mit Trauerjchall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift nun todt! 
So mill ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rofenroth. 


Für meine Phylis ftand 
Ihr Brautbett ſchon fo Schön! 
Ad! ftatt ins Brautgemach, 
Muß fie zu Grabe gehn. 
Die Todtenglode mit Trauerfhall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift nun todt! 
So will ich auf3 Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rofenroth. 


Ihren Leichnan fol begleiten 
Ein ſchöner Jungfraunreihn, 
Big fie ind Grab wird gleiten, 
Und man wirft Erd hinein. 
Die Todtenglode mitTrauerfchall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift nun todt! 
So will ih aufs Haupt dir pflanzen nod) 
Ein Blümchen rofenroth. 


Ihre Bahre jollen tragen 
Sünglinge, jung und ſchön, 
Die, wenn fie fie begraben, 
Traurig von dannen gehn. 
Die Lodtenglode mit Trauerfchall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift nun todt! 
So will ih aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rojenroth. 


Auf ihrem Sarg fol prangen 
Ein Brautfranz, friſch und roth, 
Der wird fo traurig bangen, 
„Ah! unſre Braut iſt todt.“ 
Die Todtenglode mit Trauerſchall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift nun todt! 
So will ich aufs Haupt div pflanzen nod) 
Ein Blümchen rofenroth. 


Ihren Leichnam will ich zieren 
Mit Bändern, reicy und ſchön, 

Ich aber, ſchwarz und dunkel 
Muß ich von dannen gehn. 
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Die Todtenglode mit Trauerfchall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift nun todt! 
So will ih auf Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rofenroth. 


Ihr Grabmal will ich deden 
Mit Blumen überbin, 
Und meine Thränen werden 
Sie immer pflegen grün. 
Die Todtenglode mit Trauerſchall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift num todt! 
So will ih aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rofenroth. 


Statt Bildes fchöner Farben, 
Gemalt mit Kunſt und fein, 
Wil ih ihre Bildniß malen 
Tief in mein Der hinein. 
Die Todtenglode mit Trauerſchall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift nun todt! 
Sp will ih aufs Haupt div pflanzen noch 
Ein Blümchen rofenroth. 


Ins ar da will ich graben 
Tief ihre Ceichenfatift: 
„Hier liegt das liebfte Mädchen, 
Das je ein Schäfer liebt'.“ | 
Die Zodtenglode mit Trauerſchall 
Ruft: Sie ift todt! fie ift nun todt! 
So mill ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen rofenroth. 


In Schwarz will ich mich Kleiden, 
Schwarz fer mein Feſtkleid nun. 
Weh mir! ich bin verlaffen! 
Wo fie ruht, will id ruhn! 
Die Zodtenglode mit Trauerſchall 
Rufti Ze Br iode fe ft on todt! 
o will ich auf3 Haupt dir pflanzen no 
Ein Blümchen rofenroth. | 9 


pe — 


Herder. II. 
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Herz nnd Ange". 


Aus dem Latein der mittlern Zeiten. 
Per noch nicht die böſe Zwietracht 
Zwiſchen Herz und Auge fennt, 
Weiß noh nit, warum jo thöricht 
Oft er weinet, oft er bremnt. 


Klagend Ipricht das Herz zum Auge: 
„ou bift Schuld an meiner Bein, 

Tu, die Wächterin der Pforte, 
Lockeſt jelbit den Feind hinein. 


Du, der Bote fügen Todes, 
Bringft hinein mir alles Beh; 

Ah und wäſcheſt deine Sünde 
Nicht mit einer Thränenee. 


Ah und kann dich aus nicht reigen! 
Bis mid jelbft die Hölle trifft — 

Auch in meine frömmiten Freuden, 
In die Reue mengft du Gift.“ 


Auge jpricht zum Herzen wieder: 
„Deine Klag iſt ungetedht. 
Bin ih nicht wie alle Glieder, 
Du die Fürftin, ich der Knecht? 
Bracht ich je dir ſüßes Leiden, 
Ohne dag du mich gejandt? 
War ich je des Feindes Freundin 
Dhne Winfe deiner Hand? 
Schloß ih nicht, wo du befableft, 
Mich dem liebften Raube zu? 
Ließ ich nicht zu taujend Malen 
Dir und du mir nimmer Ruh? 
Aus dem Herzen feimt die Sünde, 
Auge bringt fie nicht hinein; 
Du vergifteft meine Blide, 
Du bift Schuld an deiner Bein.” 
Aljo ftreiten fie, und Beide 
Sündigen in ihrem Streit. 
De, du bift des Böſen Duelle, 
uge die Gelegenheit. 





ı Aus Camdens Remaines concerning Britaine, London 1637. 4, p. 335, 
einer fachvollen, nüglihden Sammlung. 
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Der entichlofjene Liebhaber?, 
Engliſqh. 


Soll ich ſchmachtend drum vergehn, 
Daß ein Weibsbild iſt ſo ſchön? 
Oder meine Wangen bleichen, 

Weil die ihre Noten gleichen ? 

Sei fie ſchöner als der Tag, 

Wie der Mat nur fchön fein mag: 
ft fie mir nicht ſchön dabei, 
as frag ich, wie ſchön fie fei. 


Sol fi nagen drun mein Herz, 
Weil das ihre ſchwebt in. Scherz? 
Oder ich mich darum zwiden, 

Daß ſie Jeden kann entzücken? 
Sei ſie hold und holder, dann 
Turteltaub und Pelikan: 
Iſt ſie mir nicht hold dabei, 
Was frag ich, wie hold ſie ſei. 


Soll ein Weibsbild Tugend han, 
Daß mir keine bleiben kann? 
Oder ich ſo treu ihr ſterben, 
Daß ich mir muß ſelbſt verderben? 
Sei ſie gut und guter, dann 
Sankt Agathe gut ſein kann: 
Iſt He mir nicht gut Dabei, 
Was frag ich, wie gut fie fei. 


Gut und fanft und hold und ſchön, 
Ich mag drum nicht untergehn! 
Liebt fie mich,. du kannſt mir glauben, 
Lieb ich fie mit Treu der Tauben, 
Will fie aber mich nicht fehn, - 
Gut für mi, ich. laß fie gehn! 
Iſt fie nicht für mich, ei, ei! 
Was frag ih, für wen fie jet. 





1 Relig. Vol. III. p. 190. Es ift von Georg Wither; dieß ift meines Wiſſens 
die dritte Ueberſetzung, und id wollte, daß es auch die legte wäre. Einen Vers 
habe ich ausgelaſſen — mit Fleiß. 

17* 
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Klaglied über Menfchenglüdfcligkeit?, 
Ein Gefpräd nit der Laute 
Englijd. 


Ya, füge Laute, je länger er lebt, 
Und ftet3 fich tiefer in Sorge webt; 
Er kann zu Pinderung wahrer Bein 
Sid) Bahn ja dichten und fröhlich fein. 


Sa, füße Laute, denn Bild und Wahn 
Iſt uns doch Alles! Man ftaunt es an, 
Umfängts, wie dort wahnfinnig ja ſchon 
Sein Bildnißmädchen Pygmalion; 


Kann glauben, ah! ohn Art und Sinn, 
Schifft gegen Wind und Wetter bin, | 
Und täuſcht ſich felig und lat der That, 
Daß man fo felig betrogen fich hat. 


Grauhaariger Thor, fo manche Zeit - 
Haft du gerungen mit Müh und Leid, 
Haft ftet3 gehoffet dir Ende der Rein, 
Und iſts nicht heute, wird3 morgen fein. 


Der Morgen fommt, ift Mittag, ift Nacht, 
Und ftet3 nur immer -in Sorge verwacht, 
Gehofft nun wieder auf Morgenfrift, 

Bis er am Morgen gejtorben ift. 


Sings, liebe Laute, von Yalfenhöh 
Iſt man nur felig; je und je 
War uns ftatt Haben der ganze Gewinn, 
Zu hoffen, bliden im Fluge dahin. 


D lange, lange läg ih im Grab, 
güt Lebensbürde geworfen ab, 
enn du nicht, Xiebe, du füßer Wahn, 


Und Ehre gelodt mein Leben hinan. 


— — — 


ı Nach einem Gedichte von Prior, eine ſehr freie Ueberſetzung. 
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Das ftridende Mädchen!. 
Engliſch. 


„Und hörſt du, kleine Phyllis, nicht 
Der Vöglein ſüßes Lied? 
Sie ſingen, ſie antworten ſich, 
Da mid dein Antwort flieht” — 
Phyllis ohne Sprady und Wort 
Saß und ftridte, 
Saß und ftridte ruhig fort. 


„In deinen Augen herrſcht der Gott 
Der Lieb und zaubert blind; | 
In deinem Herzen fchlummert er 
Wie ein —88 Kind.“ 
& Nis ohne Sprach und Wort 
A: und ftridte, 
Saß und ftridte ruhig fort. 


„Sp manden Tag, fo mandjes Jahr - 
Schlich ih dir einfam nach; 
Und nie ein Wort und nie ein Blid — 
Sol ich verzweifeln? Ah!" — 
Auf ftand Phyllis ohne Wort, 
Gieng und ftridte, 
Gieng und ftridte ruhig fort. 


Für die Prieſterehe?. 
Möndhlatein. 


Auch der gute Prifeian wird nicht refpektieret! 
Gar das Wort Sacerdos? nicht recht mehr deflinieret! 
Voraus hieß es hic* und haec®, fo ward3 durchgeführet; 
‘eo heißt e8: Armer hic! haec iſt erulieret. 


ı Au® D’Urfeys Collect. of Songs aud Ballads. Vol. —. 

2 Bon Walther Mapes, dem Verfafſer des Mihi est propositum; via 
lata gradior etc. Aus Camden’s Remaines p. 333. Ich hoffe nicht, das Jemand 
in deutfchen Lettern das Lied Au frei finden werde, da ed mit lateinifchen Lettern 
in Wolf lect. memorabil., und (dünft mich) ſelbſt in Flavii poemat. de corrupto 
ecclesiae statu zu finden. Die Hälfte von Strophen ift überdem mweggeblieben und 
die andre mit Fleiß nur frei Überfegt. Weitere Nachricht von Mapes Gedichten 
giebt zenier Hist. poetar. et poemat. medii aevi, p. 776. — 3 Prieſter. — 
4 der. — © die. 
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Peider! fo muß immer ja Gottes Kirche leiden, 
Mas er jelbft zuſammen gab, fol der Menfch nicht fcheiden, 
Was Gott bei der Schöpfung ſprach, fprad er ja zu Beiden: 
„Wachſet und vermehret euch, mehrt die Welt mit Freuden.“ 


Aber Jammer jest und Weh, Die verlaffen müſſen, 
Die jo fanft ſich zu uns that, fcheiden von der Süßen! 
O Pabſt Inuocentius, du wirft büßen müſſen, 

Daß du unfer Leben uns halb hinweg geriifen. 


Bift du Innocentius, der die Unſchuld Liebet ? 
Und was jung er felbft genoß, Andern nicht mehr giebrt, 
Andern nicht vergönnt als Greis, was er jung geübet — 
Bitte Gott, Pabſt Innocenz, daß ers dir vergiebet. 


Was war Adanız LTebenslauf? Söhn und Töchter zeugen! 
Und das alte Teſtament macht ſich Dieß zu eigen, 
Und den alten Bund will ja nicht der neue beugen, 
Patriarchen, Könige und Propheten zeugen. * 


Paulus, der Apoftel, ward hoch hinauf entzüdet, 
Was er in drei Himmeln ſah, wer hat Das erblidet? 
Und was ſpricht er, wenn er uns wieder näher rüdet ? 
„Jeder“, fpricht er, „hab jein Weib, hab es unzerftüdet.” 


Sch bleib auch bei Paulus Wort, bei der guten Gabe: 
„Lieben Brüder, es iſt gut, daß cin Weib man ‘habe, 
Jedermann fein eigen Weib, und ſich an ihr Labe, 

Und daß jeder Priefter aud) feine eigne habe.“ 


“ Denn mid) dünfet, es ift hart und nicht feine Sitte, 
Daß ein armer Prieſter fich erjt zu Gafte bitte 

Bei der Tochter, Nichte, Frau in des Nahbars Hütte; 
Lieben Herren, Das iſt hart und nicht feine Sitte, 


Darum, heilger Bater, hilf, hilf uns aus den Nöthen, 
Daß das PBaternofter wir bald felbander beten: 
Briefter denn und Priefterin werden mich vertreten 
Und für meine Sündenſchuld Paternofter beten. 


Biertes Bud, 
Mordildye Lieder. 


— 


Zaubergeſpräch Angantyr3 und Hervors. 
Skaldiſch. 


Hervor. 

Erwach, Angantyr! 
Es weckt dich Hervor, 
Einige Tochter 
Deiner Spafu; 
Gieb mir aus der Gruft 
Das harte Schwert, 
Das Swafurlama, 
Die Zwerge, machten! 


Hervardur! Hiovardur; 
Hrani und Angantyr! 
Sch wed euch alle 
Unter Baumes Wurzel, 
Mit Helm und Panzer 
Und ſcharfem Schwert, 
Mit Schild und Waffen 
Und blutgem Speer! — 


Sind Alle den worden 
Andgryms Söhne, 
Die Gefahrenfrohloder, 
Nun Al) und Staub? — 
Wil Keiner der Söhne 
Eivor3 mir fpredhen 
Aus den Todtenhain? — 


2 Aus Hickes Thesaur. linguar. Septentr. P. 1. p. 1983 —95, der e8 aus ber 
Hervarar Saga genommen. — Fehler in diefer und andren Sprachen der Art, wo 
fie vorkommen follten, werden befjere Kenner verzeihen, da fie dent Weberjetger kein 
Jahre langes Studium hat fein können, und diefe alten Stüde fehbft für eingeborne 
Gelehrte Dunkelheiten haben. 
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Hervardur, Hiovardur! 
So feid denn alle 
J euren Rippen 

ie aufgehangen 

um Würmerfraß ! 

der gebt mir 's Schwert, 
Was Anperg’ und Geiſter 
Sujanımen efchmiedet, 
Und den koſtbarn Gurt — — — 


Angantyr. 
Hervor, Tochter, 
Wie rufit du fo? 
Boll Zauberftäbe, 
Todte zu weden! 
Tolle Ruferin, 
Puthig pochend 
Dir ſelbſt zum Weh! 
Mich hat nicht Vater, 
Nicht Freund begraben. 
Zrei nahmen den Tyrfing, 
ie nach mir lebten, 
Und Einer hat ihn noch. 


Hervor. 
Sprichſt nicht wahr! 
So wahr dich Odin’ 
In der Gruft bier hat, 
Halt du 's Schwert, 
Bater Angantyr! 
Und ſolls nicht erben, 
Dein einig Kind? 
Angantpr. 
Ich jage dir, Hervor, 
Was fommen wird! 
Der Tyrfing mordet 
Kannſt mir3 glauben!) 
ein ganz —2 — 
Doch —** ie Todten: 
Ein Sohn nach dir 
Soll haben den Tyrfing, 
Und König fein! 








ı Ddin, althochdeutſch Wuotan, der oberfle Gott, Water der Götter und 
Menſchen, daher Allvater genannt. 
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Hervor. 

Ich zaubr, ich zaubr 
Euch Unruh zu! 
Keiner der Todten 
Soll raften und ruhı, 
Big mir Angantyr 
Den Tyrfing fende, 
Den Siienjpalter, 
Der Helme Tod! 


Angantyr. 

Männliche Dirne, 
Die alfo pocht! 
Wandert um Gräber 
In Mitternacht 
Mit Zauberfpeeren 
Und Helm und Panzer 
Bor der Todtenhall. 


Hervor. 

Ich hielt dich edel 
um Fa ee 

a ich ausgieng fuchen 
Der Zodten, Sl 
Sieb mir aus der Gruft 
Das Zwergegeſchenk, 
Den Banzerzerftörer ! 
Er taugt dir Nichts. 


Angantyr. 

Mir unter den Schultern 
Liegt das Schwert, 
Der Helme Mörder! 
Brennt voll Feuer! 
Kein Weib auf Erden, 
Die’3 dörfte wagen, 
Dieg Schwert zu fallen — 


Hervor; 
Ich aber faß es 
Und halt3 in Händen, 
Das ſcharfe Schwert, 
Erhalt ichs nur. - 
Ich kanns nicht wähnen, 
Daß Feuer brenne, 
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Das um die Gejichte 
Der Todten fpielt! 


Angantpr. 
Wüthige Hervor, 

Du pocheſt toll; 
Do eh im Nu 
Did Flammen ergreifen, 
Will ich dir reichen 
Aus meinem Grabe, 
Dirne! das Schwert 
Und bergen dirs nicht. 


Hervor. 


Wohl, o Vater, 
Du Heldenjohn! 
Du willft mir reichen 
Aus deinem Grabe, 
König, das Schwert, 
Mir Schöner Gejchent, 
Als jeßt zu erben 
Norwegen ganz! 
Angautyr. 
Lügnerin, weißt nicht, 
Weß du dich freuſt. 
Glaube mird, Tochter, 
Der Tyrfing mordet 
AN dein Geſchlecht! — 
| Hervor. 
Ich muß zurüd 
Zu den Meinen gehn; 
Ich mag nicht länger, 
Läuger hier ftehn. 
Was kümmerts mich, 
O König Freund, 
Was meine Söhne 
Nach mir beginnen? 


Angantyr. 
So nimms und habs, 
Der Helme Feind! 
geb3 lang .und brauchs! 
erühre die Schneiden, 
In beiden ift Gift; 





and. — 2 Die T 





ı In Bartholin. Caus. contemt. mort. 
in Mallets Mythologie der Nordvöller arg verflünmtelt. 
ganz, aus der ic) ihn einmal abgefchrieben; ich habe fie aber zum @itieren nicht bei 

r dan odtenmwählerinnen, "Walfyriur, Waltüren, nordifche Baren 
Shiahtaöttinnen. — 3 (Thor, ein Sohn Odins, der Gott des Donners. D. Her 
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Ein graujer Würger 
Der Menfhenföhne! 


Hervor. 
Sch nehms und halte 
Das Schwert in Händen, 
Säure Schmert! 
Geſchenk vom Bater! — 
Erſchlagner Bater, 
Ich fürchte nicht, 
Was meine Söhne 
Nach mir beginnen. 


Angantyr. 

Leb wohl denn, Tochter! 
Ich gab dir 's Schwert, 
Zwölf Männer Tod, 
Wenn treu dus faffeſt 
Mit Muth und Macht. 

Es iſt all das Gut, 
Was Andgryms Söhne 
Hinter ſich ließen. — 


Hervor. 
So wohnet denn Alle 
In euren Gräbern 
In guter Ruh! 
Ich muß von hier, 


Puß von bier eilen; 
Mid dünkt, ich ftehe, 

Wo ringsum um mid 

Feuer brennet, — — — 


en — — 


König Hakos Todesgeſang'!. 
Skal diſch. 

Gaundul und Stogul? 
Sandte Gott Thor‘, 


Zu kieſen einen König 
Aus Ynguas Stamm. 


p. 5232 — 28 flebt er unvollftändig und 
Die Normegsfaga hat ibn 
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Der jolt zum Odin 
Fahren hinauf, 
Zu wohnen in Walhall!! 


Biärners Bruder 
Fanden fie, fi 
ar Panzer Eleiden; 
er edle König, 
Er eilt ins Feld, 
Wo Teinde gefallen, 
Und Schwerter noch Flungen 
Sm Beginn der Schlaf. 


Er rief Haleyger, 
Er rief Halmeyger, 
Der Heldentödter, 
Und 309g hinan. 
Normannenheere 
Waren um ıhn. 
Der Jüten Veröder 
Stand unter Helm. 


Der Mübhlfteinfpalter? 
In Königs Hand, 
Als fpaltet’ er Wafler, 
Spaltet er Erz! 
Die Spigen ftießen, 
Die Schilde brachen! 
Auf Männerjhädeln 
Erflang der Stahl! 


Tyrs und Baugas 
Schmerter fprangen 
Auf den harten Schädeln 
Der Normannsfedter: 
Die Schlacht ergoß fidh, 
Die Schilde braden 
Bon der Hand der Helden, 
Oder wurden blutroth. 


Blitze flammten 
In blutende Wunden; 
Schilde bargen 
Der Männer Leben; 


ı (Walhall, der Aufenthaltsort der in der Schlacht gefallenen Krieger. D. Her.] 
— 3 Schwert mit dem Beinamen. 


ı Schilde. 
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Bon fallenden Feibern 
Tönt das Yand; 

An Stordas Ufer 
Blutmeer floß. 


Blutige Wunden 
Und Schwertwolfhinmel‘! 
Floßen ın Ein! . 
ALS gälts um Ringe, 
Spielten fie Schladit. 


Am Windfturm Odins 
Blutftrom floß. 
Männer ftürzten 
Borm ftrömenden Schwert. 


Die Könige faßen 
Mit Schwertern umzagen, 
Schilde zerbrochen, 
Panzer durchbohrt. 
Noch aber dachte 
Nicht das Heer | | 
Nach Walhalla zu wandern. — 


Gaundul ſprach, 
Geſtützt aufs Schwert: 
„Groß wird jetzt werden 
Der Götter Verſammlung. 
Sie haben den König 
Zum Mahle geladen 
Und all ſein —* 


Der König hört 
Der Wählerinnen, | 
Der ſchönen Yungfraun 
Auf hohen Roffen 
Schickſalswort! 


Nachſinnend ſtanden 
Im Bande fie da; 

Sie ftanden gelehnet 
Auf Schwertes Schaft! 


„Was theilft“, ſprach Hako, 
„Du maria. sttin balo, 
Die Schlacht al? 


Sind wir von Göttern 


— — —— — —— * 
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Des Siegs nicht werth?“ — 
„Wir ſinds“, ſprach Skogul, 
„Die Sieg dir bringen! 
Sollſt Feld behalten, 

Und die Feinde fliehn. 


Wohl auf nun reiten, 

Zuſammen reiten 

Ueber grüne „geiben, 

Der Götter Welt. 

Dem Odin fagen, 

Ein Volfsgebieter 

Zu fhaun ihn kommt 

Und mit ihm wohnen!” — 


„Hermoder? und Braga”,? 
Sprad Odin, „gebt 
Dem König entgegen! 
E3 kommt ein König, 
Ein Held im Ruhme 
Zu unfrer Hal!” - 


Der König fprad) 
us der Schlacht gefehrt, 
roff er von Blut), 
Sprach: „Unhold jcheint 
Gott Odin uns! 
Unſerm Beginnen 
Lächelt er nicht!” 


„Sollt mit den Helden 
Did in Walhalla 
In Friede freun; 
Sollt mit den Göttern 
Da trinken Del. 
aſt droben ſchon 
Acht Heldenbrüder, 
Die harren deiner, 
O Fürftenfeind!“ 
Braga ſprachs. 


„Wir aber wollen 
Die Waffen bewahren; 


ı (Hermödhr, Balders Bruter, der in die Unterwelt ritt, um diefen wieder 
auf die Oberwelt zu bringen. D. Her.) — ? [Braga, 
Bragur genannt, der Gott der Dichtkunſt und Beredfamteit. 


eigentlih Bragi, a 
» Her.] gi, auch 
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gem und Panzer 
ewahren, tft gut! . 
Das Schwert bewahren, 
Nützet oft viel.“ 


So ſprach der König! 
Und mard nun fund, 
Wie heilig der Gute 
Die Götter geehrt; 

Die Götter alle 
Willkommen ihn hießen, 
Den guten König, 

Und ftanden auf! 


Am Glüdestag 
Iſt Der geboren, 
Der Das erwirbt! 
Der Ruhm wird bleiben 
Bon feiner Zeit, 
Bon feinem Herrichen, 
Und werden Gejang! 


Eh wird Wolf Fenris! 
Die Ketten zerrifien) 

denſchen wingen 
Eh ſolch ein König 
Wird wieder füllen 
Die öde Spur. 


Es ſterben Heerden, 
Es ſterben Freunde, 
Das Land wird wüſte, 
Seit König Hako 
Bei den Göttern wohnt, 
Und viele Menjchen 
Trauren um ihn. 


Das Hagelwetter?. 
Skaldiſch. 
Ich hört' in Norden 
Ein Wetter aufſtehn; 
Hagel raſſelt 
ı [Ein Sohn Lokis und der Rieſin Angerbaude. Er wurde von den Göttern 


gefefieit, machte fi aber am Ende der Tage frei und verfchlang den Odin. D. Ber.] 
2 Barthol. p. 233. Ktiämpe Bill. ©. 414, 
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Auf Helmen hart! 

Wolkenſteine 

Stieben im Wetter 

Ey der Streiter Augen 
om ſcharfen Sturm. 


Es hagelt Schlofien, 
ed ein Loth ſchwer! 
lut ins Meer, 
Blut aus Wunden 
Nöthet den Speer. 
Die en lagen, 
»S war harter Kampf, 
Das Heer der Grafen 
Steht dem Kampf! 


Der Sturmgeift grimmig 
Schleudert fpitige 
Pfeile von den Fin ern 
Den Fechtern ins Geficht. 
Die mächtgen Fechter, 
Im barten Gemitter 
Dem Sturme ftehend, 
Wichen nicht! 

Bis dag am Ende 
Dem tapfern Grafen, 
Geſchwächt an Kräften, 
Der Muth erlag. 

x ab die Flotte, 

efahl den Seinen, 

Segel zu ſpannen! 
Die Wellen fchlugen! 
a" die hohlen Segel 

er Sturmmind blie8. 





Morgengefang im Kriege’. 
Skaldiſch. 
Tag bricht an! 
Es kräht der Hahn, 
Schwingt 's Gefieder; 
Auf, ihr Brüder! 


ı Aus Bartholin Caus. contemt. mort. p. 178. In den Kiämpe Büſer flehis 
S. 392, aber in gereimten unausftehlichen Berfen und mit neuem Anwuchs. 
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ft Zeit zur Schlacht! 

Erwacht, erwadıt! 
Unverdrofjen 

Der Unfern Führer! 

Des hohen Adils 

Kampfgenofien, 

Ermwadt, erwacht! 


Har mit der Fauft hart, 
Rolf, der Schüke. 
Männer im Blite, 
Die nimmer —8 
Zum Weingelage, 
Zum Weibsgekoſe 
Weck ich euch nicht; 
z harter Schlacht 

rwacht, erwacht! 


— — — 


Lied des gefangenen Asbiorn Prude!. 
Skaldiſch. 


Sagets meiner Mutter: 
Sie wird den Sommer heurig 
Ihrs Sohnes Haar nicht kämmen. 
Spanhid im ſchönen Dänmark, 
Ich hatts ihr zugeſaget, 
Zu ihr bald heimzukommen, — 
Nun ſeh ich, wird das Schwert wohl 
Die Seite mir durchbohren. 


Anders wars dort drüben! 
Bier faßen wir trinken, 
Fuhren mit Freuden 
Die Furt nach Hordland, 
Meth wir tranken, ſchwatzten, 
Lachten viel beiſammen. — 
Nun lieg ich beklommen 
In der engen Rieſenkluft hier. 


Anders wars dort drüben! 
Da wir all beiſammen waren, 
Fuhren prächtig, vorne 
Storolfs Sohn vor Allen, 


1 ©. Bartlıol. p. 158. Gereimt und moderniſiert in den Kiämpe⸗-BViiſer S. 411. 
Herder. II. 18 
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Pandte mit den langen 
Schiffen im Drefunde — 
Nun eh ich hier ſchändlich 
Die Riefenftätte fehauen. 


Anders wars dort drüben! 
Drm im Schladhtenfturme 
Strömt’ den durftigen Raben 
Manches reihe Mahl. 
Manche wadre Männer 
Gab er den giergen MRölfen, 
Trefflih an der Ifa! 

Traf er Todeshieb. 


Anders wars dort drüben! 
Da aud) idy mit ſcharfem Schwerte, 
Warm von harten Hieben, 
Männerhaufen mäht’. 
»S war am Elfers Eiland, 
Entgegen dem ſchwülen Mittag, 
Drm bhagelt herrlich 
Pfeil’ auf die Räuber, 
Auf die er traf. 


Anders wars dort drüben! 
Warn Alle noch bei'nander, 
Gautr und Geiri, 

Glumr und Stari, 
Samr und Semingr, 
Oddvarars Söhne, 
Haukr und Hoki, 
Hroko und Tocki. 


Anders wars dort drüben! 
Da wir oft zuſammen ſchifften, 
Hrani und gep 
Hialmr und Stafnir, 

Grani und Gunnar, 
Grimr und Sorkvir, 
Tumi, Torfpi, 

Teite und Geitir. 


Anders wars dort drüben! 
Selten wirs ausſchlugen, 
Uns zu ſchlagen; ſelten 
Rieth ichs ab, mit Schwerte 


ı Die Weichſel. 
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Scharfes Schwert zu fprechen. 
Dod Orm ne Innen? a 
Unſer der Erfte, 


Wüßte Orm 
Hier meine Qualen; 
Die Stirne falten 
Würd er gehnmig, 
Dem gräulicien Rieſen, 
Wie ers verdient — 
Dreifach zahlen. 
Ha, wenn ers könnt! 


Voluſpa!. 
Nordiſch. 


Schweiget alle, heilige Weſen! 
eimdalls Kinder?, groß und Hein! —- 
ch will Alvaters? Geheimniß reden, 
ers Arwelt Sagen hab id; gehört. 


Ich weiß noch Riefen, die Urbewohner, 
Und was vor Jahren fie mir erzählt. 
Ich weiß neun Welten und neun Himmel, 
Und wo da drunten die Erd auf ruht, 


Uranfangs war es, da Ymer* lebte, 
Noch war nicht Sand, nod) Meer, noh Winde, 
Noch drunten Erde, noch Himmel droben, 
Weites Xeer, nirgends ein Gras. 


Noch ch Burs Söhne? den Boden Juben, 
Und Mitgard° bauten zu weiten Saal. 


3 Der Ueberfeger maßet fidh nicht am, don diefent und den folgenden nordifchen, 
zum Their fo duntlen und mıßgedeuteten &tiiden eine Fritifche eberfegung zu geben; 
&8 Amar sine Dei, von, Sabven Aue, dh von 
ber nordifchen Bardenpoefie nod) Nichts ericallet war) Diefe berühmten Gtiie dadıte 
und 
ur 
in der Cinen Die Wolufpa allein, in der poeiten hinter ber fbäteren Cha gegeben 
Wird. Wotufpa ober Die norbifde Eibyit, die wie alle ihre Exweftern den elte 
amfang, den Weltbau, den Urfbrung des Fodes und der Plagen, endlich die Ichtem 
Selten und die Zerfißrung der Dinge aus alten Sagen im Ton der Weiffagung 
Berfünbig, -> 2 Welaöfe Der Natur, [deimbalt, Gotn Dein, ber Sähmertnat, 

Bäcter der Hiinmelebrüde, nad) einer Sage der Schöpfer Deo Menfchengejclehts. 
D. Her.) — ? [Allvater,'Alfadur, Veiname Odins, als des Waters der Götter 
und Menfgen. ®D. Der.| — + Der'Miefe, ang beifen Gebeinen die Welt ward. 
©. oda Babel 3. 4. [&: war von Odin und feinen Brüdern erfclagen worden. 

— 5 Die Grdauer des Erbgebäuded. ©. Edda Fab. 4. — © |Mitgard; 
bare Erde. D. Der] 
18* 





die 
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Die Sonne fhien auf Saales Steine: 
Der Erdgrund grünte mit grünem Laub!. 


Die Sonn au Süden warf zur Rechten 
Den Mond jenfeit der Pforte der Nacht: 
Noch kannte Sonne nicht ihren Saal, 

Der Mond noch wußte die Heimat nicht; 
Nicht wußten Sterne fi ihre Statt. 


Da giengen die Herrfcher gu ihren Stühlen, 
Die heilgen Götter pflegten Rath, 

Sie gaben Namen der Naht und Dämmerung, 
Morgen und Mittag, und jchieden das Jahr. 





Zuſammen famen auf Idas Felde? 
Die Afen? und fehnitten Bilder fich, 
Und bauten Häufer und madten Schmiede, 
Und fchniedeten Zangen und Goldgeräth. 


Und fpielten fröhlich mit Steinen im Hofe, - 
Und ftritten Keiner nodh ums Gold — — 
Bis an erft kamen Rieſenjungfraun, 

Zwo mächtge Weiber aus Rieſenland. 





Und drei der Aſen, mächtig und gut“, 
Sie famen heim und fanden am Ufer 
Ask und Embla’ elend liegen, 

Ohn alle Rege, ohn alle Kraft. 


Noch ohne Athem, noch ohne Spracde, 
Noch ohne Vernunft und Angeficht; 
Athen gab Odin, Häner die Sprache, 
Bernunft der Lodur® und Angeficht. 





Sch weiß, da ftehet die Eſch Dadrafill?, 
Der weißumwölkte Himmelsbaun; 
Bon ihm der Thau in Thäler fällt, 
Steht immergrünend über Urdas? Bruni. 


1 S. Edda Fab. 6. — 2 Diefer Abfchnitt enthält nleichfam die goldnen Jeiten. 
©. Edda Fab.7. [Das Idafeld, auf welchen die Götter ihre Wohnungen erbauten. 
D. Her.) — 3 [Das mächtigfte Göttergeſchlecht der nordifhen Mythologie. D. Ser] — 
+ Die Schöpfung der Menſchen. Edda Fab. 5. — [Mst (Eſcht) und Embla, bie 
erften Menichen. D. Her.] — ® [Ddin, Hönir und Lodhur eine öfters vorlommende 
Götterdreiheit. D. Ber.) — 7 Der Weltbrun. Fab. 8. — 3 Die Vergangenheit, Nrzeit. 
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Und aus dem See da unterm Baum 
Stiegen der Weisheit. Jungfraun auf: 
Die Eine Urda, die Andre Verdande, 
Die Dritte Skulda, gefhnigt den Schild'. 


Sie ſetzten Gefege den Menfchenföhnen, 
Und ftellten Schidjal den Sterblihen — — 
Deiflagerin weiß, das erfte Sterben 
Der den auf Erden, wohers begann? 
Als Gold fie ſchlugen, als Gold fie brannten 
In Odins Hall. 


Drei Mal verbrannt, erftand drei Mal 
Die böfe Gullveig? und lebt nod: 
Wohin fie fommt, nennt fie ſich Geld”. 
Sie hat geſchändet der Götter Kunft, 
ft Zauberin worden und zaubert nod), ’ 
Eine böfe Göttin, die Allen dient. 
Da giengen die Herrfcher zu ihren Stühlen, 
Die heilgen Götter pflegten Rath, 
Sb fie den Aſen es follten vergelten, 
Oder Alle hegen einen Rath. 


Aus fiel Odin und fchleudert’ Pfeile, 
Da war das erfte Menfchenfterben, 
Gebrodyen lag der Ajen Mauer, 
Vaners Heere zertraten das Feld. 


Weiffagerin kennet Heimdalls Lied * 
Geheim an Himmels heilgem Blau. 
Sie fiehet braufend die trüben Ströme 
Der Weisheit rinnen vom Auge Odin. 
Wiffet ihr mehr? 

Sie faß da draußen, da der Alte Fam, 
Der Weife der Götter?, fie ſchaut' ihm ins Aug; 
Was fragt ihr mich? was derſucht ihr mich? 
Wohl weiß ih, Odin, wo blieb dein Aug! 
Im großen Brunnen, in Mimerd Brunn, 


ı Vergangenheit, Gegenwart, Zufunftz biefe ganze el der Edda il 
von ee und Jane Behtunn. [lid Apedandi” Srald, DE Moracıt 
Sciejalögättinnen der nordifcen Mithologie. D. Ber. — 3 Geideswerth. — 
3 Geld, oder wad da gilt, — * Des Hüters der Natur; eine der fünften in 
tungen Eoda. — © Ddinz gleichfalls eine weife Dichtung. — © [Mimer, ein 
Bajferriefe, in deffen Brunnen’ Verftand und Waßrdeit verborgen war, fo daß felbft 
Din aus demfelben trant, aber dafür ein Auge zum Pfand geben mußte, und defien 
abgejchlagenes Haupt Matt) ertheille. D. Der.) 
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Der täglich früh trinkt Weisheit Trank! 
Bon Auge Odins; — wiſſet ihr mehr? 


Ihr gab Heerövater? Ring und Gold 
Und reihe Künft und Banberhäbe, 
Sie_fiehet weit und weit die Welt, 
Wiſſet ihr mehr? 


Cie fieht Balfyriur? fernher fommen, 
Sejhmüdt fie reiten zum Gottesgericht. 
Den Schild trägt Skülda, Stogul die andre 
Gunnur, Hildur, Gon, uf mit dem Speer. 
(Ih habe genannt die Odins Nornen, 
Geſandt, zu wählen die Tode der Schlaf.) 








Ich ſah, was Balder‘, dem tapfern Krieger, 
Dem Odinsſohne für Schidfal harrte! 
Sie ftand im Felde und wuchs allmählich, 
Die diinne Miftel, zu Balders Tod. 


Es ward die Miftel, mas i ſehn, 
gem und Unglüd: Haud ur fi er 

it dem Pfeile Baldern. gi Nacht geboren 
Ward Balders Bruder, den Bruder zu rähen — 


Nicht wuſch er die Hand, nicht kämmt' er das Haar, 
Bis er Balders Mörder? zur Flamme getragen; 
Da ward der Mutter im goldnen Saale 
ya Walhallas Hüter 

einte jehr. 


Sie fah die Lift im Hunnenhain®, 
Sah Lod verborgen brüten Web, 
Und neben ihn figen fein Weib, Sigyna, 
Das häßliche Weibsbild; wiſſet "ihr mehr? 


Den Strom von Oſten in Eiterthälern, 
Schlammig und trübe gleitet der Strom; 


Nad Andem: mo er daß Huge Dbine täglich mit Meib benirht: =. + Glei 
Odin. "Die Wrophetin [hriat Yan 
lo. — ? Zoptenmäblerimen. näfal zu fehen. if. die Neffe Weisheit 
fie fogas, mas einer RX are, mubte, Baldens an, voraus faß,, it der 
ai ent, Sf, — +6. il scyöne Cage, aber, 
Baldur, Odin Sohn, der — aller Götter, — Sean ng, Sotid 
von ———— den Blinden Srirgtgott, &.B Er) 
Foldurs Mörder, Goch er Bund feine Ein und Bötaniteit Die 
— ——— "ur Gm enlig, an sinen Feen eieitem, 
Er ift das Princip des D. Her) - 
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Gen Nord auf niederfintenden Bergen 
Den Goldfaal Sindre!; den andern Saal 
Im warmen Lande, Brimers Schloß”. 


Cie fieht den Saal am Todesufer, 
Der Sonne fern. Gen Nord die Thore, 
Hindurch die Fenfter tropfet Gift, — 
Bon Schlangengebein ift die Halle gebaut. 


Sie fieht, da waten in ſchweren Strömen 
Eidebrecher, Meuchelmörder, 
Berführer fremder Ehetreu; 
Da nagt der Höllendrace bie Todten, 
Da _frikt an Männern der Hölenmolf: 
Wiffet ihr mehr? 


Gen Dften faß im Eijengefilde 
Die alte Riefin und brütet Wölfe, 
Der Wölfe ärgften brütet fie da, 
Der den Mond verfchlinget mit Riefenwuth s, 


Gefättigt mit Leben der Sterbenden 
Taucht er in Blut der Götter Sie, 
Die Sonn ift ſchwarz in Sommers Mitte, 
Und Stürme ftreichen; wiſſet ihr mehr? 





Es faß am Hügel und fehlu 1 di die Harfe? 
Der Riefin Hirte, der frohe Edge 

Da fräht vor ihm auf Baumes "Gipfel 
Der purpurrothe Birkenhahn. 


In Asgard® Frähte der Goldgefämmte, 
Der dort die Helden Odins wedt; 
Im Abgrund frähte der grzuiche, 
Unter der Erde in Helas? Saa 


Weiſſagerin ſieht noch, weiß nod) viel 
Vom Abend der Götter, von ihrem Fall. 


nn 


ı [Sindre und Brimir, A in welde die guten Menden nad) dent Tode 
fommen. D. Her.) — 2 ab. 9 1.33. — 3 Fab. + Hier fängt die fchöne 
Sage vom Untergange der Welt an, on von den feinften und präcdtigften Zügen 
_ : as ard, ohnun der Aſen, 'd. h. der Götter, mitten in der Welt. D. Her .] 

s [dela, Hel öttin der Unterwelt, des böfen Loki Zonen, Schwefter dee 
Wolfe —* und er erdumfchlingenden Schlange. D. Her.) 
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Brüder kämpfen, morden Brüder, 
Blutesfreunde reißen ihr Blutband, 
Harte Zeit, Ehe gebrochen, 
Eijerne Zeit, Schilde gefpalten, 
Beit der Stürme, Zeit der Wölfe, 
Wo Keiner des Andern auf Erden jchont. 


Die Erde ächzt, und Mimers Söhne! 
Spielen fiber: da nimmt Heimdallar 
Sein ſchallendes Horn, ſtößt hod) darein — 
Ddin frägt Mimers Haupt. 


Der Weltbaum zittert, der Nies ift los, 
Die Eiche fchauert, der hohe Baum! 
Garm heult gräßlich am Höllenthor: 

Die Ketten bredhen, der Wolf ift los. 


Rym aus Dften kommt mit Heerstraft; 
Kormungandur mit Riefenmwuth 
Wälzt im Meer fich; der Adler Freilcht, 
Zerfleifcht die Leichen; das Schiff ift los. 
Ein Schiff von Often: die Muſpelwohner? 
Schiffen hinan, den Tod am Ruder; 
Sie kommen wiüthend, den Wolf mit fid, 
Der Bruder Bisleips ihnen voran. 


Was nun die Ajen? was nun die Alfen?° 
Krachend ertönet der Rieſen Yand, 

Die Zwerge jeufzen an Höhlen, an Klüften, 
Die Klüftengänger fragen, wohin? 

Der Mohr aus Süden mit Fenerflammen; 
Cein Schwert, es blißet, zun Morde gejchärft; 
Die Felfen Frachen; die Riejenmweiber 
Irren ängftig; die Menfchen fterben, 

Ser Hinmel bridt. 


Ach nun kommt Hlinen? ein andrer Schmerz! 
Ans geht Ddin entgegen den Wolf’; 





ı Dhne Zweifel Söhne der Weisheit. Garm ift der Höllenhund, Jormun⸗ 
gandur die große Schlange im Weltmeer. Nym, Surtur find Riefen. Der 
Bruder Bisleıpa ift Lock. Weber Alles ift Tyab. 32 37. der Edda Kommentar. — 
2 IMuſpel, Mufpelthein, heit in der Edda die füdlihe Ylammenwelt, von der 
der Untergang der Welt ausgeht. D. Der] - s[Alfen, Elben, halbgöttlide Zbefen, 
die in der Vollöfage zu Elfen wurden. D. Her.) -- + Zie Göttin, die vor Schaden 
temahrt. Sie fieht bier Odin, den Sieger Be las, den Gemahl der Frygga, in 
Todesgefahr. VBidar und Thor find die Söhne, die ihn räden: Jener erlegt den 
Wolf, Diefer die Schlange, die fid) um die Erde gewunden. — In der neuen Welt 
ift Odin nicht da, aber die Ihönen Odins Söhne, Balder der Gute u. f. Was fi 
hier ermordet und gerächt hat, wohnt dort friedlich beifammen u. f. - © [Der Wolf 
genrid. D. Her] 


281 


Dem Mohr entgegen ift Bela GSieger!, 
Da fällt befieget der Frygga? Gemahl. 


Aus tritt Odins fchöner Sohn 
Dem Wolf entgegen, der Riefenbrut! 
Stößt tief in Rachen, bis and Herz, das Schwert 
Dem Ungeheuer und vächet den Vater. 


Aus tritt Odins mädtiger Sohn 
. Dem Drachen entgegen, der tapfre Thor, 
Kühn hat er erlegt die Midgardsichlange?, 
Die Menſchen alle verlaffen die Welt. 


Schwarz wird die. Sonne, die Erde fintt; 
Es fliehn vom Himmel die ſchönen Sterne; 
Das Feuer wüthet dur) alle Welt; 

E3 flanımt zum Himmel, der Kimmel fällt. 


Weiffagerin fieht, da ſteig von Neuem 
Aus Meeres Schlunde die Erde grün; 
Die Waſſer fallen, der Adler fleucht, 
Der auf den Bergen itzt Fiſche fängt. 


Die Aſen kommen auf Ida zuſammen 
Und ſprechen von alter jertrÄnnerter Welt, 
Und denfen zurüd an alte Gefprädhe, 

An Odins Sagen, jego erfüllt. 


Sie finden im Grafe die goldnen Tafeln 
Mit Odins Runen, die er bejaß. 
Die Aecker tragen igt ungefät, 
Borbei ift das Nebel, Balder ift da. 


Haudur und Baldur wohnen zufammen 
In Odins Schlöſſern. Häner dabei; 
Der beiden Brüder Geſchlechte bemohnen 
Der Winde Welt. Wiffet ihr mehr 


— — 


Weiſſagerin ſieht den goldnen Palaſt, 
Heller als Sonne, des Himmels Burg; 


Da werden die Öuten ewig wohnen, 
Emig genießen nnendlich Gut. — — 


ı [Beli (der Brüllende), der Rieſe der Frühlingsſtürnee, wurde von Freya 
erichlagen. D. Her.) — ? [Fruaga, die oberfte Göttin, Odins Gemahlin, welche wie 
Juno den Ehen vorftand. D. Her.) — 3 [Die Midgarddfdlange, von Lofi und 
der Rieſin Angerbaude erzengt, wurde von Ddin ins Meer — 3 — wo ſie ſo 
wuchs, daß fie, fi) in ihren Schwanz beißend, die ganze Erde umfaßte. D. Her.] 
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(Da kommt der Ihmarze Drache geflogen, 
Er fommt aus tiefftem Widagebirg, 

Er trägt auf Schwingen der Hölle Leichen, 
Er ftreiht feldüber und ift nicht mehr!.) 


Das Grab der Brophetin®. 


Ddin zwingt durd) Zauberri die Todte zum Weiffagen und erfährt das bitterfie 
zwing Unglück —— 


Nordiſch. 


Auf ſtand Odin, der delden höchſter, 
Und ſattelt Sleipner? und ritt hinunter 
gut Burg der Hela; 

a kam ihm entgegen der Höllenhund. 


Blutig war ihm die Vorderbruft 
Und der gierge Rachen und das Zähngebiß! 
Er riß den Rachen und belt’ entgegen 
Den Zaubervater, und bellte lang. 


Fort ritt Odin, die Erde bebte, 
Bis er kam zur hohen Helaburg, 
Ritt weiter oftwärts dent — 
Da, wußt er, war der Seherin Grab. 


Und ſang ihr Zauber, den Todtenwecker, 
Sah an den Nord und legte Runen, 
Beſchwur und fragt’ und foderte Rede, 
Bis fie fih unmillig erhub und fprad) 
Todtenlaut: 


„Wer ift der Mann, ift kenn ihn nicht! 
Der fommt, die Ruhe zu ftören mir? 
Ich lag da lang, bededt mit Schnee 
Und regenbegofien und thaubetrieit, 

Bin lange todt!" — 


1 Dieß ift der Verfuh des obre Zweifel älteften Gedichts der ffandinapifchen 
Roeſie, ob ichs gleich für Nichts als für Trragmente älterer Sagen halte, vielleicht 
nit in der beften Ordnung gefammlet. Auch die verichiedenen Ausgaben der Bo⸗ 
luſpa Haben di trophen bie und da verfegt, cder mehr und weniger derfelben! 
Die fogenannte da des Snorro, die einem großen Theil u. offenbar ein 
mpthologifher Kommentar der Bolufpa und andrer Sagen ift, gehet aud ihren 
Gang, und beinah hätte ich8 gewagt, hie und da aud onders zu ordnen. Wie ihm 
fei, % ift die Stimme diefer nordifhen Prophetin ein äußerft merfwürdige® S 
und gleichſam die Urda, wie e8 mir fcheint, der nordifchen Vinthologie und Dichtkunſt. 
2 Aus Bartholin, de caus. contemt. mortis, au® dem aud) „Die Tobeb«- 
göttinnen”, ©. 286, genommen worden. — 3 [Sleipnir, Odins Roß. D. Her.] 
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„Wandrer bin ich, ein Kriegersjohn! 
Gieb du mir Kunde von der Hölle Reid); 
Ich will fie div geben aus meiner Welt. 
ent fteht der Sit dort goldbededt? 
Wen fteht das Bett dort goldgeziert?" — 


„Baldern! wartet der füße Tran, 
Keiner Honig und drüber der Schild! 
Unglüd barret der Aſen Gefchledt! 
Ich red unmillig, laß mih ruhn!“ — 
„Noch nicht, Brophetin, ich will dich fragen, 
Bis ih Alles weiß; ich will noch willen, 
Wer den Balder tödten wird? 
Und Lebens beraubet Odins Sohn?” — 


„Hauder ift3, der feinen Bruder uns fendet zu 
Und Lebens beraubet Odins Sohn. 
Ich ſprach unmillig, laß mich ruhn.“ — 

„Noch nicht, Prophetin! Ich will dich fragen, 
Bis ich Alles weiß, ich will noch wiſſen, 
Wer wird dem Hauder den Mord vergelten 
Und Balders Mörder zur Flamme ſenden?“ — 


„Rinda? gebiert im Weftenreich 
Dem Odin einen Cohn, der, faum geboren, 
In felber Nacht ſchon Waffen trägt, 
Die Hand nicht wäſcht, das Haar nicht kämmt, 
Bis er Balders Mörder zur Flamme gejandt! 
Ich ſprach unmillig, laß mid nun ruhn!” — 


„Noch nicht, Prophetin, ich will fragen, 
Bis ich Alles weiß. Ich will noch wiſſen, 
er find die Jungfraun, die dort weinen ? 
Gen Himmel werfen für Schmerz den Scleir? 
Nur Das nod) rede, denn folt du ruhn.“ 


„O du fein Wandrer, wie ich gewähnt, 
Bilt Odin felbft, der Männer Erſter.“ — 
„Und du nicht Bola, Prophetin nicht, 
Drei - Riefen- Mutter? bift du vielmehr.” — 


„Reit heim nun, Ddin, und rühme did), 
Daß Keiner wird fommen, zu forfchen wje du! 
Bis Lock? wird los, und die Dämmrung kommt, 
Und die Götter fallen, und die Welt zerbricht.” 


ı Ddins liebſter, aligeliebter Sohn. — ? [Rinda, die Tochter eines Ruthen⸗ 
königs. D. Her.) — ? Weil fie ihm linglüd verfündiget Bat. — * Der Arge. 


284 


Die Zauberkraft der Lieder!, 
Nordic. 


Ich weiß, ich hieng neun Nächte Lang, 
Geſchenkt dem Ddin (und ihn mir), 
Den Winden entgegen, durchſtochen mit dem Schwert, 
Anm Bann, deß Wurzel Niemand Fennt. 


Da nährte mich nicht Brod noch Trank; 
Mit Schmerzen fiel ich herab und fand 
Die Runen; ſchmerzend fiel mein Leib 
Aufs Neu berub. 


Neun große Lieder hab ich gelernt, 
Bon Bolthar, Freyas* berühmtem Sohn, 
Und tranf den edlen Honigtrant 
Bol Sangesfunft. 


Da ward ich weife, da ward ich groß, 
Da ward ich alüdlih, Wort gab Wort, 
Und That gab That. 


Auch du wirft Runen finden und Zeichen, 
Mächtige Zeichen, große Zeichen! 
Die der Alte der Götter erfand, 
Und die Götter machten und Odin grub, 


Ddin der Ajen, der Alfen Dwalinn, 
Dain der Zwerge, Afvid der Wiefen?, 
Auch ich grub etliche ein. 


Weißtu, mie fie einzugraben? weißtu, mie fie aufzulöfen ? 
Weißtu, wie fie find zu verſuchen? weißtu, wie fie find zu erfragen ? 
Weißtu, wie fie wegzufenden? weißtu, wie zurüdzurufen‘: 
Denn bejjer, nicht zu fenden, al3 zurüdzurufen zu oft. 


Lieder kann ih; es Tann fie Keiner, 
Nicht Königs Tochter, niht Mannes Sohn. 
Eins heißt Hülfe; e8 wird dir helfen 
In Schmerz, in Trauer, in aller Noth. 





ı Sind die fogenannten Runascapitula. das dritte Stüd der ältern Edda. 
Did düntt, daß in dieſem dunkeln und im Anfang vielleicht verdorbnen Stüd 
mweit weniger Winftifhes enthalten ift, ald Manche darin gefunten. Auch bei den 
Sinefern und bei allen altın Stationen, wenn fie aus der Wildheit in Zucht über⸗ 
giengen, find die Lieder alfo geordnet und nah Ständen und Gemüthébewegungen 
regiftert worden, daß alfo dieß Stüd eine Art poetifhen Werzeichnifles fein mag, 
wir e8 bei der fpätern Edda auch die Theile, fo auf den erften folgen, zun Zweck 
haten. — ? Freya, Edmefter Freyrs, Söttin der Liebe. D. Her.) - ° [D. b. Bon 
den Aſen erfand Odin Rune, von den Alfen Diwalinn, von den Zwergen Dain, 
von den Nieren Aswid. D. Der.] 
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Ich kann ein zweites; fein bedörfen 
Die Menſchenſöhne zur Arzenei. 


Ich kann ein drittes, den Feind zu zwingen, 
Kenn Noth mir ift: 
Sein Schwert zu flumpfen und feine Rift, 
Daß fie Nicht verinag. 


Ich kann ein viertes, werfen die Männer 
Bande mir an. 
Ich finge das Lied und wandle frei; 
Die Ketten breden mir an den Füßen; 
Die Feſſeln fallen von den Händen mir. 


Ich Tann ein fünftes: ſeh ich geſhoſſen 
Mit Feindesmuthe den fliegenden Pfeil, 
In feinem Sing halt ich ihn auf 


Durch meinen Blick. 


Ich kann ein ſechſtes: wenn mich verwundet 
‚Ein Mann mit Zauber und reizt mit Zorn, 
Ich finge das Lied, daß ihn, uicht mi 

Das Uebel trifft. 


Ich kann ein fiebentes: feh ich brennen 
Ein Haus, und die Flamme breitet ſich umher. 
Ich finge den Zauber und bändige fie. 


Ich Fann ein achtes: das Noth ift Allen, 
Wenn unter den Menfchen Haß beginnt; 
Ich fing es und erſticke das Uebel jchnell. 


Ich kann ein neuntes: wenn Noth mir if, 
Mein Schiff zu retten auf ftürmiger See; 
Ich file den Wind und ftille die See. 


Ich kann ein zehntes: wenn Zauberinnen 
Die Luft durchreiten; ich blide fie ab 
Bon ihren Wege, von ihrer Bahn. 


Ich Tann ein eilftes: führ ich ins Treffen 
Alte Freunde, jo bezaubr ich. die Waffen; 
Da gehn fie mächtig und heil zur Schlacht, 
Und heil hinaus und überall heil. 


Ich kann ein zwölftes: ſeh ih am Baume 
Den Todten bangen; ich geichne Runen; 
Co kommt der Mann und fpriht mit mir, 
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Ich kann ein anders: bejpreng ich mit Waſſer 
Den zarten Knaben, fo wird er von Waffen 
Und Schwert nit fallen in Feiner Schlacht. 


Ich fann ein anders: der Völker Namen, 
Der Aſen und Alfen Unterfchied 
Kann ich euch nennen, Wenige könnens. 


Ich kann ein anders, das fang Thiodrey 
Bor Dellings Pforte: Muth den Afen, 
Den Alfen Kraft, Weisheit dem Ddin. - 


Ich kann ein anders, will ich genießen 
Des edelften Mädchen Lieb und Gunft: 
Ich fing es und wandle den Sinn des Mädchen 
Bon weißen Armen, und lenf ihr Herz. 


Ich Tann ein anders, daß mid) das Mädchen 
Nie verlaffe. — Lotſafner du, 
Weißt du die Lieder? fie find dir gut: 
Nütz zu lernen, zu willen Noth. 


Ich kann ein anders, das lehr ich feinem 
Mädchen noch Weibe; nur Einer weiß es; 
Das befte der Lieder; ich lehr es etwa 
Nur meiner Schweiter und die mich in ihre 
Arme fchließt. 


Nun find gefungen die hohen Sprüche 
Im hoben PBalaft: 
Eie find jehr Noth den Menfchenföhnen 
(Und find nicht Noth den Menjchenfühnen). 
Heil, der fie fang! Heil, der fie kann! 
Wohl, der fie lernt! Heil, der fie hört! — 


Die Todesgöttinnen!. 
(Tas Geficht eines Wandrers in einer einſamen Grabhöhle, da er die Balfyriur 
alfo weben fah.) 


Nordiſch. 


Umher wirds dunkel von Pfeilgewölken 
Zu großer Schlacht. Es regnet Blut! 
Schon knüpfen an Spieße fie das Lebensgewebe 
Der Kriegesmänner blutrothen Einſchlags 
Zu Randvers Tod. 


— — — — - — 


ı Aus Bartholin de caus. contemt. mortis. 
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Sie weben Gewebe von Menſchendärmen, 
Menſchenhäupter hangen daran. 
Bluttriefende Spieße ſchießen ſie durch, 
Und haben Waffen und Pfeil in Händen, 
Mit Schwertern dichten ſie das Siegsgarn feſt. 


Sie kommen, zu weben mit gezognen Schwertern, 
Hild, Hiorthrimul, Sangrida, Schwipul', 
Der Spieß wird brechen, der Schild wird ſpalten, 
Das Schwert wird klingen, daß der Harniſch tönt. 


„Wohlan, wir weben Gewebe der Schlacht! 
Dieß Schwert hat einſt der König getragen. 
Hiaus, hinaus, in die Schaaren hinan, 

o unſre Freunde mit Waffen kämpfen! — 


Wohlan, wir weben Gewebe der Schlacht! 
Hinaus, hinaus, an den König hart!” 
Gudr und Gondul, fie fahen die Schilde 
Blutroth ſchon und dedten den König. 


„Wohlan, wir weben Gewebe der Schladt! 
Die Waffen tönen der Kriegesmänner, 
Wir wollen nicht fallen den König laffen! 
Balfyriur walten über Leben und Tod. 


Das Bolf, es foll bald Lande regieren, 
Das öde Ufer bisher bewohnt! 
Den tapfern sänige naht der Tod, 
Schon ift den Pfeilen der Graf erlegen. 


Und Irland wird in Trauer fein, 
Die jeder Tapfre nimmer vergißt, - 
Das Geweb iſt fertig, das Schlachtfeld blutet, 
Dur Länder taumelt das Kriegsgetüimmel. 


Grauſend iſts, umher zu ſchaun, 
Die Blutwolk flieget in der Luft, 
Die Luft iſt roth vom Blute der Krieger, 
Eh unſre Stimmen ſchweigen all. 
Dem jungen Könige ſingen wir noch 
Viel Siegeslieder. Wohl unſerm Geſang! 
Und wer ſie hört, die Siegsgeſänge, 
Der lern und ſinge ſie den Kriegern vor. 
Wohlauf! wir reiten hinweg auf Roſſen 
Mit gezognen Schwertern, hinweg von hier.“ 


ı [Namen von Waltüren, fo auch Gudr und Göndul. D. Her.] 
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Der verfchmähete Yüngling'. 
Nordiſch. 


Umſchifft hab ich Sicilien, 
Da waren wir Männer! 
Das bramme Schiff gieng eilig, 
Nah Wünſchen mit und Männern! 
Wie da, jo hofft’ ich, follte 
Mein Schiff mir iınmer laufen; — 
Und dennoch verſchmäht mich 
Das ruffiihe Mädchen. 


Schlacht gab e3 bei Drontheint, 
Größer war ihr Heer da; 
Das Treffen, das wir gaben, 
Mar graufend blutig. 
Gefallen der König, 
Ich nur entkommen — 
Und dennoch verfhmäht mid) 
Das ruffishe Mädchen. 


Sechzehn faßen unfer 
Auf vier Ruderbänken, 
Des Meeres Sturm ward grinmig, 
Das at! erſank im Waſſer: 
Wir ſchöpften alle freudig; 
So ſollts immer gehen, — 
Und dennoch) verfhmäht mich 
Das ruſſiſche Mädchen. 


Küuſte kann ih achte, 

Weiß tapfer zu fechten, 

Edel zu reiten, 

er Ihwimmen fünftlich, 
hrittfhuh zu laufen, 

Zu fhleudern, zu rudern — 

Und dennoch verſchmäht mich 

Das ruffiihe Mädchen. 


Mädchen oder Wittme! — 
ALS fern im Dftland 
Warme Schladht wir gaben; 
Da drängt’ ich früh zur Stadt hin, 


3 Aus Bartholin. In Mallet ift eine Ueberfeung nad) Diallets Weiſe. 
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Brauchte friſch die Waffen, 
Da find noch unfre Spuren — 
Und dennod) verſchmäht mid) 
Das ruffifde Mädchen. 


Geboren an den Küften, 
Wo fie Bogen fpannen, 
Trieb id) Feindes Schiffe 
Dft auf Meeres Klippen, 
Adert’, fern von Menfchen, 
Das Meer allein mit Rudern — 
Und dennody verjhmäht mich 
Das ruſſiſche Mädchen. 


Elvershöh!, 
Ein Zauberlied, 
Däniſch. 


Ich legte mein Haupt auf Elvershöh, 
Mein Augen begannen zu finfen, 

Da kamen gegangen zwo Jungfraun ſchön, 
Die thäten mir lieblich winfen. 


Die Eine, die ftrich mein weißes Kinn, 
Die Zweite lispelt’ ins Ohr mir: 
„Steh auf, du muntrer FJüngling, auf! 

Erheb, erhebe den Tanz hier! 


Steh auf, du muntrer Jüngling, auf! 
Erheb, erhebe den Tanz hier! 

Meine Jungfraun ſolln dir Lieder fingen, 
Die ſchönſten Lieder, zu hören.” 


Die Eine begann zu fingen ein Lied, 
Die Schönfte aller Schönen; ’ 
Der braufende Strom, er floß nicht mehr, 
Und horcht’ den füßen Tönen. 


Der braufende Strom, er floß nicht mehr, 
Stand ftill und horchte fühlend, 

Die Fifchlein ſchwammen in heller Flut, 
Mit ihren Feinden fpielend. 


1 ©. die Kiämpe-Biifer_Kopenh. 1739. S. 160. Auch Bobefin über Merkw. 
der Liter. Bd. 1. ©. 110. — Der Zauber des Originals ift unüberfegbar. 
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Die Fiſchlein al in heller Flut, 
Sie jcherzten auf und nieder, 
Die Vöglein al im grünen Wald, 
Cie hüpften, zirpten Lieder. 


„Hör an, du muntrer Süngling, hör an! 
Willt du hier bei ung bleiben ? 

Wir wollen dich lehren das Runenbuch, 
Und Zaubereien fchreiben. 


Ich will dich lehren, den wilden Bär 
Zu binden mit Wort und Zeichen; 
Der Drade, der ruht auf rothem Gold, 
Sol ſchnell dir fliehn und weichen.“ 


Sie tanzten hin, fie tanzten her; 
Zu bublen ihr Herz begehrt”. 
Der muntre Jüngling, er ſaß da, 

Geſtützet auf fein Schwert. 


„Hör an, du muntrer Jüngling, hör an, 
Willt du nicht mit uns fprechen, 

So reißen wir dir mit Meffer und Schwert 
Das Herz aus, uns zu rächen.” 


Und da, mein gutes, gutes Glüd! 
Der Hahn fieng an zu krähn. 

Ich wär fonft blieben auf Elvershöh, 
Bei Elvers Jungfraun ſchön. 

Drum rath ih jedem Yüngling an, 
Der zieht nad Hofe fein, 

Er ſetze ſich nicht auf Elvershöh, 
Allda zu ſchlummern ein. 





Nordlands Künſte. 
Däniſch. 

Auf Dobrefeld in Norden, 
Da lag der Kämpfer Orden. 

Da waren Kämpfer in großer Zahl, 
König Ingeborgs zwölf Brüder all. 

Der erſte lenkt' den Wagen gut, 
Der zweite ſtillt' die brauſende Flut. 


Der dritte fuhr unter als ein Such, 
Dem vierten fehlt3 nimmer auf feinem Tiſch. 
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Der fünfte die Goldharf fehlug jo fein, 
Daß Alle, die hörten, tanzten drein. 


Der fehlte das Horn blies aljo laut, 
Daß Allen, die hörten, grauft und gramt. 


Der fiebente unter der Erd konnt gehn, 
Der achte tanzt’ auf Wellen ſchön. 


Der neunte die Thier’ im Walde band, 
Den zehnten nimmer der Schlaf bezmwang. 


Der eilfte den Lindwurm band im Gras, 
Ya fonnt noch mehr al3 alle Das. 


Der zwölfte war fo ein weifer Mann, 
Er wußt, was in der Fern begann. 


Ich Sag es und betheur es ſehr, 
Ihrs Gleichen iſt nicht auf Erden mehr. 


Der Wafjermann. 
Däniſch. 
„O Mutter, guten Rath mir leiht, 
Wie fol ich bekommen das ſchöne Maid?“ 


Sie baut ihm ein Pferd von Wafjer Far, 
Und Zaum und Sattel von Sande gar. 


Sie Fleidet ihn an zum Ritter fein, 
So ritt er Marientirhhof hinein. 


Er band fein Pferd an die Rirchenthür, 
Er gieng um die Kirch drei Mal und vier. 


Der Waflermann in die Kirch gieng ein, 
Sie famen um ihn Groß und Klein. 


Der Priefter eben ftand vorm Altar: 
„Bas Tonımt für ein blanfer Ritter dar?“ 


Das ſchöne Mädchen lacht in fi: 
„OD wär der blanfe Ritter für mich!“ 


Er trat iiber einen Stuhl und zwei: 
„D Mädchen gieb mir Wort und Treu.“ 
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Er trat über Stühle drei und vier: 
„O Ihönes Mädchen zieh mit mir.“ 


Das jchöne Mädchen die Hand ihn reicht: 
„Hier haft meine Treu, ich folg dir leicht.“ 


Sie giengen hinaus mit Hochzeitichaar, 
Gie tanzten freudig und ohn Gefahr; 


Sie tanzten nieder bis an den Strand, 
Sie waren allein jet Hand in Hand. 


„Halt, Ihönes Mädchen, das Roß mir hier! 
Das niedlihfte Schiffhen bring ich dir.” 


Und als fie kamen aufn weißen Sand, 
Da kehrten ſich ale Schiffe zu Land. 


Und als fie famen auf den Sund, 
Das ſchöne Mädchen ſank zu Grund. 


Noch lange hörten am Lande fic, 
Wie das ſchöne Mädchen im Waſſer ſchrie. 


Ich rath eudy Jungfern, was ich fann: 
Geht nicht in Tanz mit dem Waſſermann. 


Erlkönigs Tochter, 
Dänifd. 


Herr Dluf reitet jpät und meit, 
Zu bieten auf feine Hochzeitleut; 


Da tanzten die Elfen auf grünem Land, 
Erlfönigs Tochter reicht ihm die Hand. 


„Wilfonmen, Herr Oluf, mas eilft von hier? 
Tritt her in den Reihen und tanz mit mir." — 


„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 
Frühmorgen ift mein Hochzeittag." — 

„Hör an, Herr Oluf, tritt tanzen mit mir, 
Zwei güldne Sporne ſchenk id dir. 


Ein Hemd von Seide, jo weiß und fein, 
Meine Mutter bleiht3 mit Mondenſchein.“ — 
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„Sch darf nicht tanzen, nicht tanzen id, mag, 
Frühmorgen ift mein Hochzeittag.” — 


„Hör an, Herr Dluf, tritt tanzen mit mir, 
Einen Haufen Goldes fchenf ich dir.” — 

„Einen Haufen Goldes nähm id) mohl; 
Doc tanzen ich nicht Darf, noch fol.” — 

„Und willt, Herr Oluf, nicht tanzen mit mir, 
Sol Seud und Krankheit folgen dir.“ 

Sie thät einen Schlag ihm auf fein Herz, 
Noch nimmer fühlt’ er —2 Schmerz. 

Sie hob ihn bleichend auf ſein Pferd: 
„Reit heim nun zu dein'm Fräulein werth.“ 


Und als er kam vor Hauſes Thür, 
Seine Mutter zitternd ſtand dafür. 


„Hör an, mein Sohn, ſag an mir gleich, 
Wie ift dein Farbe blaß und bleich?“ — 


„Und follt fie nidyt fein blaß und bleich? 
Ih traf in Erlenfönigs Reich,” — 


„Hör an, mein Sohn, fo lieb und traut, 
Was fol ih nun fagen deiner Braut?" — 

„Sagt'ihr, ich fei im Wald zur Stund, 
Zu proben da mein Pferd und Hund.” 


Frühmorgen und als es Tag faum war, 
Da fam die Braut mit der Hochzeitfchaar. 


Sie ſchenkten Meth, fie fchenkten Wein. 
„Wo ift Herr Dluf, der Bräutgan mein?" — 
„Herr Dluf, er ritt in Wald zur, Stund, 

Er probt allda fein Pferd und Hund.“ 


Die Braut bob auf den Scharlach roth, 
Da lag Herr Dluf, und er war todt!, 


ı Die drei legten Stüde find aus den Riämpe-Viiſer mir von andrer Hand 
mitgetheilt. 


Fünftes Bud. 
Beutfche Lieder. 


Borbemerfung. . 


Es jollte zu Eingang diefes Buchs! ein Auszug aus der 
Limpurgiſchen Chronik ftehen — meldhe Gefänge man von 
Jahr 1336 bis 1339 in Deutfchland gepfiffen und gefungen habe, 
welche Meifter fi) damit hervorgethan, welcher Frauen oder 
Gelegenheit zu gut man fie gedichtet, auch wie fich der Gefang 
immer mit den Kleidertrachten veränderte, und wenn „die 
Röck um die Brujt ober gemüßert und geflügert und vorn 
ausgefchligt wurden bis an den Gürtel, oder fie lange Rüde 
trugen mit 24 oder 30 Geren und lange Hoiden, die ge- 
fnauft waren vorne nieder bis auf die Füß, aud Kugeln, 
die hatten vorn ein Lappen und hinten ein Lappen, die waren 
verfchnitten und gezattelt, auch gelüittert mit Kleinfpalt oder 
mit Bund u. f.“; daß fich die Lieder und Carmina in deut. 
Ihen Landen immer und allmeg nad) den Trachten mit ver- 
ändert, „denn man bisher lange Xieder gefungen u. |." „Da 
machten die Meifter neue Lieder u. f.“ „Auch hatte es ſich alfo 
verwandelt ınit dem Pfeifenfpiel, und hatten aufgefliegen in 
der Musica, daß die nicht alfo gut war bishero, al3 nun 
angangen ift. Denn wer vor anf oder ſechs Jahren ein 
uter Pfeifer war im Land, der dauchte ihn jekund nit ein 
lihen.“ Wovon immer Proben und Erempel geliefert 
werden. So unterricdhtend und lehrreih nun dieſe Lecture 
für unfre Zeiten fein möchte, fo wird fie leider für diefen Ort 
zu lang, und man begnügt fich, den Titel obged achter Chronik 
pieber zu feßen, dag etwa ein Andrer fie nad) Belieben ge- 
rauche. Sie heißt: „Fasti Limpurgenses, das ift, ein wohl. 
befchrieben Fragment einer Chronik von der Stadt und den 


ı (Dieß bezieht ſich freilich auf das dritte Bud) des zweiten Theils der „WBolld« 

Lieder‘, welches nicht bloß deutſche, fondern manderlei andre Geſänge enthält; da 

ch jedod diefe Vorbemerkung nur auf deutfche Lieder bezieht, glaubten wir, fie 
üglich hier mittheilen zu Tünnen. D. Ber.] 
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Herren zu Limpurg auf der Lohne, darinn derofelben und 
umliegender Herrfchaften und Städt Erbauung, Geſchichten, 
Beränderungen der Sitten, Kleidung, Mufic, Krieg, Heirath, 
Abfterben vornehmer hoher Geſchlecht, gute und böje Jahr, 
welche der Autor felbft erlebt, und ander dergleichen mehr, 
jo in andern publtcirten Chronieis nicht zu finden. bo zu 
fonderer Lieb und wolgefallen allen hiftorifchen Antiquariis 
an Tag gegeben & Mss. Ich Sand Freud Und Arbeit, Mit 
Befreyhung gedrudt bei Gotthard Vögelin. 1617.“ 


König Ludwig", 


Einen König weiß ich 
Heißet Herr Ludwig, 
Der gern Gott dienet, 
Weil ers ihm lohnet. 


Kind ward er vaterlog, 
Deß ward ihm fehr boS: 
Hervor holt’ ihn Gott, 
Ihn ſelbſt erzog. 


Gab ihm tügende 
Frone Dienende; 
Stuhl hier in Franken: 
Brauch er ihn lange! 


Den theilt er dann 
Mit Karlomann, 
Dem Bruder ſein, 
Ohn allen Wahn. 


Das war geendet, 
Da wollt Gott prüfen, 
Ob er Arbeiten 
Auch mochte leiden? 


Ließ der Heidenmänner 
Ueber ſie kommen; 
Ließ ſeine Franken 
Den Heiden dienen. 


— — 


1 Das älteſte deutſche Lied, Schilters thesaur. rer. germ. (Vom Jahr 882. 
Es betrifft Ludewig, Sohn des Teutſchen, Enkel des Frommen, Arenkel Karls des 
Großen. Müller.) 


— — — — — 


ı Edelmann. 
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Die giengen verloren! 
Die wurden erforen! 
Der ward verjchmähet, 
Der ihnen mißlebt. 


Wer da ein Dieb was, 
Der Deß genaß, 
Kahnı feine Feftung, 
Seit war er Gutmann", 
Der war ein Pügner, 
Der war ein Räuber, 
Der ein Berräther: 
Und er geberdt ſich Def. 


König war gerühret, 
Das Reich vermwirret, 
Erzürnt mar Chrift, 
Pitt dieß Entgeltniß. 


Da erbarmt' es Gott, 
Der wußt all die Noth, 
DIR Herr Ludwig 

ilig berbeiziehn. 

„Ludwig, König mein, 
gut meinen Leuten! 

3 haben fie Normannen 
Harte bezwungen.“ 


Dann ſprach Ludwig: 
„Herr! fo thu ich. 
Tod nicht rette mir es, 
Was du gebieteft.“ 


Da nahm er Gotts Urlaub, 
gob die Kundfahn auf, 

eitet in Franken 
Entgegen den Normannen. 


Gotte danfend, 
Diefem harrenDd, 
Sprad: „DO Herr mein, 
Zange harren wir dein.“ 
Sprach dann mit Mutbe, 
Ludwig der Gute: 
„Tröſtet euch, Gefellen, 
Die mir in Noth ſtehn. 


297 


Her fandte mich Gott! 
Thät nur felbft die Gnad, 
Ob ihr mir Rath thut, 
Daß ic) euch führe. 


Mich felbft nicht ſpar ich, 
Bis ich befrei euch: Ä 
Nu will ih, daß mir folgen 
AU Gottes Holden. 


Befcheert ift ung die Hierfrift, | 
So lang es will Ehrift. ' 
Er wartet unfer Gebein, 

Wacht ſelbſt darein. 


Wer nun Gottes Willen 
Eilig will erfüllen; 
Kommt er geſund aus, 
Lohn ich ihm Das; 
Bleibet er drinne, 

Lohn ichs den Seinen.“ 


Da nahm er Schild und Speer, 
Nitt eilig daher, 
Wollt mwahrlid, rächen 
Seine Widerfacer. 


Das war nicht lange, 
Fand er die Normannen: 
„Gottlob!“ rief er, 
Seinen Wunſch fah er. 


Der König reitet fühn, 
Sang lautes Lied, 
Und Alle jungen: 
„Kyrie Cleifon.“ 


Gang war gejungen, 
Schlacht ward begonnen, 
Blut fchien in den Wangen 
Spielender Franken. 

Da rächt Jeder ſich, 
Keiner wie Ludwig. 

Schnell und kühn 
War je ſein Sinn. 

Jenen durchſchlug er, 
Dieſen durchſtach er. 


298 


Schenkte zu Handen 
Eeinen Feinden 
Trank bittern Leides, 
So wichen fie Leibes. 
Gelobt ſei Gottes Kraft! 
Ludwig ward ſieghaft. 
Sagt allen Heiligen Dank! 
Sein ward der Siegkampf. 


O wie ward Ludwig 


König ſo ſelig! 


Hurtig er war, 

Schwer, wie es Noth war! 
Erhalt ihn, Herr Gott! 
Bei ſeinen Rechten. 


Schlachtlied'. 


Wohlan, geht tapfer an, ihr meine Kriegsgenoſſen, 
Schlagt ritterlich darein; eur Leben unverdrefjen 
Aufſetzt fürs Vaterland, von dem ihr ſolches auch 
Zuvor empfangen habt, Das iſt der Tugend Brauch. 


Eur Herz und Augen laßt mit Eiferflammen brennen! 
Keiner vom Andern ſich menſchlich Gewalt laß trennen! 
Keiner den Andern durch Kleinmuth und Furcht erſchreck, 
Noch durch ſein Flucht im Heer ein Unordnung erweck! 


Kann er nicht fechten mehr, er doch mit ſeiner Stimme, 
Kann er nicht rufen mehr, mit ſeiner Augen Grimme! 
Den Feinden Abbruch thu mit ſeinem Heldenmuth, 

Nur wünſchend, daß er theur verkaufen mög ſein Blut. 


Ein Jeder ſei bedacht, mie er das Lob erwerbe, 
Daß er in mannlicher Poſtur und Stellung ſterbe, 
An ſeinem Ort beſteh, feſt mit den Füßen ſein, 
Und beiß die Zähn zuſamm und beide Lippen ein. 

Daß ſeine Wunden ſich lobwürdig all befinden 
Davornen auf der Bruſt und keine nicht dahinten, 
Daß ihn der Tod auch noch in ſeinem Tode zier, 





1 Aus Sittewalds Geſichten. 


Und man ihm im Geſicht noch Ernſt und Leben ſpür.“ 


Th. 4 ©. 114. Wo auch ein Lehrbrief ber 


Soldaten ift voll ftarfer Stellen und ftarter Sprade: nur leider 80 Strophen 


lang. 


Auch in diejfem Gedicht nıuß man der Sprache und trefflidhen Stellen wegen 


die ſchwächern überjehen; fie find es und jekt, nachdem fo viel Gedichte der Art 


erjcd).enen find, waren® aber damals weniger. 
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So muß, wer Thrannei geübriget will leben, 
Er feines Lebens ſich freimillig vor begeben. 
Ver nur des Tods begehrt, wer nur friſch geht dahin, 
Der hat den Sieg und dann dad Xeben zu Gewinn. . 


Friſch auf, ihr tapfere Soldaten, 
Ihr, die ihr noch mit deutſchem Blut, 
hr, die ihr noch mit frifhem Muth 
Belebet, fuchet große Thaten! 

Ihr Yandesleut, ihr Landsknecht, auf! 
Das Rand, die Freiheit ſich verlieret, 
Wo ihr nicht muthig ſchlaget drauf 
Und überwindend triumphieret. 


Der ift ein Deutjcher wohl geboren, 
Der, von Betrug und Faljchheit frei, 
Hat weder Redlichkeit noch Treu, 
oc) Glauben und Freiheit verloren. 
Der ift ein deutfcher Ehrenwerth, 

Der wacker, herzhaft, unverzaget 
Eich für die Freiheit mit dem Schwert 
In Zod und in Gefahren waget. 


Dann, wann ihn ſchon die Feind verwunden 
Und nehmen ihn: das Leben hin, 
Iſt Ehr und Ruhm doch fein Gewinn, 
Und er ift gar nicht überwunden. 
Ein folder Tod ift ihm nicht fchwer, 
Weil fein Gewiſſen ihn verfüßet, 
Und er erwirbet Lob und Ehr, 
Indem er fo fein Blut vergießet. 


Sein Nanı und Ruhm allzeit erflingen 
In allem Land, in jeden Mund, 
Sein Leben durd den Tod wird fund, 
Keil die Nachkömmling ihn befingen. 
Die edle Freiheit ift die Frudt, 
Die er dem Baterland verlaffet: 
Da der Herzlofe durd) die Flucht 
Wird ganz verachtet und gehaflet. 


Alfo zu leben und zu fterben, 
Gilt den rechtſchaffnen Deutichen gleich. 
Der Tod und Sieg find ſchön und reich: 
Durch Beide kann ev Heil erwerben, 
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Hingegen fliehen allen Dank 

Die Flüchtigen und der Verräther, 
Und ihnen folget mit Geftant 

Der Auf: „Verfluchte Uebelthäter!“ 


Wohlan, wohlan! ihr werthe Deutjchen, 
Mit deuticher Kauft, mit fühnem Muth, 
Zu dänpfen der Tyrannen Wuth! 
Zerbrechet Joch und Band’ und Beitichen! 
Unüberwindlih rühmen fie 
Sich Titel, Thorheit und ftolzieren; 
Allein ihr Heer mit fchlechter Müh 
Mag, überwindlich, bald verlieren. 


Ha, fallet in fie! Ihre Fahnen 
guten aud Furcht. Sie tremmen fih! 

ie böje Sad) hält nicht den Stich, 
Drum zu der Flucht fie ſich ſchon mahnen. 
Groß An ihr Heer, Klein ift ihr Glaub, 
Gut ift Wi Zeug, bös ihr Gewiſſen. 
Friſch auf, fie zittern wie das Laub, 
Und wären gern ſchon ausgerifjen. 


Ha, Ichlaget auf fie, liebe Brüder! 
Iſt groß die Müh, fo ift nicht fchlecht 
Der Sieg, die Bent, und wohl und recht 
Zu thun, erfriſchet alle Glieder. 
So ſtraf, o deutſches Herz und Hand! 
Nun die Tyrannen und die Boſen, 
Die Freiheit und das Vaterlan 
Wirſt du und mußt du ſo erlöſen. 


Schlachtgeſang'. 

Kein ſelger Tod iſt in der Welt, 
Als wer vorm Feind erſchlagen, 
Auf grüner Haid im freien —* 
Darf nicht hörn groß Wehklagen; 
Im engen Bett, da Einr allein 
Muß an den Todesreihen, 

Hier aber findt er Geſellſchaft fein, 
Falln mit wie Kräuter im Maien. 





ı Die letzte Strophe aus einem langen Schlachtliede bei Morhof von der 
deutfchen Poeterei. Es ift gewiß alt, und Hat auch der Diltion nad) herrliche 
Stelten: Percy würde ohne Zweifel damit ein Buch angefangen haben; aber wir? 
Uns gefitteten Deutfchen trage man fo Etwas auf! Wer will, lefe ed alfo im Morhof! 
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Ich jag ohn Spott, 
Kein ſeligr Tod 

Iſt in der Welt, 

Als jo man fällt 

Auf grüner Haid - 
Ohn Klag und Leid! 
Mit Trommelnflang 
Und Pfeifengſang 

Wird man begraben, 
Davon thut haben 
Unfterbliden Ruhm. 
Mancher Held fromm, 
Hat zugefegt Leib und Blute 
Dem Vaterland zu Gute. 





Lied der Freundſchaft!. 


Der Menſch hat Nichts fo eigen, 
So Fr jteht Nichts ihm an, 
Als daß er Treu erzeigen 
Und Freundichaft halten Fann, 
Wann er. mit feines Gleichen 
he it di ein Band, 5 
erfpricht fih, nicht zu weichen, 
Mit Herzen, Mund und Hand. 


Die Red ift und gegeben, 
Damit wir nicht allein Ä 
Für uns nur follen leben 
Und fern von Menſchen fein; 
Wir follen uns befragen 
Und jehn auf guten Rath, 
Das Leid einander Flagen, 
So uns betreten hat. 


Was Tann die Freude machen, 

Die Einſamkeit verhehlt? 

Das giebt ein doppelt Lachen, 
Mas Freunden wird erzählt. 
Der kann ſein Leid vergeflen, 
Der es von Herzen jagt; 

Der muß fich täglich freffen, 
Der in Geheim ich nagt. 


ı Bon Simon Dad. (Albertd Sanımlung Th. 2. No. 10.). Schon die treu⸗ 
berzige Sprache diefe® Dichter® verdient Belanntmacyung und Liebe. 
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Gott ftehet mir vor Allen, 
Die meine Seele liebt; 
Dann foll mir aud gefallen, 
Der mir fi) herzlich giebt. 
Mit diefen Bundsgefellen 
Verlach ich Pein und Noth, 
Seh auf den Grund der Höllen 
Und breche durch den Tod. 





Das Lied vom jungen Grafen‘. 


Ich fteh auf einem hohen Berg, 
Seh nunter ins tiefe Thal, 
Da fah ich ein Scifflein ſchweben, 
Darin drei Grafen ſaßn. ‘ 


Der Allerjüngft, der drunter war, 
Die in dem Scifflein ſaßn, 
Der gebot feiner Lieben, zu trinken 
Aus einem venediichen Glas”. 


„Was giebjt mir lang zu trinken, 
Was fchenfft du mir lang ein? 
Ich will jegt in ein Klofter gehn, 
Wil Gottes Dienerin fein.” — 


„Willſt du jegt in ein Klofter gehn 
Willſt Gottes Dienerin fein, 
So geh in Gottes Namen; 
Deins Gleichen giebts noch mehr!“ 


Und al3 es war um Mitternacht, 
Dem jungn Graf träumts fo ſchwer, 
Als ob fein allerliebfter Schag 
Ins Klofter gezogen wär. 


„Auf, Knecht, fteh auf und tummle dich; 
Sattl unfer beide Pferd! 
Wir wollen reiten, ſei Tag oder Nacht; 
Die Lieb ift Reitens werth!“ 


— — * 


2 Aus dem Munde des Volks in Elſaß. Die Melodie iſt traurig und rührend; 
an Einfalt beinah ein Kirchengejang. — 2? Nad der Tradition ein Glas, das den 
Tran vergiftete. 
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Und da fie vor jens Klofter Tanten, 
Wohl vor das hohe Thor, 
ragt’ er nach Jüngſt der Nonuen, 
Die in dem Klofter war. 


Das Nönnlein fam gegangen 
In einem fehneeweißen Kleid; 
Ihr Häärl war abgefchnitten, 
Ihr rother Mund war bleid). 


Der Knab, er ſetzt' fid) nieder, 
Er faß auf einem Stein‘; 
Er meint’ die hellen Thränen, 
Brach ihm fein Herz entzwei. 





Röschen auf der Haide!, 


Es fah ein Knab ein Röslein ftehn, 
Nöslein auf der Haiden: 
Sah, e3 war fo frifh und fchön, 
Und blieb ftehn, es anzufehn, 
Und ftand in füßen Freuden: 
Röslein, Nöslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden! | 


Der Knabe ſprach: „Ich breche dich, 
Nöslein auf der. Haiden!“ 9 
Röslein Sprach: „Sch fteche dich, 

Daß du ewig denkſt an mid), 

Daß ıh3 nicht will leiden. 
Nöslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden.“ 


Doh der wilde Knabe brad) 
Das Nöslein auf der Haiden; 
Röslein wehrte fich und ſtach, 
Aber es vergaß darnad) 

Beim Genuß das Leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden. 


ı Aus der mündlichen Sage. 
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Das Mädchen und die Hafelftande. 


Es wollt ein Mädchen Rofen brechen gehn 
Wohl in die grüne Haide, 
Was fand fie da am Wege ftehn? 
Eine Hafel, die war grüne. 


„Suten Tag, guten Tag, liebe Hafel mein, 
Warum bift du fo grüne?“ — . 
„gab Dank, Hab Dank, wadres Mägpdelein, 
Warunı bift du fo Schöne?" — 


„Barum daß ich jo fchöne bin, 
Das will ich dir wohl jagen: 
Sch eß weiß Brod, trink Fühlen Wein, 
Davon bin ich fo ſchöne.“ — 


„Ißſt du weiß Brod, trinkſt Fühlen Wein, 
Und bift davon fo fchöne, 
Sp fällt alle Morgen kühler Thau auf mid) 
Davon bin ich fo grüne” — 


„So fällt ale Morgen Fühler Thau auf dich, 
Und bift davon fo grüne? 
Wenn aber ein Mädchen ihren Kranz verliert, 
Nimmer kriegt fie ihn wieder.” 


„Wenn aber ein Mädchen ihren Kranz will behalten, 
Zu Hauſe ans fie bleiben, 

arf nicht auf alle Narrentänz gehn; 
Die Narrentäng muß fie meiden.“ — 


„Hab Dank, hab Dank, liebe Hafel mein, 
Daß du mir Das gefaget, 
Hätt mic) fonft heut aufn Narrentanz bereit’t, 
Zu Haufe will ich bleiben.“ 





Das Lied vom eiferfüchtigen Knaben. 


Es ftehen drei Stern am Himmel, 
Die geben der Lieb ihren Schein. 
„Sott grüß Euch, ſchönes Jungfräulein, 
Wo bind ich mein Röffelein hin?” — 


ı Die Melodie hat das Helle und Feierliche eines Abendgejanges wie unterm 
Licht der Stirne, und der elfaffer Dialett fchließt fi den Schwingungen derfelben 
trefflih an, wie überhaupt in allen Bollöltedern mit dem lebendigen Gejange viel 
verloren geht. Der Inhalt des Liedes ift kühn, und fehredlich fortgehende Handlung, 
ein Kleines iyriſches Gemälde, wie etiva Othello ein gewaltiges großes Frestobild ift. 
Der Anfang des Liedes ift miehrern Bolksliedern eine Lieblingsftelle, 
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„Nimm du es, dein Rößlein, bein Zügel, beim Zaum, 
Bind3 an den Feigenbaum, 
Get did) ein Fleine Weil nieder, 
Und mad mir ein Fleine Kurzweil.“ — 


„Ich kann und mag nit ſitzen, 
Mag aud) nicht luſtig fein, 
Mein Herz ift mir betrübet, 
Feinslieb, von wegen dein.“ 


Was z0g er aus der Tafchen ? 
Ein Meter, war fcharf und jpiß; 
Er ſtachs feiner Lieben durchs Herze; 
Das rothe Blut gegen ihn fprist. 


Und da ers wieder heraußer 309g, 
Bon Blut war e3 fo roth. 
„Ach, reiher Gott vom Himmel, 
Wie bitter wird mir der Tod!“ 


Was 309 er ihr abe vom Finger? 
Ein rothes Goldringelein. 
Er warfs in flüffig Wafler; 
Es gab feinen Haren Schein. 
„Schwimm hin, fhwimm her, Goldringelein! 
Bis an den tiefen See! 
Mein Feinslieb ıft mir geftorben; 
Jetzt hab ich Fein Feinslieb mehr.” 
Sp gehts, wenn ein Maidel zwei Knaben lieb hat, 
Thut munderjelten gut; 
Das haben wir Beid erfahren, 
Was falfche Liebe thut. 


Klofterlied'. 


Kein ſchönre Freud auf Erden ift, 
ALS in das Klofter zu ziehn. 
Ich hab mich drein ergeben, 
Zu führen ein geiſtlich Leben; 
Liebe, was hab ich gethan! 
O Liebe ꝛc. 


1Aus dem Munde des Volks in Thüringen. Im Schweizerdialekt iſts vollſtändiger 
und vielleicht auch befjer; da es aber in dieſem verftändlidher ift, jo mochts alſo ftehen. 
In der Limpurgifhen Chronik fteht auch ein Lied einer Nonne, das fi) anfängt; 
Gott geb’ ihm ein verdorben Jahr, 
Der mid gemacht zur Nonne 
Und mir den fhwarzen Wiantel gab, 
Den weißen Rod darunter u. f. 


. Herder. II. 90 
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Des Morgens, wenn ich in die Kirche geh, 
Muß fingen die Meß alleine; 
Und wenn id) das Gloria patri fing, 
So liegt mir mein Liebchen immer im Sinn, 
D Liebe, was hab ich gethan! 
D Liebe ꝛc. 


Da kömmt mein Pater und Mutter her, 
Sie beten für fich alleine; 
Sie haben jchöne Kleider an, 
Ich aber muß in der Kutten ftahn; 
O Liebe, mas hab ich gethan! 
D Liebe ꝛc. 


Des Abends, wenn ich jchlafen geh, 
Sp find ich mein Bettchen alleine; 
So dent a denn, daß Gott erbarm! 
Ach hätt ich mein Liebehen in dem Arm. 
D Liebe, mas hab ich gethan! 
O Liebe ıc. 


Das Lied vom Herrn von Falkenſtein'. 


Es reit der Herr von Falkenſtein 
Wohl über ein breite Haide. 
Was ſieht er an dem Wege ſtehn? 
Ein Maidel mit weißem Kleide. 


„Wohin, wohinaus, du ſchöne Magd? 
Was machet Ihr hier alleine? 
Wollt Ihr die Nacht mein Schlafbuhle ſein, 
So reitet Ihr mit mir heime.“ — 


„Mit Euch heimreiten, Das thu ich nicht, 
Kann Euch doch nicht erkennen.“ — 
„Ich bin der Herr von Falkenſtein, 
Und thu mich ſelber nennen.” — 


„Seid Ihr der Herr von Falfenftein, 
Derjelbe edle Herre, j 
So will id) Euch bitten um’n Gefangnen mein, 
Den will ih haben zur Ehe.” — 


——.n 


‚Ein trefflicd Lied in Gange des Ganzen und in einzelnen Stellen. Aug der 
mündlihen Sage. [Der legte Sat fehlt im erften Drud.] 
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„Den Gefangnen mein, den geb ich dir nicht, 
Sm Zhurm muß er verfaulen! 
Zu Falfenftein jteht ein tiefer Thurn 
Wohl zwifchen zwo hohen Mauren.“ — 


„Steht zu Falkenftein ein tiefer Thurn 
Wohl zwiſchen amei hohen Mauren, 
Co mwill id) an die Mauren ftehn 
Und will ihm helfen trauren.” — 


Sie gieng den Thurm wohl un und wieder um: 
„Feinslieb, bift du darinnen ? 
Und wenn ich dich nicht fehen kann, 
So fomm id) von meinen Sinnen.“ 


Sie gieng den Thurm wohl um und wieder um; 
Den Thurm wollt fie auffchließen: 
„Und wenn die Nacht ein Jahr lang mwär, 
Keine Stund thät mid) verdriegen! — 


Ei, dörft ich ſcharfe Meſſer tragen, 
Wie unſers Herrn fein’ Knechte; 
So thät mit ’m Herrn von Falfenjtein 
Um meinen Herzliebjten fechten!“ — 


„Mit einer Jungfrau fecht ich nicht, 
Das wär mir immer eine Schande! 
Ich will dir deinen Gefangenen geben; 
Zieh mit ihm aus dem Lande!" — 


„Wohl aus dem Xand, da zieh ich nicht, 
Hab Niemand was geftohlen; 
Urd wenn id) wa3 hab liegen lahn, 
So darfs ichs wiederholen.“ 


Dusle und Babele!, 
Ein Schweizerliedden. 


Es hätt e Buur e Töchterli, 
Mit Name hieß es Babeli, 
Es hätt e Baar Zöpfle, fie find wie Gold, 
Drum iſt ihm auch der Dusle hold. 


. „* Die Melodie ift leicht und fteigend wie eine Lerche; der Dialelt ſchwingt ſich 
in ſeiner lebendigen Wortverſchmelzung ihr nach, wovon freilich in Lettern auf dem 
Papier wenig bleibet. 

20* 
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Der Dusle lief den Bater na: 
„O Bater, wollt Ihr mir ’3 Babele lahn?“ — 
„Das Babele ift noch viel zu Klein; 
Es ſchläft dieß Jahr noch wohl allein.“ 


Der Dusle lief in einer Stund, 
tief abe bis gen Solothurn, 
Er lief die Stadt wohl uf und ab, 
Dis er zum Öberften Hauptmann Fam. 


„D Hauptmann, lieber Hauptmann mi, 
J will mi dingen in Flandern ni!“ 
Der Hauptmann 309 die Sedelfchnur, 
Gab dem Dusle drei Thaler drus. 


Der Dusle lief wohl wieder heim, 
Heim zu fin’'m liebe Babelein: 
„D Babele, liebes Babele mi, 
Jetzt hab i mi dungen in Flandern ni!“ 


Das Babele lief wohl hinters Huus, 
Es grient ihm fchier fin Weugele uus. 
„O Babele, thu doch nit jo Ver, 

J will ja wieder kommen zu dir! 


Und fomm i übers Jahr nit heim, 
So mil i dir fchreiben e Briefelein, 
Darinnen fol gefchrieben ftahn: 

J will min Babele nit verlahn!“ 


Der Flug der Liebe‘, 


Wenn ich ein Vöglein wär, 
Und auch zwei Flüglein bätt, 
Flög ich zu dir; 

Werl es aber nicht Tann fein, 
Bleib ich allhier. 


Bin ich gleich weit von dir, 
Bin ih doch im Schlaf bei dir, 
Und red mit dir: 

Wenn ich erwachen thu, 
Bin ich allein. 


+ Die Melodie ift dem Inhalt angemeffen, fehnend und leicht. 
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Es vergeht feine Stund in der Nacht, 
Da mein derze micht erwacht 
Und an dich gedenft, 
Daß du mir viel taufend Mal 
Dein Herz gefchentt. 


Eile zum Lieben‘, 


rn Liebſte, laß uns eilen, 
Wir haben Zeit! 
Es fchadet und Berweilen, 
Uns beiderjeit. 


Der edlen Schönheit Gaben 
Sliehn Fuß für Fuß: 

Das alles, was wir haben, 
Verſchwinden muß. 


Der Wangen Zier erbleichet, 
Das Haar wird greis; 

Der Augen Feuer weichet, 
Die Bruſt wird Eis. 


Das Mündlein von Korallen 
Wird ungeſtalt; 

Die Händ als Schnee verfallen, 
Und du wirſt alt. 


Drum U ung jetzt genießen 
Der Jugend — 

Eh als wir folgen Di en 
Der Jahre Flucht. 


Wo du dich felber liebeft, 
So liebe mid); 

Sieb mir, Das, was du giebeft, 
Berlier auch ic). 


1 Bon Opitz. Eins der fchönften deutfchen Lieder. In Ramlers Blumenlefe 
ſtehts verändert. . 
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Liedchen der Sehnſucht'. 


Der füge Schlaf, der fonft ftilt Alles wohl, 
Kann ftillen nicht mein Herz, mit Trauren voll; 
Das jchafft allein, die mich erfreuen fol! 


Kein Speis und Trank mir Luft noch Nahrung geit, 
Kein Kurzweil ift, die mir mein Herz erfreut; 
Das ſchafft allein, die mir im Herzen leit! 


Kein Gſellſchaft ich nicht mehr befuchen mag, 
Ganz einzig jiß in Unmuth Nacht und Tag; 
Das fchafft allein, die id) im Herzen trag! 


In Zuverfiht allein gen ihr ich hang. 
Und Hoff, fie joll mich nicht verlajjen lang; 
Sonft fiel ic gwiß ins bittern Todes Zwang. 


Liebe, 


Es ig kein lieber Ding auf Erden 
Als Frauenlieb, wen fie mag erben. 
u 


ther. 
Nichts Beſſers ift auf bie er Erd, ’ 
Das föftlicher gefchäßet werd, 
Als Liebe, denn es ift bewährt, 
Daß Lieb zufammın vereinigt bald 
Sinn, Herz, Gemüth mit ganz’r Gewalt, 
Db Zwei nur hätten Ein Geftalt. 
Drum, was man fagt, ih AUS vernein; 
Recht' Lieb zu haben, bringt nicht Bein, 
Wann beid Herz Eines fein. 


Des Menfchen Seel ift taufend Mal 

Köftliher ganz überall 

Als der ſterblich Menſch zumal. 

Noch hat die Lieb mit ihrer Macht 

Sie unt'r ihr ſüßes So gebradit; 

Nehm Jed'r es wohl in Acht. 
Drum, was man fagt, iſt Schimpf und Scherz, 
Recht’ Lieb zu haben, bringt nicht Schmerz, 
Wer liebt ein treue Herz. 








ı Aus einem Ausbunde ſchöner weltlicher und züchtiger deutjcher Lieder (in quer 8.), 
aus dem wir noch manches gute Tied und Fragment haben werden. 
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AU andre Freund und Kurzweil gut, 
Eh Eins damit erfriicht den Muth, 
Bergehn, verjchwinden thut. 
Aber die Freud, fo Lieb mitbringt, 
Bleibt viel Jahr, ftet3 neu entfpringt, 
Bon Neuem ins Herz nein dringt. 
Drum, was man jagt, ift AUS ein Spott, 
Recht' Lieb zu haben, bringt fein Noth, 
Erfreuet bis in Tod. 


Wettftreit des Frühlings, 


Du Bater aller ieblichkeit; 
D Frühling, Kleinod unfrer Sahre, 
Beftreu die Erde weit und breit 
Mit deiner fchönften Blumenmwaare. 


Laß deiner bunten Vögel Schaar 
Die Welt mit taujfend Liedern grüßen; 
Laß deine Sonne nod) fo Far 
Die angenehme Strahlen fchießen. 


Du bift darum das Schönfte nid: 
Denn all dein Glanz ift hier verdunfelt, 
Wo mir Rofettens Angeiht 
Weit über deine Sonne funfelt. 


Und wenn fi) ihrer Stimme Schall 
Zu einen Liede will bequemen, 
Sp ſchweiget deine Nachtigall 
Und muß fi) aller Künfte ſchämen. 


Die Ros, auf deren Xieblichkeit 
Du dod) am Meiften pflegt zu prangen, 
Iſt bleih und mwelf und ftehet weit 
Bom friihen Leben ihrer Wangen. 


Du haft fein Bild, das zeigen kann, 
Was mich zu ihrer Liebe treibet, 
Neil Alles bei dir um und an 
Nur irdifch ift und geiftlos bleibet. 





ı Bon Robert Robertihn. (©. Albert Samml. Th. 3. N. 12.) Einem 
wenig befannten Dichter, Simon Dachs Freunde, von dem in genannter Sammlung 


gute Stüde befindlid. 
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Ihr Geiſt, der Tugend lichter Schein, 
Der ſich in Thun und Reden weiſet, 
Dezeuget, daß an ihr allein 
Der Himmel feine Gaben preifet. 


An eine Blume! 


Daß der Himmel dich Ihön geſchmücket, 
Daß die Sonne dein Kleid geftidet, 
Daß du prangeft vor Gold und Seiden, 
Kann mein Köschen gerne leiden. 


Daß die Bienen fo oft dic Füllen, 
Daß die Kranken dich preifen müſſen, 
Und die Verzte dich heilſam nennen, 
Mag mein Köschen gern befennen, 


Denn in allen denjelben Sachen 
Kann ihr” Herrlichkeit did) verlachen. 
Unter Blumen ift nicht deins Gleichen, 
Was gejchaffen ift, muß ihr weichen. 


Deine Kleider vergehen fehleunig, 
Deine Farben, die nüßen wenig, 
Deine Kräfte find zum Berderben, 
Bielmal3 helfen fie auch zum Sterben. 


Was hilft Piebliches ohne Sprechen ? 
Was find Blumen, die leicht zerbrechen ? 
Was ift Zierde, die nicht kann fingen, 
Nicht wie Röschen das Herz bezwingen. 


Was am Himmel iff ſchön zu finden, 
Was die Blumen fann überwinden, 
Was der Nachtigall Kunft nicht weichet, 
Was der Perlengeftalt fich gleichet, 


Mas mit Freundlichkeit iſt begabet, 
Mas durch Tugend das Herz erlabet, 
Was dem Schönften den Preis benommen: 
Das maht Röschen ganz vollkommen. 


% 


ı Das zarte Lied ift von Rift, einem zu fehr vergeffenen Dichter. ©. Rifts 
Poet. Schauplat. ©. 267. n ö , 8 ft 
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Freiheit in der Liebe'. 


Was zwingt mich auf der Welt, mich alfo hinzugeben ? 
Iſts wohl der Rede mwerth, gefangen müfjen leben ? 
Ein Vogel wünſchet ihm, in freier Luft zu fein, 
Und jperret man ihn glei) in Gold und Silber ein. 


Seßt lieb ih, was ich will, jeßt will ich, was ic) liebe, 
Und weiß, daß Nichts entgeht, was ich gur Zeit verſchiebe. 
Aus Tage mach ich Nacht und aus der Nacht den Tag, 
Und prange, daß ich ſelbſt mein Herr und Knecht ſein mag. 


Weg, weg du Dienſtbarkeit, bei der Nichts iſt zu finden 
Als Gut, da Mangel iſt, als was, das bald kann ſchwinden, 
Als Haß, mit Gunſt vermengt, als Luſt, die Unluſt bringt, 
Als Arbeit bei der Ruh, als Freiheit, die mich zwingt. 


Doch, Venus, deren Lob ich oftmals ausgebreitet, 
Iſt mir ein Stamm allein an Waldes Statt bereitet; 
So füge mir hinfort Sinn, Will und Augen bei, 
Recht zu erſehn den Baum, der meiner würdig ſei. 


Annchen von Sharan”, 
Aus dem preußiſchen Plattdeutic. 


Annchen von Tharau ift, die mir gefällt, 
Cie ift mein eben, mein Gut und mein Gelb. 


Annchen von Tharau. hat wieder ihr Herz 
Auf mich gerichtet in Lieb und in Schmerz; 


Annchen von Tharau, mein NReihthum, mein Gut! — 
Du, meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 


Käm alles Wetter gleich auf uns zu fchlahn, 
Wir find gejinnet, bet einander zu ftahn; 


Krankheit, Verfolgung, Betrübnig und Bein, 
Soll unfrer Liebe Berfnotigung fein. 


ı Ein Stüd von Opik, fo nit in der Sammlung feiner Gedichte befindlich. 
Mehr als Ein Dial ift der Wunfch geichehen, daß Opitz, Flemings u. A. zerftreuete 
verlorne Gedichte aufgefunden und gefammlet würden. Hier ift Eins von Opitz, fo 
er vermuthlich während feines Aufenthalts in Preußen gemadt hat und von Albert 
fomponiert if. S. f. Lieder Bd. 3. N. 16. Ich wünſche, daß ihm mehrere und 
befjere folgen mögen. 

2 Es hat fehr verloren, da ichs aus feinem treuherzigen, ftarfen, naiven Volks— 
dialeft ins liebe Hochdeutfche habe verpflanzen müſſen, ob id) gleich, fo viel möglich 
war, Nicht® geändert. Das Lied ift von Simon Dad und fteht im 5. Theil der 
Arien Alberiis zum Singen und Spielen, ©. 25. Königsb. 1648. 51. Fol. 
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Recht als ein Palmenbaum über fich fteigt, 
Je mehr ihn Hagel und Regen anfidht, 
So wird die Lieb in und mächtig und groß, 
Durchkrenzt durch Leiden, durch allerlei Noth. 
Würdeſt du glei einmal von mir getrennt, 
Pebteft da, mo man die Sonne kaum fennt; 
Ich will dir folgen durch Wälder, durch Meer, 
Durch Eis, durch Eifen, durch feindliches Heer! 
Annchen von Tharau, mein Licht, meine Sonn! — 
Mein Leben fchließ ih um deines herum! 


Was ich gebiete, wird von dir gethan, 

Nas ich verbiete, Das läßt du mir ftahn. 
Was hat die Yiebe doch für ein Beftand, 

Ro nicht Ein Herz ift, Ein Mund, Eine Hand? 
Wo man jich peiniget, zanfet und jchlägt, 

Und gleih den Hunden und Klagen Kerägt 
Aunchen von Tharau, Das wolln wir nicht thun; 

Du bift mein Täubehen, mein Schäfhen, mein Huhn. 
Was ich begehre ift lieb div und gut, 

Ich laß den Rod dir, du läßt mir den Hut! 
Dieß ift und, Annchen, die jüßefte Ruh, 

Ein Leib und Seele wird aus JH und Du. 


Dieß macht das Leben zum himmliſchen Reich, 
Durch Zanken wird es der Hölle gleid). 





Lob des Weins', 
Ein deutſcher Dithyrambus. 


Dieß iſt der Trank, 
Der Unmuthszwang, 
Durch den wir fröhlich werden, 
Der unſern Geiſt 
Der Pein entreißt, 
Giebt freudige Geberden; 
Er thut uns kund 
Des Herzens Grund, 





ı Bon Simon Dach. Aus Heinrich Alberts Liedern, Fol. TH. 1. N. 25. 
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Macht Bettler gar zu Fürften; 
Bir werden fühn 

Und frifh durd ihn, 

Daß uns nad) Blut muß dürften. 


Sein jüßer Saft 
ei ont ſch 
Zu reden, die ſonſt ſchweigen, 
Macht uns bereit, g 
Barmherzigkeit 
Dem Armuth zu erzeigen; 
Wie auch beherzt, 
Das, was uns ſchmerzt, 
Zu eifern und zu läſtern; 
Ertheilt die Kunſt 
Und alle Gunſt 
Der drei Mal dreien Schweſtern. 


Daher man ſieht, 
Wann wir hiemit 
Das Herz uns kaum begoſſen, 
Wie dann der Fluß 
Des Pegaſus 
Kommt auf uns zugeſchoſſen: 
Der will dann ein 
Poete ſein; 
Der kann viel Streitens machen 
Von der Natur; 
Der redet nur 
Von Gottes hohen Sachen. 


Auch mir wird itzt 
Der Kopf erhitzt, 
O Wein, von deinen Gaben; 
Die Zunge ſingt, 
Die Seele ſpringt, 
Die Füße wollen traben. 
Wohlan! noch baß 
Durch dieſes Glas 
Will ich auf dich jetzt zielen, 
Du deutſches Blut, 
Treu, feſt und gut! 
Laßt Eins zum Tanz mir ſpielen! 
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Der Brauttanz', 


Tanz, der du Gefeße 
Unjern Füßen giebft, 
Handdrud, Huldgefchmäge, 
Scherz und Liebe Liebft, 
Sinnen, Augen, Ohren 
Werden uns zu Hauf 
Gleichſam wie befchworen, 
Beucht dein Lager auf, 


Wie die Baum im Lenzen 
Bon der Blüthe ſchwer, 
Wie die Tauben glänzen, 
Mie ein Kriegesheer: 

Sp bift du zu ſchauen, 
Tanz, wenn du dich rührft, 
Und an die Jungfrauen 
Die Geſellen führft. 


Auch ſuch zu begnügen 
Diefes edle Paar, 
Das fih jest will fügen 
Um da8 neue Jahr; 
Schaff, daß ihre Saden 
Wie im Lanze gehn, 
Laß nur Lieb und Lachen 
Allzeit um fie ftehn. 


Hierauf ftimmt Schalmeien 
Und Trompeten an, 
Laß an deinen Reihen 
Gehen, was nur kann, 
Leb, uns zu gefallen, 
Ungejehn die Welt, 
Zeit und Tod jammt Allen 
Seinen Reihen hält. 


ı Bon Simon Dad, aus Alberts mufifalifher Kürbshütte, Fol. Königet. 1651. 
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Tanzlied', 


Laßt uns tanzen, laßt uns fpringen! 
Denn die wolluitvolle Heerde 
Tanzt zum Klange der Schalmeien, 
gi und Heerde muß fich freuen, 

enn im Zanz auf grüner Erde 
Böck und Lämmer lieblih ringen. — 


Laßt uns tanzen, laßt und Springen! 
Denn die Sterne, glei den Freiern, 
PBrangen in den lichten Schleiern; 
Was die lauten Zirkel Elingen, 
Darnad) tanzen fie am Himmel 
Mit unfäglihem Getümmel. 


Laßt uns tanzen, laßt uns fpringen! 
Denn der Wolfen fchneller Lauf 
Steht mit dunkelm Morgen auf: 
Db fie gleich find Schwarz und trübe,- 
Dennoch tanzen fie mit Liebe 
Nach der lauen Lüfte Sinaen. 


Taßt uns tanzen, laßt uns fpringen! 
Denn die Wellen, jo die Winde 
Lieblich in einander fehlingen, 

Die verwirren fich geſchwinde; 
Wenn die buhlerifche Luft 

Sie verjchläget an die Kluft, 
Tanzt der Fluten Fuß im Sprunde 
Wie der Nymphen glatte Zunge. 


Laßt uns tanzen, laßt uns fpringen! 
Denn der bunten Blumen Schaar, 
Wenn auf ihr bethautes Haar 
Die verliebten Wefte dringen, 

Geben einen lieben Schein, 
Gleich als ſolltens Tänze fein. — 


Laßt uns tanzen, laßt uns fpringen! 
Laßt uns laufen für und für! 
Denn durh Tanzen lernen wir 
Eine Kunft von ſchönen Dingen. 


ı Aus dem Italienifchen von Fleming, S. 503. Ausgabe Merfeb. 1685. 
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Amor im Tanz! 


Sunges Boll, man rufet euch 
Zu dem Tanz hervor. 
Auf! e3 fpielet ſchon zugleich 
Unſer ganzes Chor. 
Wer nun Ruft zu tanzen hat, 
Stelle hier ſich ein, 
Lanze, bis er Tanzes fatt 
Und begnügt mag fein! 


Wilfet aber, daß fich hab 
Hier auch eingeftellt 
Amor, der berühmte Knab 
Auf der weiten Welt, 
Amor, der viel Poſſen macht, 
Und fi) nur ergegt, 
Wenn er eu) in Yeid gebradjt 
Und in Noth geſetzt. 


Er wird wanfen bin und ber, 
Mehmet feiner wahr! 
In den Augen ohngefähr 
Wird er offenbar, 
Drinnen der gefhmwinde Schü 
Seinen Bogen fpannt 
Und euch wie der fchnelle Blitz 
Trifft gar unbefannt. 


Auf den Lippen wird er oft 
Auch gu finden jein, 
Und fich bei euch unverhofft 
geimlic Ichleichen ein. 

urch der Worte Süpßigfeit 
Hat er feine Luft, 
Euch zu ftürzen nur in Leid 
Schlau und unbewußt. 


Händedrüden Keiner trau! 
Er iſts, der es thut; 
Er verbirgt fi) fo genau, 
Duälet mandjes Blut, 
Daß in Hoffnung wird geführt 
Einer Schönen Gunft, 
Die doch nicht die Hand gerührt — 
E3 war Amors Kunft. 





— ·— — 


ı Bon Heinrich Albert. ©. feine Lieder Th. 3. N. 22. 


— nn 


ı Aus Erhards Roseto Parnassio. 
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So er nun durch feine Pfeil 


Euch verliebt gemadht, 
Wird er laden und in Eil 
Geben gute Nacht; 

Gehet zu, wie, mo, und wann 
Ihr dann Hilfe Friegt? 

Der wird übel fein daran, 
Der verwundet liegt. 


Wettſtreit der Nachtigall’, 
Möndslatein. 


Anni juventus discolor 
Pubescit in rosetis, 

Ver floridum smaragdinis 
Virescit in viretis. 


Florae leves tibicines 
Per hortulos susurrant, 

Mel colligunt e flosculis 
Aves laboriosae. 


Canendo certant oscines, 
Angusta colla pandunt: 

Concors sonat discordia 
Latosque replet agros. 


Tu sola voce coelica, 
Philomela, vincis omnes. 

Sı mille certent oscines, 
Tu sola vincis omnes. 


Cantu tuo jam millies 
Me mane provocasti. 
Tandem, licet sim Marsyas, 
Tecum canendo certo, 


Pugna licet me. viceris, 
Laurum tamen reporto; 


Laudemque multam consequor 


Tuas canendo laudes. 


Stuttgard 1674. 12., wo eine nicht üble 


deutiche Ueberſetzung beigefügt ift, die indeß Hinter dem Liede felbft zurücbleibt. 


Gedachter Erhard verdient nicht, jo völlig unbelannt zu fein, als er ift. 


an 


Anlage zur Dichtkunſt hat e8 ihm nicht gefehlet, nur leider muß er fi nach dem 
Jeſuitken Balde gebildet haben, wie feine lateinifchen und frühern deutſchen Ge= 


dichte zeigen. 
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Magistra tu doctissima 
Sylvestris es capellae; 

Nec suaviores invenit 
Phonascus ullus odas. 


Ad regna si Proserpinae 
Post Orpheum venires, 

Conjux videret Orphei, 
Bis liberata, lucem. 


Thracis licet saevissimi 
Crudele cor queraris; 
Thracis tamen saevissimi 
Mulcere cor valeres, 


Quin ipsa tu Sororii 
Scelus querendo deles, | 

Mutamne quisquam diceret 
Tam suaviter canentem? 


Sub noctis umbra languidae 
Toto silente mundo 

Tu sola lacrimabiles 
Vigil moves querelas, 


Respondet Echo duplici 
Suspirio gementi, 

Sui memor Narcissuli 
Tecum gemendo certat. 


Sunt gratiores auribus 
Vocis tuae querelae, 

Quam si sonarem Phyllidos 
Lyra tremente laudes. 


Nunc lacrimoso gutture 
Longam trahis querelam, 

Lento deinde murmure 
Varias rotasque cantum. 


Nunc largiore chromate 
Torques vibrasque vocem, 

Deinde concisam premis 
Miscens breves Epodos. 


Nunc grandiori murmure 
Crassum sonas tenorem, 

Argutula nunc lingula 
Resonante clangis aura. 
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Vocem modo mirabili 

Intendis et remittis, 

Pausando paulo supprimis 
Rursusque fers in altum. 


Sylvae stupent et arbores, 
Moventur ipsa saxa, 

Deponit Orpheus barbytum 
Et victus erubescit. 


Sonora cedant organa, 
Doctis movenda nervis, 

Si mille voces ederent, 
Haec una vincit omnes. 


Cedant canora tympana 
Tubaeque tibiaeque, 
Haec una vincit tympana 
Tubasque tibiasque. 


Tacete, cunctae psaltriae, 
Testudines tacete, 

Lyrae tacete garrulae, 
Chordae tacete mutae. 


Salve valeque millies, 
Philomela bella, salve! 

Auresque cantu melleo 
Mulcere perge nostras. 


Victus tibi spontaneam 
Philomela trado palmam. 
Sum victus; ecce, languidam 

Cantu lyram fatigas. 


‘ En jam remitto fervido 
Nervos labore fessos, 
Laxaeque chordae dissonant; 
Sunt rupta fila, pauso! 


[Des Jahres vielfarbige Jugend wächſt in den Rofengärten 
heran, der blumenreiche Seh ing grünt auf den ſmaragdnen 
Grasplätzen. 


Floras leichte Flöteniſten ſchwirren in den Gärten, Honig 
ſammeln aus den Blümchen die arbeitſamen Bienen. 


Singend wettkämpfen die Vögel und beugen die niedlichen 
Hälschen; harmoniſch lautet der verſchiedene Geſang und erfüllt 
die weiten Auen. 


Herder. U. al 
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Du allein, Philomele, befiegft alle mit deiner himmlischen 
Stimme, wenn hundert Bögel fingen, beſiegſt du fie alle, 


Mit deinem Gefang haft du mich ſchon taufend Mal des 
Morgens herausgefordert; jo will ich denn mit dir im Gefange 
wetteifern, follte ich auch ein Marſyas fein. 

Sollteſt du mid) im Kampf befiegen, fo werde ich doch einen 
Rorbeerfrang gewinnen, und ich werde großes Rob erwerben, 
wenn ich dein Xob befinge. 


Du bift die gelehrtefte Lehrerin der Waldfapelle, und fein 
Eangmeifter erfand jemals Lieblichere Lieder. 


Wenn du nach Orpheus in Broferpinend Reich gefommen 
wäreft, würde des Orpheus Gemahlin, zum zweiten Mal befreit, 
das Licht erblidt haben, 


Sollteft du dich auch über des mildeften Thraciers grau— 
ſames Herz beflagen, vermöchteft du doch des wildeſten Thracierg 
Herz zu ermeichen. 


Mit deiner Klage vertilgeft du ſogar die ſchwerſten Ver- 
brechen; wer möchte Die ftumm nennen, die jo lieblich fingt? 


Wenn unter dem Schatten der matten Nacht die ganze Welt 
ſchweigt, wacht du allein, thränenerregende Klagen erhebend. 


Der Klagenden antwortet Edyo mit zwiefahem Ceufzer; fie 
mwetteifert mit dir im Klagen, ihres theuren Narcifjus eingedenf. 


Die Klagen deiner Stimme find den Ohren angenehmer, als 
wenn ich auf der erzitternden Lyra das Lob der Phyllis er- 
tönen ließe. " 


Jetzt erhebft du langandauernde Klage mit Thränen erregen- 
der Kehle, und drauf veränderft und mechjelft du mit leifem Xon 
den Geſang. 


Sept läffeft du die Stimme mit vollerem Ton erfchallen, und 
drauf ſenkſt du fie, kurze Epoden einmifchend. 


Jetzt erhebit du lauteren Geſang mit vollerem Ton, und jeßt 
läſſeſt du ihn mit ſcharfem Zünglein in der Luft wiederhallen. 

Mit wunderbarer Runft erhebt und ſenkſt du die Stimme; 
paufierend unterbricht dur fie eine furze Zeit, und läßt fie dann 
wieder hoch erfchallen. 

Die Wälder ftaunen und die Bäume, felbit die Steine g 


rathen in Bewegung; Orpheus legt die Lyra nieder und erröthet 
über ſeine Niederlage. | 
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Es müſſe die mächtig Hlingende Orgel weichen, die mit ge- 
Ihidten Händen gejpielt wird; wenn fie aud) taufend Stimmen 
erjchallen ließe, wird fie doch von diefer einzigen bejiegt. 


Es müſſen die rauſchenden Pauken weichen, die Trompeten 
En Flöten; Dieſe allein befiegt die Baufen, die Trompeten und 
öten. 


Schweigt, ihr Harfen alle! ſchweiget, Lauten! ſchweige, ger 
ſchwätzige Leier! ſchweiget, ihr ſtummen Saiten! 


Sei tauſend Mal gegrüßt, liebliche Philomele! ſei gegrüßt 
und fahre fort, unſere Ohren mit ſüßem Geſang zu ergetzen. 


Beſiegt überlaſſe ich dir freiwillig den Preis; ich bin beſiegt; 
ſiehe, du — mit deinem Geſang die matte Lyra. 


Siehe, ſchon lege ich die von heißer Anſtrengung ermüdete 
Leier nieder; die ſchlaffen Saiten ſtimmen nicht mehr zuſammen, 
ſie ſind zerriſſen, ich höre auf.] | 


Fabellied'. 


Einmal in einem tiefen Thal 
Der Kukuk und die Nachtigall 
Eine Wett thäten anſchlagen, 
Zu ſingen um das Meiſterſtück, 
Wers gewänn aus Kunſt oder aus Glück, 
Dank ſollt er davon tragen. 


Der Kukuk ſprach: „So dirs gefällt, 
ab der Sach einen Richter erwählt.“ 
Ind thät den Eſel nennen. 
„Denn weil Der hat zwei Ohren groß, 
So fann er hören deito baß, 
Und mas recht ift, erkennen!“ 


Als ihm die Sad) nun ward erzählt, 
Und er zu richten hat Gemalt, 
Schuf er, fie jollten fingen! 
Die Nachtigall jang Teblich aus; 
Der Eje Iprad: „Du machſt mirs kraus; 
Ich kanns in Kopf nicht bringen.” 


1 S. Ausbund ſchöner mweltliher und züchtiger Lieder, queer 8. 
21* 
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Der Kufuf fieng auch an und fang, 
Wie er denn pflegt zu fingen: 
„Kukuk! Kukuk!“ lacht fein darein, 
Das gefiel dem Efel im Sinne fein, 
Er ſprach: „In allen Rechten 
Will ich ein Urtheil fprechen. 


Haft wohl gefungen, Nachtigall! 
Aber Kukuk fingt gut Choral ’ 
Und hält den Zaft fein innen. 
Das ſprech ich nach meinem hohen Berftand, 
Und ob es gölt ein ganzes Land, 
So laß ichs dich gewinnen.“ 


Abendlied', 


Der Mond ift aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 

Am Himmel hell und Klar; Ä 
Der Wald fteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen fteiget 

Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie ift die Welt fo ftille 

Und in der Dämmrun pie 
So traulid und jo bo d! 

Als eine ftile Kammer, 

Wo ihr des Tages Jammer 
Berfchlafen und vergeflen fjollt. 


Seht ihr den Mond dort ftehen ? 
Er ift nur halb zur fehen, 

Und ift doch rund und fchön. 
So find wohl manche Sachen, 
Die wir getroft beladhen, 

Weil unjre Augen fie nicht fehn. 


Wir ſtolze Menjchenfinder 
Sind eitel arme Sünder, 
Und willen gar nicht viel; 


ı Bon Claudius Das Lied ift nicht der Zahl wegen hergefett, fondern einen 
MWint zu geben, welches Inhalts die beiten Volkslieder fein und bleiben werden. 
Das Sefangbud ift die Bibel des Volle, fein Troft und feine befte Erholung. 
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Wir Spinnen Luft efpinnfte, 
Und jugen viele Künfte,. 
Und kommen meiter von dem Ziel. 


Gott, laß uns dein Heil jchauen, 
Auf nichts Vergänglichs trauen, 
Nicht Eitelkeit uns freun! 
Laß uns einfältig werden, 
Und vor dir hier auf Erden 
Wie Kinder fromm und fröhlich fein. 


— — — — 


Das Lied vom Fiſcher'. 


Das Wafler tauſhr das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran; 
Sah nach dem Angel whevon, 
Kühl bis ans Herz hinan 
Und wie er ſitzt, und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Flut empor: 
Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie ſang zu ihm und ſprach zu ihm: 

„Was lockft F FH Brut ö 
Mit Menjchenmwig ud Menfeenlif 
a Kiel du Glu je ſchlein ift 

wüßteft du, wie's Fijchlein i 
So mohlig auf dem Grund, 
Du kämſt herunter, wie du bift, 
Und würdeſt erft gefund. 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond fich nicht im Meer? 
Kehrt mellenathmend ihr Geficht 
Acht doppelt jchöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feucht verflärte Blau? 

Lockt nicht dein eigen Angeſicht 
Dich her in ewgen Thau?“ 


1 Bon Goethe. Es ſteht mit per Melodie in des Freiherrn von Sedenderfs 
Volks- und anderen Liedern. Th. 1 
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Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm ſo ſehnensvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß. 
Sie ſprach zu Ti — fie fang zu ihm — 
Da wars um ihn gefhehn — 
dat zog fie ihn, halb ſank er hin, 

nd ward nicht mehr gefehn. 





Ein Spruch'. 


Befiehl dich Gott, 
Sei ftarf in Noth, 
Bedenk den Tod, 
Sieb Armen Brod. 


Erduld und leid, 
Und Keinen neid, 
Fleuh Krieg und Streit, 
Hab Acht der Zeit. 


Auf dich felbit ſchau, 
Sit Allen trau, 
Auf Gunft nicht bau, 
Set nicht genau. 


Halt deinen Bund, 
Negier den Mund, 
Hit dich für Sünd 
Und böjem Fund. 

Der Welt Gefchmeiß 
Dich ftet3 entreiß; 
Mit höchſtem Fleiß 
Den Herren preis. 


In Freud und Scherz, 
In Leid und Schmerz, 
Dein Sinn und Herz 
Gedenk aufwärts. 

Halt dich fein rein, 
Set gern allein; 

Laß Andre fein, 
Getreu es mein’, 


s Moller. tyroc. poes. p. 58. [Das Lied fehlt im erſten Drud.] 
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Mer Solche Tiebt, 
Daran ſich übt, 
Wird nicht betrübt, 
Gott Freude giebt. 


Einige Sprüche'. 


Mer was weiß, Der fehmweig, 
Wem mohl ijt, Der bleib! 
Wer wa3 halt, Der behalt! 
Unglück fommt ohn Das bald, 





Fromm fein ift ein fchönes Kleid, 
Je mehr mans trägt, je beſſer es fteht. 





Biel gejaget, wenig gefangen; 
Biel en wenig verftunden; 
Biel gejehn, Nichts gemerkt; 
Sind drei vergebliche Werk, 





Herrſchaft ohn Schub, 
Reichthum ohn Nutz, 
Richter ohne Recht, 
Lotter und Spitzknecht, 
Bäum ohne Frucht, 
Frauen ohne Zucht, 
Adel ohne Tugend, 
Unverſchämte Sugend, 

.. Eigenfinnig Kind, 
Unnüs Gelind, 
Geitzige Platten, 
Kann man wohl entrathen. 





Shwag, leid, meid und vertrag, 
Dein Noth Nientand Flag, 

Un Gott nicht verzag, 

Sein Hülf fommt alle Tag. 


Fehlen im erften Drud. 
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Lied vom Hofe", 


Wer fih nimmt an- 

Fr Radlein am 
auf der Bahn 

Lahn umher gahn, 
Und —** ſchön, 
Findt Jedermann 
Ein Feil (Fehl) und Wahn, 
Sit jetzt im Korb der beſte Hahn. 
Oder: Der geht zu Hof jetzt oben an. 
Oder: Der ıft zu Hof am Beten dran. 


Denn wer gedädht, 
Zu leben ſchlecht, 
Fromm und geredit 
Die Wahrheit brädt; 
Der wird durchächt 
Und gar geſchwächt, 
Gehöhnt, geſchmächt 
Und bleibt allzeit der Andern Knecht. 


Beim Schmeichelftab 
Gewinnt mander Knab 
Groß Gut und Hab, 
Geld, Gunſt und Gab, 
Preis, Ehr und Lob, 
Stögt Andre herab, 
Daß Er hoch trab, : 
Sp geht die Welt jetzt auf und ab. 


Wer Solchs nicht kann 
Zu Hofe than, 
Thue ſich davon; 
Ihm wird zu Lohn 
Nur Spott nd Hohn: 
Denn Heuchelmann 
Und Spötterzahn 
Iſt jegt zu Hof am Beften dran. 


ı Bon Luther. ©. f. Werke, Altenb. Ausgabe Th. 5. S. 804. 
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Der ſächſiſche Prinzenraub‘, 
Ein Bergmannslied. 


Wir wolln ein Liedel heben an, 
Was fich hat angefpunnen, 
Wie's im Pleißnerland gar fchleht war bftallt, 
ALS den jungen Fürftn geſchah Gemalt 
Durh Kunzen von Kauffungen, 
| Ja Kauffungen! 


Der Adler hat uffn Fels gebaut 
Ein ſchönes Neft mit Jungen; 
Und wie er einft war g’flogen aus, 
Holt ein Geir die Jungen heraus, 
Drauf wards Neft leer gefungen, 

Ja gefungen. 


Wo der Geier aufm Dache ſitzt, 
Da deihen die Küchlein felten, 
'S war Werl! ein ſeltſam Narrenfpiel. 
Welchr Fürft ſein'n Räthen getraut fo viel, 
Muß oft der Herr felbft entgelten, 
Ja entgelten! 


Altenborg, du feine Stadt, 
Did thät er mit Untreu meinen. 
Da in dir warn all Hofleut voll, 
Kam Kunz mit Leitern und Buben toll 
Und holt die Fürften fo Kleine, 
5a fo fleine! 


Was blaft did, Kunz, für Unluft an, 
Daß du ins Schloß nein fteigeft? 
Und ftiehlit die zarten Herrn heraus, 
Als der Kurfück eben nit war zu Haug, 
Die zarten Fürftenzmweige, 
Ja Firſtenzweige! 


Es war wohl als ein Wunderding, 
Wie ſich das Land beweget. | 


ı Ich Tiefre dieß Bergmannslied und da8 nachfolgende nur zur Probe, wie die 
Deutſchen Lieder aufnehmen, die wie diefe beide ein zum Bewundern treued Gemälde 
der Spradie, Denk- und Sehart einer Provinz theils an fich, theils inionderheit 
über den und jenen befannten Vorfall find. Schon in ſolchem Betracht find Gefänge 
der Art höchſt ſchätzbar; fie jagen mehr als eine Tange Charakteriftit des Gefchicht- 
fchreibere. Und überdem follte dieß Lied nicht mehr werth fein al8 Trillers große 
Epopee über diefen Borfall ? 
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Was da ufn Straßen waren für Leut, 

Die den Näubern folgten nach in Zeit, 

All's mwibbelt, fribbelt, ſich bemeget, 
Ja bemweget! 


Im Walde dort ward Kunz ertappt, 
Da mollt he Beeren nafchen, 
Wär he in der Haft faden fortgeretten, 
Daß ’m die Köhler nit geleppijcht hetten, 
Hätt he fie kunnt verpajchen, 
Ja verpafchen! 


Ab’r fie worden ihm wed'r abgejagt, 
Und Runz mit finen Gefellen 
Uf Grünhain in unfers Herrn Abts Gewalt 
Gebracht, und darnad uf Zwidau gejtallt, 
Und mußten fi) lahn prellen, 
Sa lahn prellen! 


Darvor fiel ab gar mancher Kopf, 
Und Keiner, der gefangen, 
Kam aus der Haft ganzbeinicht davon, | 
Schwert, Rad, Zangn, Strid, die warn ihr Fohn, 
Man jah die Rümper bangen, 
Ja bangen! 


So geht3, wer wider die Obrigfeit 
Sich unbefonnen empöret, 
MWers nicht meint, [hau an Kunzen, 
Sin Kop thut z' Freiberg nody runter ſchmunzen, 
Und Jedrmann davon lehret, 
Ja lehret! 


Ein Thüringer Lied'. 
Aber fo wohn wir heben an, 
Wie ſichs hat angejpunnen, 
Es ift ın unjer Herren Land alfo geitalt, 
Daß der Herren Näthe treibn groß Gewalt, 
Drauf haben fie gejunnen. 


2 Aus Spangenbergsd Mandfeldifcher Chronik, ©. 387. — „Diefe Zeit wurden 
Lieder gemacht und gefungen, darin die Obrigkeit erinnert und ermahnet ward, in 
der Regierung Gleichmäßigkeit zu halten, dem Adel nicht zu viel Freibeit und Ge⸗ 
walt zu verhängen, den Bürgern in Städten nicht zu viel Pracht und Gepränges 
zu verftatten, das gemeine Baursvolt nicht über Diacht zu beichweren, die Straßen rein 
u halten und Jedermann Recht und Billigleit widerfahren zu laffen. Bon welchen 
Bievern find noch etliche Gefeglein vorhanden, fo eiwan Jon alten Leuten, bie fie in 
ihrer Jugend von ihren Eltern gehöret, gejungen worden, und ohngefähr fo lauten.“ 
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Thüringerland, du bift ein fein gut Land, 
Wer dih mit Treun thät meinen; 
Du giebft uns des Weizen und des Weind fo viel, 
Du fünntft einen Landsherrn wohl ernähren, 
Und biſt ein Ländlein fo Kleine. 


Wo der Geier auf dem Gatter fißt, 
Da deihen die Küchlein felten; 
Es dünft mich ein feltfan Narrenfpiel, 
Welcher Herr ſein'n Räthen gehorcht fo viel, 
Muß mander armer Manır entgelten. 


Ein edler Herr aus Thüringerland, 
Herzog Wilhelm von Sacdjfen, 
Ließet Ihr die alten Schwertgrojehen wieder ſchlan, 
Al Euer Boreltern habır gethan, 
So möcht Eur Heil wohl wieder wacjen. 


Sp würden die Städt von Gelde reich, 
So würden wieder gute Zeiten, 
So fünnten Eudy Eur arme Leut beiftahn, 
Wenn Fhr fie in Nöthen thät rufen an, 
E3 wär zu ftürmen oder zu ftreiten. 


Wo das gut Geld im Land umfährt, 
Das haben die Pfaffen und Juden, 
Es ift dem reihen Mann Alles untertban, 
Die den Wucher mit den Süden han, 
Man vergleicht fie einem Stodruthen. 


Hat Einer dann der Pfennige nicht, 
Er muß fie wahrlich fchiden, 
Der reihe Mann, der hats daheim in feinem Haus, 
Er fieht glei) wie eine Steineule heraus, 
So geſchieht manchem Armen oft und Dide. 


Die Fürftentafel. 
Eine böhmiſche Geſchichtel!. 


Wer iſt Jene, die auf grüner Haide 
Sitzt in Mitte von zwölf edeln Herren? 
Iſt Libuſſa, iſt des weiſen Kroko 
Weiſe Tochter, Böhmenlandes Fürſtin, 
Sitzet zu Gericht und ſinnt und richtet. 
1 S. Hageds böhmiſche Chronik, bald am Anfange. (Es iſt der Urſprung bes 


Regentenſtämmes, der in männlicher Linie von 722 bis 1306, in weiblicher jet noch 
Böhmen beherrfht. Müller.) 
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Aber itzo fpricht fie fcharfes Urtheil 
Rotzan, einem Reichen. Und der Reiche 
Fähret auf im Grimme, fhläget drei Mal 
Mit dem Speer den Boden und ruft alfo: 
„Weh uns, Böhmen, weh uns, tarfre Männer! 
Die ein Weib verjochet und betrüget, | 
Weib mit langem Haar und furzen Sinnen — 
Lieber fterben al3 dem Weibe dienen.” 


Und Libuſſa hörts, und ob es freilich 
Tief fie kränkt in ihrem ftillen Buſen, 
Denn des Landes Mutter, aller Guten 
Und Gerechten Freundin war fie immer, 
Dennoch lächelt fie und redet gütig: 


„Veh denn euch, ihr Böhmen, tapfre Männer, 
Daß ein lindes Weib euch liebt und richtet; 
Sollet einen Mann zum Fürften haben, 

Einen Geier ftatt der frommen Taube.” 


Und ftand auf voll ſchönen ftillen Zornes: 
„Morgen ift der Tag; wenn ich euch rufe, 
Soli ihr haben, was ihr wünſchet.“ 

Alle 
Blieben ſtumm und tiefbeſchämet ſtehen, 
Fühlten Alle, wie ſie übel lohnten 
Ihrer Treu und Mutterlieb und Weisheit; 
Doch geſprochen wars, und Alle, lüſtern 
Auf den Morgen, auf den Mann und Fürften, 
Gehn mit hellen Haufen aus einander. 


Zange hatten viele reiche Herren 
Nach Libuſſens Hand und Thron getrachtet, 
Sie gelodt mit Schmuck und Schmeidheleien, 
Reichem Gut und Heerden. Doc Libuffa 
Wollte nie fit) Hand und Thron verkaufen. 
Wen nun wird fie wählen? Alle Edeln 
Schlafen unruhvoll und hoffen Morgen. 


Morgen fomnt Die Seherin Tibuffa 
Sit noh ohne Schlaf und ohne Schlummer, 
Iſt auf ihren hohen heilgen Berge, 

Fragt die Göttin Kliniba, bis die Göttin 
Endlich fpricht und öffnet Reiches Zukunft: 


„Auf! wohlauf, Tibuffa, fteige nieder, 
Hintern Berge dort an Bilas Ufer 
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Sol dein weißes Roß den Fürften finden, 
Der Gemahl dir fei und Stammes Bater! . 
Fährt da emfig mit zwei weißen Gtieren, 
In der Hand die Ruthe feines Stammes, 
Und hält Tafel da auf eiferm Tiſche. 

Eile, Tochter, Schidfalsftunde eilet.“ 


Schwieg die Göttin, und Libuſſa eilet, 
Sammlet ihre Böhmen, legt die Krone: 
Nieder auf die Erde und fpricht alfo: 


„Auf! wohlauf, ihr Böhmen, tapfre Männer, 
Hintern: Berge dort an Bilas Ufer 
Soll mein meißes Roß den Fürften finden, 
Der Gemahl mir fei und Stammes Vater! 
Fährt da emfig mit zwei weißen Ötieren, - 
In der Hand die Ruthe feines Stammes, 
Und hält Tafel da auf eifern Tifhe. 
Eilet, Kinder, Schidfalsftunde eilet.“ 


Und fie eilten, nahmen Kron und Mantel, 
Und das Roß vor ihnen, wie der Wind fchnell, 
Und ein weißer Adler über ipnen — 

Bis an Bilas Ufern überm Berge 

Stand das Roß und wiehert einem Manne, 
Der den Acker pflüget. Tiefverwundert 
Stehen ſie. Er ſchreitet in Gedanken, 
Pflüget emſig mit zwei weißen Stieren, 

In der Rechten eine dürre Ruthe. 


Und ſie boten laut ihm guten Morgen. 

Stärker treibt er ſeine weiße Stiere, 
| gie nicht. „Sei uns gegrüßet, Fremder, 

u der Götter Liebling, unfer König!“ 
Treten zu ihm, legen ihm den Mantel 
Un die Schulter und die Königskrone 
Auf fein Haupt. „OD hättet ihr mich immer 
Pflügend meinen Ader Laffen enden!” 
Sprit er; „eurem Reiche ſollts win! Ihaden — 
Doch es iſt des fchnellen Schidfals Stunde.” 


Und ftedt ein die Ruthe in die Erde, 
Band die weißen Stiere lo3 vom Pfluge: 
„Seht, woher ihr kamet!“ Plötzlich hoben 
Sich die weißen Stiere in die Luft hin, 
Giengen ein zu jenem nahen Berge, 
Der ſich ſchloß, und aus ihm fprang ein faules 
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Maffer, das noch jetzo fpringet. Plötzli 
Grünete die Ruthe aus dem Boden, ü 
Sprießet oben in drei Zweige. Staunend 
Sehn fie Alles. Und Przemyſl, der Denker, 
Alfo war fein Name) kehrt den Pflug um, 
anget Käs und Brod aus feiner Tajche, 
Heißt fie niederfißen auf die Erde, 
Yegt die Mahlzeit auf den Pflug mit Eıfen: 
„Haltet denn mit eurem Fürften Tafel.“ 


Und fie ftaunen ob des Schidfalfpruches 
Wahrheit, fehn den Eifentifch vor ihnen, 
Und die Ruthe grünen. Und, o Wunder, 
Schnell vertrodnen zwei der dreien Zweigen, 
Und der dritte blühet. Endlich können 
Gie nit ſchweigen, und der Pflüger redet: 
„Staunet nicht, ihr Freunde! diefe Blüthe, 
Iſt mein Königsftamm. Es werden Biele 
Wollen herrfchen und verdorren. Einer 
Wird nur König fein und blühen.“ — 


„Aber, 
Herr, wozu der ſondre Tiſch von Eiſen?“ — 
„Und ihr miffet nicht, auf welchem Tiſche 
Stets ein König ifjet? Eifen ift er, 
Ihr die Stiere, die fein Brod ihm pflügen.” — 


„Aber, Herr, ihr pflügetet jo emfig, 
Zürnetet, den Ader nicht zu enden?” — 
„O hätt ich ihn enden können, hätte 
Euch Libnſſa jpäter mir gefendet: 
Niemals würde dann, fo ſpricht das Schickſal, 
Eurem Reiche füge Frucht ermangeln. 
In den Bergen find nun meine Stiere.“ 


Damit ftand er auf und ftieg aufs fchöne 
Weiße Roß, das fharrt und triumphieret. 
Seine Schuhe waren Rindenrinde 
Und mit Baft von feiner Hand genähet. 
Und fie legen an ihm Fürjtenfchuhe. 
„Laſſet“, ruft der Fürft vom meißen Noffe, 
„Laßt mir meine Schuh von Lindenrinde 
Und mit Baft von meiner Hand genähet, 
Daß es meine Söhn und Enkel fehen, 

Wie ihr Königspater einft gegangen!“ 
Küßt' die Schuh und barg fie in den Bufen, 
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Und fie reiten, und er ſpricht fo gütig 
Und fo meife, daß in feinem langen 
Kleide fie faft einen Gott erblidten, 


Und fie famen zu Libuffen? Hofe, 
Die ihn froh empfieng mit ihren Jungfraun, 
Und das Bolf, e3 riet ihn aus zum Fürften, 
Und Libuffa wählt’ ihn ſich zum Gatten, 
Und regierten gut und froh und lange, 
Gaben treffliche Geſetz' und Rechte, 
Bauten Städte, und die Ruthe blühte, 
Und die Schuhe blieben Angedenten, 
Und die Pflugichar ſäumte nicht, jo lange 
Primislaus und Libuſſa lebten. 

* > 
** 

Weh, ach weh, die Ruthe iſt verdorret, 
Und die armen Schuhe ſind geſtohlen, 
Und der Eiſentiſch iſt güldne Tafel. 


Der Fürſtenſtein. 
Deutſche Sage!. 


Der Bauer. 
Wer iſt Jener, der in hohen Ehren 
Pranget her mit Fahnen und Panieren? 
Zwar“ fein Kleid iſt arm und Hut und Schuhe; 
Und ein Hirtenftab in feinen Händen, 
Und da vor ihm wird ein dürres Pflugpferd 
Und ein ſchwarzes magres Rind getrieben. 
Aber hinter ihm welch ein Gefolge 
SGlänzender mit Helmen, hohen Büfchen 
Und mit Harniſch, Schwertern, raſchen Roffen, 
Die die Erde ftampfen und verachten, 
Sid in Golde brüften! 


Landesbote. 


Alter Vater,. 
Sieh, hier kommt der neue Fürſt des Landes. 


Die aus uralten Zeiten bis 1414 hergebrachte Manier, den Herzog bon Kärnthen 
u inftallieren. Der Ausftenftein fteht unmeit Klagenfurt, von Glaſeburg war ber 
auer. Müller. [Das xXied fehlt im erften Drud.] 
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Bauer. 
Fürſt des Landes? Ich bin Fürft des Steine, 
Der mir bier auf meinem Ader lieget. 
Bater meines Hauſes, meiner Kinder, 
Fürft des Brot, Durch meinen Schweiß erworben — 
ft er Landesvater? Ein gerechter 
Richter und Beförderer der Wohlfahrt 
Und der Freiheit feiner Kinder? Iſt er 
Schirmer „eines Glaubens und der Wittwen 
Und der Waifen Vater? 


Randesbote 
Er wirds werden! 


Bauer. 
Und hat er dazu aud) Muth und Tugend ? 
Um der oohlfahrt feiner Kinder Willen 
Arm zu bleiben, mie er gest da et 
Um des Rechtes feiner Kinder Willen, 
Arm zu werden, daß vom dürren Pflunpferd 
Und vom ſchwarzen Rind er müſſe leben 
Und vergnügt fein? 
Landesbote. 
Amen! er wirds werden. 


Bauer. 
Nun ſo zeig er ſeines Rechtes erſte 
Probe, wie er dieſen Stein gewinne, 
Der nun mein iſt. 

Fürſt. 


| Sechzig Pfennig Silberd 
Sollen dein fein und die beiden Thiere 
Und mein Kleid, mein Hut und meine Schuhe, 
Und dein Haus und Ader follen frei fein. 


Bauer. 
Wohl, fo geb ich dir den Stein zum Richtſtuhl 
Und zum Fürftenfig. Und fei ein rechter 
Richter, neuer Fürft, der nur mit Güte, 
Nicht mit Trug geminnet, mas ihm Noth ift. 


Landesbote. 
Landesfürſt, nun ſteig auf deinen Richtſtuhl, 
Zeuch dein Schwert und ſchwings nach Nord und Süden, 
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Dft und Weften, daß dur deiner Kinder, 

Die rings um dich ftehn und ringsum wohnen, 
Schuß und Pfleger, deines Glaubens Schirmer, 
Bater aller Wittmen, aller Waifen, 

Wenn von Oft und Weft und Nord und Süden 
Sie dir jchreien, unermüdet fein willt. 


Thus und fchmwör. Furſt. 


Ich ſchwöre unterm freien 
Himmel, ſchwinge dieß mein Schwert gen Often * 
Und gen Welt und Nord und Süden ringsum, 
Meiner Kinder Vater, Schuß und Pfleger, 
Schirmer meines Glaubens, aller Wittwen, 
Aller Waifen, wenn von allen Seiten 
Ste mir fchreien, Feld und Fürft zu werden: 
Das fo wahr, als mir von allen Seiten 
Hülfe Gottes komme. 

Das Bolt. 


Amen, Bater! 


Das Roß ans dem Berge, 
Eine böhmifhe Sage". 


Glänzend anzufchauen find der Erde 
Mond und Sonne, ſchönes Gold und Silber. 
Prächtig funkeln fie hervor und fhmüden, 
Und find föftlih, Alles zu erfaufen, 
Nur nicht Leben und Geſundheit. Mächtig 
Ziehet an ihr Glanz, daß nur der Arme 
Wagt, fie zu Ar re und der Reiche 
Stets, je mehr er bat, je mehr er lüftet. 


Alfo reich war Böhmenlandes Herzog 
Rrzejomysl. Sein Land war zwifchen Bergen, 
Die ihm Bäume, Gold und Silber jproßten, 
Und die Flüffe goffen Goldesförner, 

Die die Armen wuſchen und ihm zollten. 


Aber er grub tiefer in der Berge 
Bauch und holt der alten Mutter Erde 
Eingeweid hervor; erbeutet Stüde 
Gold und Silber, ſchwerer als er felbjt war, 


2 Aus der Mitte des neunten Jahrhunderts. Miller. [Das Lied fehlt im 
erften Drud.] 


Hader. I. . 22 
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Und legt Berge feinem Abgott nieder; 

Doch je mehr er hat, je mehr ihm fehlet. 
Land und Aecker liegen ungebanet; 

Alles Volk, verbannt in graufe Tiefen, 
Wühlt die Erd auf, feufzet auf zum Fürften; 
Doch wo hört ein Fürft des Volles Seufzer 
Tief im Bauch der Erde? 


Und der Himmel 
Höret fie; und plößlich wird der Himmel 
Wie des Fürften Herz von Erz und Eifen, 
Denn es regnet nicht. Aus dürrem Boden 
Steigt hervor der Hunger, blaß und gräßlid; 
Würget Haufen, arme Haufen nieder, 
Und begräbt fie tief im Bauch der Erde. 


Und e3 wallen Haufen, arme Haufen 
Hungernder, Berfhmachtender zum Fürften: 
„DBater, gieb uns Brot für unte Kinder 
Und für und. Wir fterben! Laß uns Lieber 
Unfre Aecker bauen ftatt der Berge, 

Statt der Gruben uns in Hütten wohnen! 
Bater, höre deine Kinder! höre!“ 

Und es höret fie ein andrer Bater, 

Der ſchon lang in feinen Berge wohnte 
Und fich oft des Volkes Noth erbarmte — 
Hört die Wunderfage! 


Einſt am Abend 
Gieng ein Edler, der des Yandes Jammer 
Tief ım Herzen fühlte, der zum Fürften 
Dftmals trat und inner bat vergebens; 
Er, der Armen Zuflucht, er, ein heller 
Stern im Dunkeln, der fein legte Brot nun 
Unter feine Mitgenoſſen theilte, 
Horymyrz gieng traurig in der Wüſte 
Und ſprach bei fid) alfo: „Wohin ſoll id? — 
Wiederfehren in mein Haus des Elend3, 
et des Hungers und des Todes Wohnung; 

er” — 


Und ein Mann ſtand plötzlich vor ihm, 
Hoch und greis. Er hielt ein Roß am Zaume, 
Roſſes Angen funkelten wie Blitze, 
Seine Male jprühte Fenerfunfen, 
Und das Roß war weiß. Der greife Mann fpradh: 
„Horymyrz, Du Guter, nimm das Roß bier; 
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Schennik ie fein Name, bei dent Namen 
Nenn es in der Noth; es wird dir helfen. 

Aber jest geh und verſchütte eilig 

Ale Bergesklüfte. Aus den Klüften 

Steigt ein Dampf gen Himmel, Peft den Armen.” — 


Alfo ſprach der Mann, und ihm vor Augen 
Gieng er in den Berg; der Berg verfchloß lich. 
Und mit hellen Augen ftand das Roß da, 
MWieherte und ſcharrte. Zitternd faßt es 
Horymyrz und ftreichelt es gar freundlich: 
„Schennif, lieber Schennik, bei dem Namen 
Nenn ich dich; du follt, du wirft mir helfen!” 
Schmang ſich drauf; dag Roß flog wie der Wind fchuell 
Hin zum Goldgebirge. Plötzlich wiehert, 
Stampft dad Roß, und taufend DBergegeifter, 
Alfen, Zwerge fommen ihm zu Hülfe; _ 

Tief aufheulend fiel die graue Kluft zu. 


Mitternadht wars, und der Mond am Himmel 
Leuchtet' Freundlich. Wie der Pfeil im Winde 
Flog das Roß und trug ihn hin zum Talaft 
Krzeſomysüts. Es dämmert kaum der Morgen, 
Horymyrz tft da und dient dem Fürften; 

Seine Feinde, die die Botfchaft bringen, 
Konımen eilend erft den zweiten Tag’ an. 

Weh nun, weh dem gräulichen Vermüfter, 

Der den Köntge fein Herz geraubt hat! 

Für ihn bitten feine treuen Freunde: 
„Herr, tft er nicht gejtern bier geweſen? 
Und wer kann im Huge dort und bier fein ? 
Welches Mannes Hand vermag in Einer 
Nacht fie zu verfchütten, diefe Klüfte?“ 

AL umfonft! „Er fterbe! Morgen fterb er!" 


Morgen fommt, und, feines Todes warten), 
Steht der Gute; als das Wort des Mannes 
Aus dem Berge wie ein Blig ihn durdfuhr: 
„Schennik ift fein Name. Bei dem Namen 
Nenn es in der Noth; es wird dir helfen.“ 


„Herzog”, ſpricht er, „eh ich fterbe, gönne 
iv noch eine fleine Freud und Bitte: 
Tag mein Roß mich, meinen Freund im Neben, 
Ein Mal nod) auf diefen Plage tummeln.“ 
Deſſen lacht der Fürſt. Berriegelt werden 
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Alle Pforten. „est, du Bergverwüfter, 
Wird die Thorenbitte dir gewähret.“ 


Horymyrz geht ängftig zu dem Stalle, 
we fein —* mit hellen Augen traurig 
Steht und harret, als ob es ihm ſpräche: 
„Haſt du mein vergeſſen?“ Ihn erblickend, 
Wieherts auf und beut ihm ſeinen Rücken: 
„Schennik, lieber Schennik, hilf, o hilf mir!“ 


Kaum hat er das ſtille Wort geſaget, 
Iſt es in der Luft und trägt ihn über 
Thor und Riegel hin zu ſeinem Schloſſe, 
Wo ihn tauſend Gute froh empfangen, 
Folgend ihm, wie Bienen ihrem Weiſer. 
Aber Schennif ſtehet traurig, neiget 
Matt das Haupt; jein Auge glänzet dunkel, 
Und o Wunder! es erhebt die Stimme: 
„Sterben muß ih, muß ein Raub der Wölfe, 
Muß ein Aas für Hund’ und Geier werden, 
Wenn du eilig mid zu meinem Berge 
Nicht geleiteſt. Mein Werk ift vollendet.“ 


Eilig führet er3 zu feinem Berge, - 
Der fih aufthut, und es ftand der Mann da; 
Freudig wiehert ihm das Roß mit hellen 
Augen, neuverjüngt. Der Mann jprach freundlich: 
„Wohl dir, daß du thateft, was zu thun mar! 
Dafür wird es deinen Söhnen wohlgehn, 
Und du wirft des Landes Retter heiten. 
Primislaus ift mein Name, Böhmens 
Erfter Fürft bin id) und Stammes Vater; 
Diefes Roß, es ift das Roß Libuffenz, 
Auf welchem oft fie ihre Kinder fiehet 
Und aus Noth errettet.“ Alſo fprac er, 
Nahm das Roß und gieng hinein zum Berge. 


Ulrich und Aennchen. 


Es ritt einſt ulxich ſpazieren aus, 
Er ritt wohl vor lieb Aennchens Haus: 
„Lieb Aennchen, willt mit in grünen Wald? 
Ich will dir lernen den Vogelſang.“ 
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Sie giengen wohl mit einander fort; 
Sie kamen an eine Hafel dort; 
Sie kamen ein Fleckchen weiter hin; 
Sie famen auf eine Wiefe grün. 


Er führte fie ins grüne Gras, 
Er bat, lieb Aennchen niederfaß, 
Er legt’ feinen Kopf in ihren Schooß, 
Mit heißen Thränen fie ihn begoß. 


„Ah Aennchen, liebes Nennchen mein, 
Warum mweinft du denn fo ſehr um Ein’n? 
Weinft irgend um deines Vaters Gut? 
Dder meineft um dein junges Blut? 


Oder bin ich dir nicht ſchön genug?" — 
„Sch weine nicht um meines Vaters Gut, 
Ich mein auch nicht um mein junges Blut, 
Und, Ulrich, bift mir auch ſchön genug. 


Da droben auf jener Tanıen 
Eilf Jungfraun fah ich bangen.” — 
, Aennchen, liebes Aennchen mein, 
Wie bald ſollſt du die zwölfte ſein!“ — 


„Soll ich denn nun die zwölfte ſein? 
Ich bitt, Ihr wollt mir drei Schrei verleihn.“ 
Den erſten Schrei und den ſie that, 
Sie rufte ihren Vater an. 


Den andern Schrei und den ſie that, 
Sie ruft ihren lieben Herrgott an. 
Den dritten Schrei und den ſie that, 
Sie ruft ihren jüngſten Bruder an. 


Ihr Bruder ſaß beim rothen Fühlen Wein, 
Der Schall, der fuhr zum Fenfter hinein: 
„Höret, ihr Brüder alle, 

Meine Schweiter jchreit aus dent Walde. 


Ah Ulrich, lieber Ulrich mein, | 
Wo haft du die jüngfte Schwefter mein?" — 
„Dort droben auf jener Linde, 
Schwarzbraune Seide thut fie fpinnen.“ 


„Warum find deine Schuh fo blutroth ?“ 


Warum jollten fie nit blutroth fein? 
Ich ſchoß ein Turteltäubelein.“ 
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„Das Zurteltäublein, das du erichoßt, 
Das trug meine Mutter unter ihrer Bruſt.“ 


— — — — — — 


— — — — GE GE — — 


Lieb Aennchen kam ins tiefe Grab, 
Schwager Ulrich auf das hohe Rad 
Um Aennchen ſungen die Engelein, 
Um Ulrich ſchrien die Raben klein. 


Vom verwundeten Knaben. 


Es wollt ein Mädchen früh aufſtehn 
Und in den grünen Wald ſpazieren gehn. 


Und als ſie nun in den grünen Wald kam, 
Da fand ſie einen verwundeten Knabn. 


Der Knab, der war von Blut ſo roth, 
Und als ſie ſich verwand, war er ſchon todt. 
„Wo krieg ich nun zwei Leidfräulein, 
Die mein feines Liebchen zu Grabe wein'n? 


Wo krieg ich unn ſechs Reiterknabn, 
Die mein ding Liebchen zu Grabe tragn? 


Wie lang ſoll ih denn trauren gehn? 
Dis alle Waffer zufammen gehn? 


Ja alle Waſſer gehn nicht zujammn, 
So wird mein Trauren fein Ente han.“ 


Sechſtes Bud). 
£ieder der Wilden. 


Lieder der Madagusker'. 


Der König. 


Wie heißt der König diefes Landes? — „Ampanani.“— 
Wo ift er? — „In der füniglihen Hütte.“ — Führe mid) 
vor ihn. — „Kommft du mit offner Hand?“ — Ya, id) 
fonme al3 Freund. — „Du Fannjt bineingehen.“ 


Heil dem Fürften Ampanani! — „Dir auch Heil, weißer 
Menſch; ich bereite dir eine gute Aufnahme. Was ſuchſt dur 
bei uns?“ — Ich will dieſes Land ogeſi — „Deine Schritte 
und Blide find frei. Aber, ſchon finfen die Schutten, die 
Stunde der Abendmahlzeit naht. 


Haven, breitet auf den Boden eine Matte und bedeckt 
fie mit breiten Blättern des Bananasbaun. 


Tragt Reis, Milh und weite Früchte auf. Geh, Nehale; 
das fchönfte meiner Mädchen bediene diefen Fremdling, und 
feine jungen Schweftern beluftigen das Mahl mit ihren Tänzen 
und Gefängen.“ 





3 Aus dem Framöfifchen dis Mitter Parny. „Die Infel Dabapaslar_ift in 
eine ungählige Menge Ileiner Gebiete yerjcpnitten, jvobon jeded feinen einen Fürften 
hat, Dieie n führen unaufbörtic) gegen einander die Waffen, und der einzige 
Endived aller diejer Siege ift, Gefangene zu machen, die fie an Die Europäer vers 
taufen Yönnen, Ohne und würden alfo diefe Bölfer friedlich und glüdlic) teben, 

Die Diadagatien befigen Sejhidlichfeit und Berjtand, find redlih und gaftfeei 
Diejenigen, weldie die Klften Bewohnen, frauen mit gutem Grunde ben renden 
ice und faffen ihre Verträge mit aller’Borficht ab, weiche Die Alugbeit, 1a felbft 
die Geinheir des Geiftes gebietet, Wie Wadagaffen find von Natur Miftıg, Bei 
ihnen gebu die Männer mübig, und die Frauen arbeiten. Wufil und Tamı Lieben fie 
mit Kendenfcyift. Ich Habe einige Kieder gefantmelt und überfegt, bie ung einen Ber 
gcff_ von ihren Gebräuden und Sitten geben tönnen. Sie haben teine Serfe; ihre 
Worfie ift Yichts al8 eine gebitdetere Profe. Dre Mufit it einfach, fanft, und immer 
fhwermüthig.” — [Ale Lieder diefes Wuchs fehlen im exien Trust mit Ausnahme 
des auf &. 349 befindlichen „An die Megengbttin".] 
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Der König im Krieg. 


Welcher Tollfühne wagts, Ampanani zum Kampfe zu 
fordern? Er faßt feinen Wurfipieß, der mit einem gefpigten 
Knochen bemehrt ift, und fchreitet mit großen Schritten über 
die Ebne. An feiner Seite wandelt fein Sohn; er erhebt 
fi) wie ein junger Balmbaum auf dem Berge. 


Stürmifche Winde, fchonet des Palmbaums auf dem Berge. ' 


Bahlreich find feine Feinde. — Ampanani fuht nur Einen 
von ihnen und findet ihn. Tapfrer Feind, glänzend ift dein 
Nuhm; der erfte Stoß deines Wurfipieße3 hat Anıpanani3 
Blut vergoffen. Aber fein Blut fließt nicht ungerädt! Du 
fälft! und dein Fall ift die Loſung des Schredens für deine 
Krieger. Sie flichn in ihre Hütten zurüd; auch hier ver- 
folgt fie der Tod noch. Schon liegt, vom flammenden Pech 
angezündet, Das ganze Dorf in Ace. 


Friedlich geht der Gieger zurüd, treibt vor ſich her die 
brüllenden Heerden, die geſchloſſenen Gefangenen und die 
weinenden Frauen. — Unfchuldige Kinder, ihr lächelt, und 
ihr feid Sklaven. 


Todtenflage um des Königs Sohn. 


Ampanani. 
Mein Sohn ift im Kampfe gefallen! D meine Freunde, 
weint um den Sohn eures Führers. Tragt feinen Körper 
auf den Wohnplag der Todten. Eine hohe Mauer befhüst 
ihn, und auf der Mauer find Stierföpfe mit drohenden 
görmern befeftigt. Scheuet die Wohnung der Todten. hr 
rimm ijt jchredlih und ihre Rache iſt graufam. Weint 
um meinen Sohn. 


Die Männer. 
Nimmer wird das Blut der Feinde feinen Arm röthen. 


Die Frauen. 
immer werden feine Tippen andre Lippen Kiffen. 


Die Männer. 
Nimmer werden die Früchte für ihn reifen. 


Die Frauen. 
Nimmer wird er an einem zarten Bufen ruhen. 
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Die Männer. 


Nimmer wird er fingen, gelagert unter didbelaubten 
Bännen. | 
Die Frauen. 


Nimmer feiner Geliebten neue Todungen zuflüftern. 


Ampanani. 
Genug der Klagen über meinen Sohn. Fröhlichkeit folge 
auf die Trauer! Morgen vielleicht gehn wir eben dahin, 
wohin er gieng. 


Trauet den Weißen nicht. 


- Trauet den Weißen nicht, ihr Bewohner des Ufers! In 
den Zeiten unfrer Väter landeten die Weißen auf Diejer 
Inſel. Man fagte zu ihnen: „Da ift das Land, eure Frauen 
mögen e3 bauen; jeid gerecht, jeid gut, und werdet unjre 

rüpder.” 


Die Weißen verfpradhen, und dennoch warfen fie Schanzen 
auf. Eine drohende Feftung erhob fih; der Donner ward 
in eherne Schlünde gefperrt; ihre Prieſter wollten uns einen 
Gott geben, den wir nicht fennen; fie ſprachen endlich von 
Gehorfan und Sklaverei. 


Eher der Tod! — Yang und fchredlich war das Gemetzel! 
aber troß den Donnern, die fie ausfirömten, die ganze 
Heere zernialnten, wurden fie alle vernichtet. Trauet den 
Weißen nicht. 


Neue, ftärfere und zahlreichere Tyrannen haben mir ihre 
Fahne am Ufer pflanzen geſehn. Der Himmel hat für ung 
gefochten. Negengüffe, Ungemitter und vergiftete Winde 
ſapdt ei über fie, fie find nicht mehr, und wir leben und 
leben frei. 


Trauet den Weißen nicht, ihr Bewohner des Ufers! 


Zanhar und Niang. 


Zanhar und Niang haben die Welt geſchaffen. O Zanhar! 
an dic) wenden mir unjre Bitten nit; warum follte man 
den guten Gott bitten? Niangs Zorn müffen wir ftillen. 
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Niang, böfer, gewaltiger Gott, laß den Donner nicht über 
unfre Häupter vollen; befiehl dem Meere nicht, feine Ufer zu 
durchbrechen; jchone die wachjenden Früchte, dorre den Reis 
nicht in feiner Blüthe; öffne den Schooß unfrer Frauen nicht 
an unglüdlihen Tagen und zwinge feine Mutter, die Hoff- 
nung ihres Alters im Meere zu begraben. 


O Niang! zerſtöre niht Zanhars Mohlthaten ale. Du 
regiert über die Böfen ; ihre Zahl ift groß genug; quäle die 
Guten nicht. 


Ampanani. 
Umpanani.. - 
Zunge Gefangene, wie ift dein Name? 
Baina. 
Ich Heiße Baina. 
Ampanani. 


Baina, du bift Schön wie der erfte Strahl des Tages. 
Aber warum entfallen deinen Augen Thränen ? 


Baima. 
D König, ich hatt einen Geliebten. 
_ Ampanani. 
Wo ijt er? 
Baina. 


Bielleicht ift er im Kampfe geblieben; vielleicht hat er 
fid) durch die Flucht gerettet. 
Anpananı. 
Laß ihn todt fein, oder fliehen; ich will dein Geliebter fein. 


Vaina. 


O König, habe Mitleid mit den Thränen, die deine Füße 
benetzen. 


Ampanani. 
Was willſt du? 
Vaina. 
Dieſer Unglück iche hat meine Augen, hat meinen Mund 
geküßt, an meinem Buſen hat cr geſchlummert, er iſt in 
meinem Herzen, und Nichts Kann ihn herausveigen — 
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Ampananıi. 
Nimm dieſen Schleier, bedede deine Reize. Fahre fort. 


Vaina. 
Laß mich ihn ſuchen unter den Todten oder unter den 
Lebendigen. 
Ampanani. 
Geh, ſchöne Vaina. Sterben müſſe der Unmenſch, welcher 
Küſſe rauben kann, die mit Thränen vermiſcht ſind. 


Der König unterm Baum, 


Süß iſts, in der Hite des Tags unter einem jchattigen 
Baume zu ruhen und zu harren, bis der Wind des Abends 
Kühlungen bringt. 


Nahet, ihr Frauen! Während ich hier unter dem fchattig- 
ten Baume ruhe, erfreut mein Ohr durd) eure wallenden 
Töne! Wiederholt das Lied des jungen Mädchens, wenn ihre 
Finger die Matte fledhten, oder wenn fie die gierigen Vögel 
von Neife wegfcheudt! 


Meine Seele liebt den Sefang. Der Tanz ift für mich 
fo füß als ein Kup. "Laßt eure Schritte langfam wallen; 
ahnt das Vergnügen jelbft nad). 


Der Wind des Abends erhebt ſich; ſchon ſchimmert der 
Word, durch die Bäume des Bergs. Geht und bereitet das 
Mahl! 


Der Zorn des Königs. 
Wo biſt du, ſchöne Yauna? Der König erwacht, liebevoll 
breitet A fein Arm nad) dir aus. Wo bift du, ftrafbare 
Yanıra 


Ruhige, füße Freuden Eofteft du in den Armen eines 
neuen Öelichten. Eile, Mädchen! Es find die legten deines 
Lebens. 


Schrecklich iſt der Zorn des Königs. — „Wachen, fliegt 
hin, greift Yauna und den Verwegnen, der ihre Liebkoſungen 
empfängt!“ Ä . 


Da kommen fie, nadend, in Ketten. Liebe mifchet jich in 
ihren Bliden mit der Furcht. — 
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„Ihr habt Beide den Tod verdient: ihr fellt ihn haben. 


Berwegner Jüngling, nimm diejen Rurfipieg und durd- 
ſtoß beine Geliebte!” 


Ter Jüngling Ihauderte, er Hürzte drei Schritte zurüd 
und bededte jeine Augen mit den Händen. Das zärtliche 
Mädchen warf ihm ide zu, ſüßer Denn der Honig des 
Frühlings, Blicke, mo die Liebe durch Thränen ſchimmert. 
üthend ergreift der König ten fürchterlichen Wurfſpieß; 
durchſtoßen iſt Yauna; fie ſinkt nieder, ihre jchönen Augen 
Schließen fih, und der legte Seufzer dringt aus ihrem fterben- 
den Munte. Xhr trojtlofer Geltebter bricht in einen Schrei 
des Entjegens aus; ich habe ten Schrei aehört, er ift wieder- 
gehalt ın meiner Zeele, und jein Andenfen erfüllt mid mit 
Schaudern. Schon empfängt er ten Todesſtreich und finkt 
auf den Leichnam jeiner Geliebten. 


Unglüdlihe! Schlummert zujammen, ſchlummert in Frie— 
den in der Stille des Grabe2. 


Die unmenſchliche Mutter. 


Eine Mutter fchleppte ihre einzige Tochter ans Ufer, um 
fie den Weißen zu Derkaufen. 


„O meine Mutter! Dein Schooß hat mich getragen, ich 
bin die erfte Frucht deiner Liebe: mas hab ich gethan, um - 
die Sklaverei zu verdienen? Ich habe dir dein Alter erleichtert; 
babe für dic das Feld gebaut, für dich Früchte gebrochen, 
für dic die Fifche des Fluffes verfolgt; habe dich vor der 
Kälte bewahrt, in der Hitze dich unter duftende Schatten 
getragen, bei dir gemacht, wenn du fchliefit, und die Inſekten 
von deinem Geſichte geſcheucht O meine Mutter, was wirſt 
du ohne mich werden! Das Geld, welches du für mid) be- 
fommft, wird dir feine andre Tochter geben. Im Clende 
wirft du umkommen, und mein gröhter chmerz wird jein, 
daß ich dir nicht helfen kann. nteine Mutter, verfaufe 
deine einzige Tochter nicht!” 


Fruchtloſe Bitten! Sie ward verkauft, mit Ketten belaftet 
anf das Schiff geführt, und verließ auf immer ihr theureg, 
ſüßes Vaterland. 
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Unglüdliche Tage. 


Furchtbarer ang! warum öffneft du meinen Schooß an 
einem unglüdjeligen Tage? 


Wie ſüß iſt das Lächeln einer Mutter, wenn fie fich neigt 
über das Antlig ihres Erjtgebornen! Wie graufam der Augen- 
blid, wo eben diefe Mutter ihren Erftgebornen in den Fluß 
Han am ihm das Leben zu nehmen, welhes fie kaum 
ihn gab! 


Unſchuldiges Gefhöpf! der Tag, den du fiehft, ift um 
glüdlih; und alle, die auf ihn folgen, ſtehn unter ſeinem 
traurigen Einfluß, 


Wenn ich dich” leben laſſe, wird Häßlichkeit die Blüthe 
deiner Wangen zerftören, ein hitiges Fieber wird deine 
Adern durchglühen; umringt von Leiden wirſt du aufwachſen; 
der Saft der Pomeranzen wird auf deinen Lippen bitter 
werden; ein vergifteter an wird den Reis verdorren, den 
deine Hände pflanzen werden; die Fifche werden deine Netze 
ausfundfchaften und fliehen; kalt und ohne Süßigfeit wird 
der Kuß deiner Geliebten fein; Traurigkeit wird dich in ihren 
Arnten verfolgen. 


Stirb, o mein Sohn, ſtirb Ein Mal, um nicht tauſend 
Mal zu ſterben! 


Grauſamer Zwang, furchtbarer Niang! 


An die Regengöttin'. 
Peruanijd. 
Schöne Göttin, Himmelstochter 
Mit dem vollen Wafferfruge, 
Den dein Bruder dann zerfchmettert, 


Daß es wettert Ungewitter, 
Bliß und Donner! — 


Schöne Göttin, Königstochter! 
Und dann giebeft du und Regen, 








'ı Aus einem Theil der allgemeinen Reifen, den ich nicht zur Hand habe. [In 
Müllers Ausgabe folgt noch: „Die VBorftellung der Veruaner von Donner und Blig 
ift befanntlid, in den Wolten fei ein himmliihes Mädchen mit einem Waſſerkruge 
in der Hand beftellet, un zu gehöriger Zeit der Erde Regen zu geben. Unter⸗ 
läßt fies, läßt fie die Erde in Dürre ſchmachten, fo Tömmt ihr Bruder, zerichlägt 
ihren Krug, das giebt Big und Donner, und dann zugleich Regen“.] 
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Milden Feen Doch du ftreueft 
Dft auch F oden, oft aud) klaren: 
Denn fo gut dirs er, der Weltgeiſt, 
Er, der Weltgott, Virakocha, 
Anvertrauet, anempfohlen. 


An jein Mädchen, 
Peruaniſch. 


Schlummre, ſchlummr, o Mädchen, 
Sanft in meine Rieder; 

Mitternachts, o Mädchen, > 
Med ich dich Ihon wieder! 
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mag, und fo weit mein eigentliche3 Eiland noch vor mir im 
Schooß der blauen Thetis ſchwimmen möge Die Mufe des 
Mantuaners ruft mir zu: 


— — paullo majora canamus, 
Non omnes arhusta,juvant, humilesque myricae. 


[— — etwas Höheres laffet ung fingen; 
Nicht Jedweden erfreut Weinbaum und Sumpftamarisfe.] 


Und alfo auf diefen Zuruf Iebt wohl, meine fchlechte und 
Sedermanns befjere Volkslieder. 


Der &id, 
Geſchichte des Bon Ruy Binz, Grafen von Bivar. 


Nach jpanifhen Romanzen. 


Herder. 1. 23 


I. Ber Eid unter Ferdinand dem Großen. 


1. . 

Traurend tief ſaß Don Diego, 
Wohl war Keiner je fo traurig; 
Gramvoll dacht er Tag und Nächte 
Nur an feines Haufes Schmad). 


An die Schmach de3 edlen alten 
Zapfern Haufes der von Lainez!, 
Das die Kiigos an Ruhme, 

Die Abarkos übertraf. 


Tief gefränket, ſchwach vor Alter, 
Fühlt' ev nahe fi) dem Grabe, 
Da indeß fein Feind Don Gormaz? 
Ohne Gegner triumphiert. 


Sonder Sala] und ſonder Speife, 
Scläget er die Augen nieder, 

Tritt nicht über feine Schwelle, 
Sprit mit feinen Freunden nicht, 


Höret nicht der Freunde Zufprud, 
Wenn fie fommen, ihn zu tröjten; 
Denn der Athen des Entehrten, 
Glaubt er, ſchände feinen Freund. 


Endlich jchüttelt er die Bürde 
208, des grauſam ftummen Grames, 
Läſſet kommen ſeine Söhne, 

Aber ſpricht zu ihnen nicht; 


1 ©. die Anmerkung zu Romanze 3. (Die mit 9. bezeichneten Anmerkungen 
find von Herder, Die übrigen vom Herausgeber, wobei vorzüglich die Schrift 
von Neinh. Köhler benugt wurde.) — 2 Er Heißt eigentlih Don Gomez, Graf 
von Gormaz. 

23% 
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Bindet ihrer Aller Hände 
Ernft und feft mit ftarfen Banden; 
Ale, Thränen in den Augen, 
Flehen um Barntıherzigfeit. 


Faſt ſchon ift er ohne Hoffnung, 
Als der jüngfte feiner Söhne, 
Don Rodrigo, feinem Muthe 
Freud und Hoffnung wiedergab. 


Mit entflammten Tigeraugen 
Tritt er von dem Vater rückwärts: 
„Vater“, ſpricht er, „Ihr vergeſſet, 
Wer Ihr ſeid, und wer ich bin. 


Hätt ich nicht aus Euren Händen 
Meine Waffenwehr empfangen, 
Ahndet' ich mit einem Dolche 
Die mir jetzt gebotne Schmach.“ 


Strömend floſſen Freudenthränen 
Auf die väterlichen Wangen. 
„Du“, ſprach er, den Sohn umarmend, 
„Du, Rodrigo, biſt mein Sohn. 


Ruhe giebt dein Zorn mir wieder; 
Meine Schmerzen heilt dein Unmuth! 
Gegen mich nicht, deinen Vater, 
Gegen unſres Hauſes Feind 


Hebe ſich dein Arm!“ — „Wo iſt er?“ 
Rief Rodrigo, „wer entehret 
Unſer Haus?“ Er ließ dem Vater 
Kaum, es zu erzählen, Zeit. 


2. 
Angehört den ed des Haujes, 
Geht gedanfennoll Rodrigo, 
Denft an feine jungen Jahre, 
Denkt an feines Feindes Macht. 


„In Aturiens Gepirgen 
göbret Gormaz taufend Freunde, 
Er in Königs Nath der Erfte, 
Er der Erfte in der Schlacht.” 
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Aber, wenn er die den Vater 
Zugefügte Schmach bedenket, 
Was bedeutet alles Andre? 
Recht will er vom Himmel nur. 


Brapheit iſt er feiner Ehre 
Schuldig; fchadet der die Jugend? 
Für fie jtirbt aus ächtem Stamme 
Selbft das neugeborne Kind. 


Eilig langet er den Degen 
Sich herab, den einft Mudarra' 
Führte, jener tapfre Baftard. 
(Traurig bieng der Degen da, 


Als ob er, vor Alter roftend, 
Seines Herren Zod betraure.) 
Eh er noch ihn an fich gürtet, 
Kedet er den Degen an: 


„Dir gejagt fei es, du edler 
Degen, daß ein Arm dich faſſet 
Gleich des Baftards Arm! und fühleft 
Du, daß ihm noch Stärke fehlt; 


Rückwärts wird er niemals weichen, 
Wenn er dih im Kampfe führet; 
Edler, du von gutem Stable, 

Dod von befferm ift fein Herz. 


Werth wird Deflen, dem du dienteft, 
Der fein, dem fortan du dieneft; 
Wird er jemals unmerth deiner, 
Nun, fo dienft du Keinem mehr, 

Tief in feine Eingeweide 
Birgt er did — — Hinaus ind Freie! 
(Rief er) denn die Stund ift kommen 
Der gerechtſten Rache Zeit.” 

Heimlich, dag es Niemand mußte, 
Gieng er aus des Vaters Haufe; 

Und noch war es feine Stunde, 
Traf er feinen ftolzen Feind. 


— nn 


ı In Adraftea und den Sämmtlichen Werfen (vielleicht in Folge eines Schreib⸗ 
fehlers) „Mudarda”. — Mudarra ift Einer der vollsthümlichen Helden Spanien, 
der in den Romanzen vielfältig befungen wird. 
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3. 
Auf dem Platze des Palaſtes 
Traf Rodrigo auf Don Gormaz. 
Einzeln, Niemand war zugegen, 
Redet er den Grafen an: 


„Kanntet Ihr, o edler Gormaz, 
Mich, den Sohn des Don Diego, 
Als Ihr Eure Hand ausftredtet 
Auf fein ehrenwerth Geficht? 


Wußtet hr, daß Don Diego 
Ab von Layi Calvo ftamme?‘ 
Daß Nichts reiner und Nichts edler 
ALS fein Blut ift und fein Schild? 


Wußtet Si daß, weil ich Lebe, 
30 fein Sohn, fein Menſch auf Erden, 
aum der mächtge Herr des Himmels 
Dieß ihm thäte ungeftraft?" — 


„Weißt du”, fprad) der ftolge Gormaz, 
„Was wohl fer des Lebens Hälfte? — 
Jüngling!“ — „Ya“, fprah Don Rodrigo, 
„Und ich weiß e3 fehr genau. 


Eine Hälfte ift, dem Edlen 
Ehr erzeigen, und die andre, 
Den Hochmüthigen zu ftrafen, 
Mit den letten Tropfen Blut 


Abzuthun die angethane 
Schande” — Als er Dieß gejagt, 
Sah er an den ftolgen Grafen, 
Der ihm diefe Worte fprad): 


„Run, was wilft du, vafcher Jüngling?“ — 
„Deinen Kopf will ih, Graf Gormaz”, 
Sprad der Eid?, „is habs gelobet!“ — 
„Streiche willft du, gutes Kind“, 


Sprad Don Gormaz; „eines Bagen 
Streiche hätteft du verdient.” 
D ihr Heiligen des Himmels! 
Wie ward Eid auf diefes Wort! 





ı Layü Calvo wurde zur Zeit, Fruelas II. (924 — 925) ugleih mit Nuüo 
Rafura von den Kaftilianern zum Schiedsrichter gewählt. — gl. Herderd Note 
zu Romanze 18, 
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4. 


Thränen rannen, ftile Thränen, 
Nannen auf des Greiſes Wangen, 
Der, an feiner Tafel fibend, 

Alles um ſich ber vergaß, 


Dentend an die Schmad) de3 Haufes, 
Denkend an des Salıs Jugend, 
Denkend an des Sohns Gefahren, 

Und an ſeines Feindes Macht. 


Den Entehrten flieht die Freude, 
Flieht die Zuverſicht und Hoffnung; 
Alle kehren mit der Ehre 
Froh und jugendlich zurück. 


Noch verſenkt in tiefer Sorge, 
Sieht er nicht Rodrigo kommen, 
Der, den Degen unterm Arme 
Und die Händ auf ſeiner Bruſt, 


Lang anſieht den guten Vater, 
Mitleid tief im Herzen fühlend, 
Bis er zutritt, ihm die Rechte 
Schüttelnd: „Iß, o guter Greis!“ 


Spricht er, weiſend auf die Tafel; 
Reicher floſſen nun Die go 
Seine Thränen: „Du, Rodrigo, 
Sprachſt du, fpricäft du mir dieß Wort?“ 


„Sa, mein Vater! Und erhebet 
Euer edles, werthes Antlitz.“ — 
„Sit gerettet unjre Ehre?" — 
„Edler Bater, er tft todt.” — 


„Seße did, mein Sohn Rodrigo, 
Gerne will ich mit dir Speifen. 
Wer den Mann erlegen Tonnte, 
Iſt der Erfte feines Stamm,“ 


Weinend Inieete Rodrigo, 
Küffend feines Vaters Hände; 
MWeinend küßte Don Diego 
Seines Sohnes Angelicht. 
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5. 


eulen und Geſchrei und Rufen, 
Roſſetritt und Menſchenſtimmen 
Mit Geräuſch der Waffen tönte 
Zu Burgos vor Königs Hof. 


Niederſtieg aus ſeiner Kammer 
Don Fernandor, er, der König; 
Alle Großen ſeines Hofes 
Folgten ihm bis an das Thor. 


Bor dem Thore ſtand XÆimene?; 
Aufgelöſt das Haar in Trauer, 
Und in bittern Thränen ſchwimmend, 
Sank ſie zu des Königs Knie. 


Gegenſeits kam Don Diego 
Mit dreihundert edlen Männern, 
Unter ihnen Don Rodrigo, 
Er, der ſtolze Kaſtellaner. 

Auf Maulthieren ritten Alle, 
Er allein auf einem Roß; 
Viſemhandſchuß trugen Alle, 
Er allein den Reiterhandſchuh; 
Alle reich in Gold und Seide, 
Er allein in Waffenwehr. 


Und das Volk, den sn erſehend, 
Und der Hof, als an ſie kamen, 
Ale riefen: „Schaut den Knaben, 
Der den tapfern Gormaz ſchlug!“ 


Rings umher F Don Rodrigo, 
Ernft und feft: „Sit euer Einer, 
Den des Grafen Tod beleidigt, 
Freund, Berwandter, wer er ift; 


Geis zu Fuße, jeis zu Roffe, 
Stel er ſich.“ Sie a Alle: 
„Dir mag fih der Teufel ftellen, 
Er nur, wenn e3 ihn beliebt.“ 


ı tyernando J., oder der Große, der 1036 beide väterlichen Beſitzungen Alt⸗ 
Kaftilien erhielt und daffelbe nad manchen Ermerbungen zum Königreich erhob. — 
2 Auszufpredhen wie das deutſche Eh, nur mit einem flärleren Hauch; nicht wie das 
Ace Chimene. (9.) 
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Ab von ihren Mäulern fliegen 
Die dreihundert edle Rnappen, 
Ihres Königs Hand zu küſſen; 
Sitten blieb auf feinem Roß 


Don Rodrigo. „Steige nieder, 
Sohn Rodrigo”, ſprach der Vater, 
„Deines Königs —8 zu küſſen“ — 
„Wenn Ihr es befehlt, o Vater, 
Eurethalben thu ichs gern.“ 


6 


Mit zerrißnem Trauerſchleier 
Sprach Ximene jetzt zum König: 
(Thränen ſchwollen ihre Augen, 
Wie war ſie in Thränen ſchön! 


Schön wie die bethaute Roſe 
Glänzte ſie in ihren Thränen; 
Schöner blühten ihre Wangen, 
Glühend in gerechtem Schmerz. 


Ihre Worte ſingt der Sänger, 
Doch nicht ihre Blick' und Seufzer) 
„König“, ſprach fie, „edler König, 
Schaffe mir Gerechtigkeit. 


Er erſtach mir meinen Bater, 
Er erftah ihn, eine Schlange. 
Meinen Vater, der, o König, 
Denf e3, dir dein Weich befhüsgt’! 


Meinen Bater, der von Helden 
Stammte, die mit ihren Fahnen 
Einft Belagius!, dem erften 
Ehriftenfönig, folgeten. 


Meinen Bater, der den Chriften- 
Glauben felbft mit Macht bejchirmte, 
Ihn, das Schreden der Almanzors, 
Ihn, der Ehre deines Reiches 
Erften Sproß, in deiner Krone 
Ihn den erften Edelftein. 


ı Zigentlih Pelayo, der ſich nach der Schlacht bei Xerez de la Frontera in die 
Gebirge Afturiens mit einer Kleinen Anzahl ©othen auriiapenngen, feit 712 den Kampf 
mit den Arabern wieder begonnen hatte, gründete jpäter das Königreich Afturien. — 
2 Als-Manfur ift ein Beiname vieler arabifchen Fürften in Spanien. 
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Recht nur fleh ich, nicht Erbarmen, 
Recht muß beiftehn jedem Schwachen; 
Unmerth tft ein ungerechter 
Fürft, daß ihm der Edle diene, 

Daß die Königin ihn Liebe, 
Keines ihrer Küſſe werth. 


Und du wildes Thier, Rodrigo, 
Auf! durchbohr auch diejen Bufen, 
Den ich hier in tieffter Trauer 
Dir eröffne. Mord’ auch mich! 


Warım nicht die Tochter tödteır, 
Der du ihren Vater raubteft ? 
Warum nit die Feindin morden, 
Die dirs jegt und ewig fein wird. 
Rache fodert fie des Himmels, 
Und der ganzen Erde Rache 
Gegen dih!" — Rodrigo fchwieg. 

Und des Rofjes Zaum ergreifend, 
Kehret langſam er den Rüden 
Allen &elpberrn, allen Kriegern; 
Wartend, ob ihm Einer folge; 
Über Keiner folget’ ihm. 


Als Ximene Diejes fahe, 
Nief fie lauter noch und lauter: 
„Nahe, Krieger, blutge Rache! 
Ich felbft bin des Rächers Preis!” 


7 


An der Tafel ſaß Fernando 
gu Burgos im Königspalaft, 

[8 Zimene tief in Trauer 
Und in Thränen vor ihm Fniete. 


Mit befcheidener Geberde 
Sprad fie jammernd diefe Worte: 
„König, eine arme Waife 
Komm ih, fuhend Euren Schuß. 


Eben ftarb auch meine Mutter, 
Gramvoll, die mir unſres Haufes 
Schmähung nachließ; denn der Mörder 
Unſres Hauſes lebet noch. 
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Täglich darf er ſich mir zeigen, 
Der großfinnig ſtolze Lainez, 
Reitet täglich mir vor Augen, 
Seinen Falfen auf der Hand, 


Der mir meine Tauben würget 
Alt und jung. Schau ber, o König, 
Sieh das Blut auf meiner Schürze, 
Meiner jüngiten Taube Blut. 


Dft hab ich3 ihn unterfaget; 
Und was gab er mir für Antwort? 
Lies, o König. Diefe Zeilen 
Sandt er heute mir zum Hohn: 


An Donna Zimena. 

Du Elageft, einzige, verehrte, ſchöne 
Ximene, 
Daß täglich dir mein Falk die Tauben 
Komme zu rauben. 
Sein Herr begleitet ihn — 
O dürft er kühn 
Die Einmal ſehn, der auf ſo harte Art 
Vom Schickſal und vom Falk er angemeldet ward.“ 


Als der König Dieß geleſen, 
Stand er auf von ſeiner Tafel, 
Schrieb fofort an Don Diego, 
Heimlich ſandt er ihm den Brief. 


Wiſſen will den vollen Inhalt 
Don Rodrigo. „Nein! bei Gott nicht! 
Und bei feiner heilgen Mutter!” 
Sprad er, „laß ih Euch, o Bater, 
Euch allein nach Hofe ziehn.“ 


— — —— 


8. 


Eingefallen in Kaſtilien 
Waren Könige der Mauren 
Fünf. Verwüſtung, Lärm und Feuer, 
Mord und Tod zog ihnen vor. 


364 


Ueber Burgos fon hinüber, 
Montes d'Oca, Belforado', 
San Domingo und Warara 
Steht verheeret alles Land. 


Meggetrieben werden Heerden, 
Schafe, Ehriften, Chriftenfinder, 
Männer, Werber, Knaben, Mädchen; 
Jene weinen, Diefe fragen: * 
„Mutter, wohin ziehen wir?” 


Ruhmreich ſammlen ſchon die Mauren 
Ihren Raub, zurückzukehren; 
Denn Niemand begegnet ihnen, 
Niemand, auch der König nicht. 


Zu Bivar? auf feinem Schloſſe 
Hörte diefe Noth Rodrigo; 
Noch war er nicht zwanzig Jahre, 
Doch an Muth war er ein Mann. 


Auf fein Roß, es hieß Babieca, 
Gtieg er, wie body in den Wolfen 
Gott auf feinen Donnermagen, 

Und durchrannte rings das Yand. 


Die ee feines Vaters 
Bot er auf; fie waren alle 
Angelangt zu Montes d'Oca 
Und erwarten ihren Feind. 


Guter Himmel! von den Mauren 
Zog fortan nicht Einer weiter — 
Aber die geraubten Heerden, 
Männer, Weiber, Chriſtenkinder 
Alle ziehen ihres Weges 
Froh und frei. Die fünf gefangnen 
Mohrenkönige — dem König 
Don Fernando ſchickt Rodrigo 
Die Gefangnen zum Geſchenk. 


ı „Belforado* Schreibfehler Herders, oder Druufehler in der „Adraſtea“ und 
darnad in den Sämmtlichen Werten. — 2 Diego, Rodrigos Vater hatte Bivar 1054 
im Krieg mit dem König von Navarra erobert, Daher er und Rodrigo Grafen ven 
Bivar hießen. j 
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9. 

Auf dem Throne faß Fernando, 
Geiner Untertbanen Klagen 
Anzuhören und zu richten, 
Strafend Den und Jenen lohnend; 
Denn fein Volk thut feine Pflichten 
Dhne Straf und ohne Lohn: 


Als mit langer Trauerjchleppe, 
Bon dreihundert edlen Knappen 
Still begleitet, ehrerbietig 
Bor den Thron Ximene trat. 


Auf des Thrones tieflte Stufe 
Kniete fie demüthig nieder, 
Tochter fie des Grafen Öormaz, 
Hub jie fo zu Flagen an: 

„Sechs Monate find es heute, 
Sechs Monate, großer König, 
Ceit von eines jungen Kriegers 
Hand mein edler Vater fiel. 


Bier Mal kniet' ih Euch zu Füßen, 
Vier Mal gabt Ihr, großer König, 
Euer Wort mir, mir zujagend 
Rächende Gerechtigkeit. 


Noch ift fie mir nicht geworden; 
ung und frech und übermüthig 
Spottet Eurer ReichSgefege 
Don Rodrigo von Bivar. 


Und Ihr ſchützt ihn, edler König, 
Fr; denn wer von Euren Männern 
Geiner fi) bemädhtigt hätte, 

Uebel wär es ihm gelohnt. 


Gute Kön’ge find auf Erden 
Gottes Bild. Die ungerechten 
Sind undanfbar ihren treuen 
Dienern, nähren Fafktionen, | 
Haß, Verfolgung, emge Feindjchaft, 
Geufzer und Berzweifelung. 


Denft daran, o großer König, 
Und verzeihet einer Waife, 
Der die Klag auf ihren Lippen 
Schmerzlid Euch ein Borwurf wird.” — 
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„Ras Ihr ſpracht, fei Euch verziehen“, 
Sprach der König; „do, XZimene, 
Gnug geredet und nicht weiter! 
Cub erhalt ich den Rodrigo; 
Wie um jeinen Tod Ihr jetzo, 
Werdet bald Ihr um jein Leben 
Und um feine Wohlfahrt flehn.“ 


10. 


Nie erfholl ein Ruhm geredter,. 
Größer nie al3 Don Rodrigos, 
Denn fünf Könige der Mauren, 
Mauren aus der Moreria‘, 
Waren ihm Oefangene. 


Und nahdem er mit Bereidung 
Sn Vaſallenpflicht und Zinspflicht 
Sie genommen, jandt er Alle 
Wieder in ihr Land zurüd. 


Als nad) fieben langen Jahren, 
Nie wär er. von ihr gemwichen) 

on Fernando jeßt die feite 
Stadt Coimbra, feft durh Mauren 
Und durh Thürme, übermwand, 


Weihet' er der Mutter Gottes 
Die prachtvollfte der Mojcheen; 
ter in dieſem heilgen Tempel 
ielt Rodrigo Ritterwadt. 


Hier mit eignen Königshänden 
Gürtet ihm das Schwert der König; 
Und tie Königin, fie führet 
Gelber ihm den Zelter zu. 

Die Anfantin Donna Urafa 
Schnalt ihm an die goldnen Sporen: 
„Mutter“, ſprach fie, „welch ein Ritter! 
Einen ſchönern fah ich nie! 

ln ch ift das Bauermädchen, 
Die ihn ohne Scheu des Vorwurfs 
Unanftändig niedrer Sitte 
Lang anfhauen nach Gefallen, 





1 Maurenland. 
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Ohne Schen ihn fehen darf. 
Glücklicher ift die Gemahlin, 

Die ihm zuführt feine Mutter, 
Ihm, dem Scönften, den ich fah.“ 


Alfo ſprach die Königstochter, 
Doch nicht mit der Nofenlippe; 
Tief nur im verfchwiegnen Buſen 
Sprad alfo ihr ſtilles Herz. 


11. 


„Edler Ritter, Don Rodrigo‘, 
Yung und fühn und Flug und tapfer, 
Strafe did mit Schmad der Himmel, 
Daß du. mir mein Herz bekämpft! 
Kühner! ohne zu bedenken, 

Wer du bift, und wer ich bin. 


Daß du eine Stadt beziwungen, 
Daß fünf Könige der Mauren 
Du in deine Felleln zwangeft, 
Daß den ftolzen raten ormaz 
Du in früher Jugend fchlugelt; 
Macht dich Diejes fo verwegen ? 
Welcher Spanier, o Ritter, 
Thät es nicht? und wohl noch mehr! 


Edel zwar bift du geboren; 
Auszuüben fhöne Thaten; 
Den, wer einzig, feine Pflicht thut, 
Den ift feinen Dank man fehuldig; 
Und gebührt er dir, fo wiſſe, 
Diefe Pflicht ift nicht die meine, 
Sie ift meines Vaters Pflicht. 


Wenn ein Mangel an Bermögen 
Mich dir anzunähern fcheinet, 
Mich, die meine Königsabkunft 
Ueber dich jo hoch erhebt; 

D fo wiſſe, Königstöchter 
Sind deswegen arm an Gütern, 


ı Die Infantin Donna Uraka ſpricht Hier. (H.) 
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are der br al ibre⸗ um alt 
nen mehr als Reichthum gilt. 
Armuth ift an mir Ic Flecke, 
Sie iſt meiner Hoheit Ruhm. 


Reich, Das weiß io ift Ximene, 
Darum ifts, daß du fie liebeit; 
Kein! nicht darum; denn, Rodrigo, 
Unrecht will ich dir nicht thun. 

Sie auch liebt did — Nun IL liebet! 
Mir macht es den kleinſten Kummer, 
Daß der Eid Ximenen liebt. 


Eines reihen Orafen Tochter 
Gnüget dir, du Heiner Ritter; 
Ich bin arm — bedarf ein edler 
Diamant, bedarf er Gold ? 


Schön bift du; wie einft Narciſſus. 
Weile; Salomon mar meıfer. 
Edel; Deren giebt es Viele. 
Tapfer; Spanien erziehet 
Keine Memme, Don Nodrigp. 
Reich; Das find fo viele Narren. 
Weit berühmt; Das waren Biele, 
Mehr als du, und ftarben dennod) 
Eingehüllet in die Tücher 
Menſchlicher Vergeſſenheit. 


Ritter, wenn dein eigner Spiegel 
Dir nur deine Schönheit vorhält, 
So tritt her vor meinen Spiegel, 
Er erniedert deinen Stolz. 

Geh dann hin zu deines Gleichen, 
Ritter, eine Königstochter 
Blicke nur mit —28 an.“ 


Alſo ſprach die eiferſüchtge 
Königstochter, Donna Uraka; 
Und der Cid, er ſtand und ſchwieg. 
Denn fie liebt' ihn tief im Herzen; 
Und als fie nun ausgeredet, 

Fuhr fie fort mit ihrer Nadel 
Ihm zu nähn die fchönfte Schärpe, 
Die er. — nicht begehrete. 
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12°, 

In dem blühnden Dftermonat, 
Da die Erde neu fich Fleidet, 
Da die weißbehaarte Mutter 
Eid) wie eine Fee verwandelt 
In die ſchönſte junge Nymphe; 


Da Iuftwandelte der König 
Bon Kaſtilien, Don Fernando, 
Er nit feinem ganzen Hofe 
Bor Burgos im Schönen Thal. 


Und von feinem ga en Hofe 
Nahm er Keinen al$ Rodrigo 
Hin zu einer GSilberquelle, 
Glänzend fihöner als Kryſtall; 
Mit ihm ſprach er an der Duelle; 
Aller Angen fahn ihn ſprechen, 
Aber Keines Ohr vernahnı, 

Was zu Eid der König fprad: 


Dieß ſprach er: „Sch lieb Euch, Ritter, 
Yung ſeid Ihr und brav und tapfer; 
Aber noch nicht melterfahren, 

Und am Wenigften verfteht Ihr 
Euch aufs weibliche Geſchlecht.“ 


Alle wollen fie regieren, 
Und regieren denn auch wirklich; 
Leider wir: find nur ihr Werkzeug; 
Unfre männlidften Gedanken 
Dit zerftörte fie — ein Weib. 


Gleich als hätte Gott zufegt noch 
In fein fchönes Haus, die Schöpfung, 
Deshalb nur die Frau gejührel,, — 
Daß duch fie und für fie Alles, 
Alles je gefchehen folte, 
Sonder Schein, daß fie. e8 thut. 

Junger Mann, die Frauen fennen | 
Iſt dir nüglich; biejes Wiſſen I — 
Ueberſteiget jedes ande 0% 
Doch zu weithin — forſche nicht.  ° 


ı Diefe und die zwei folgenden Romanzen finden ih yniht in den. fbanifchen 
Originalen, fondern find aus ber Bibliothöque des Romans entnommen. 


Herder. II. 24 
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Div fonft könnt es auch fo gehen 
Wie dort jenem alten Weijen’; 
Weil er ihn nicht faſſen konnte, 
Stürzet er fih in den Schlund. 


Das Seheimniß ift — der Weiber 
Macht auf unfre Männerherzen. 
Dieß Geheimniß ftedt in ihnen 
Tief verborgen, Gott dem Herren, 
Glaub ich, jelber unerforſchlich. 
Wenn an jenem großen Tage, 
Der einft auffuht alle Fehle, 
Gott der Weiber Herzen fichtet, 
Se g entmeber gue ſchuld 

träflich, oder gleich unſchuldig; 
So verflochten iſt ihr Herz. 


Ungeheur iſt die Ontfernung 
Zmifchen einen Mann und Mädchen, 
Und durhaus zum Vortheil Diefer; 
Junger Mann, weißt du warum? 


Darum! Männer gehen vorwärts; 
Und das Weib — e3 fieht fie kommen. 
Er veranjchlagt; Sie begegnet 
Seinen Planen — weißt du wie? 


Sieh dort jenen leichten Vogel, 
Der von Zweig zu Zmeige hüpfet, 
Neden wird er lang den Jäger, 
Der ihn folget Schritt vor Schritt. 


Bor den: Angeficht des Eigners 
Wird er feine fchönften Früchte 
Naſchen, weil er ohne Waffen 
Ihn da vor fidh ftchen fieht; 

Und was haben gegen Weiber 
Wir, die Männer, wohl für Waffen? 
Deshalb dann regieren fie. 


Und hiebei ift feine Ausnahm; 
Jede gleicht hierin der Andern. 

unger Mann, der Weisheit Negel 

äth, fich zu vermählen — nie,“ 


ı Der griehifche Philoſoph Empedokles, der fid um 450 vor Chriftus in den 
Aetna flürzte, um durch fein Verjchwinden in den Ruf der Göttlichkeit zu Tommen. 
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Alfo ſprach zu Eid der König, 
Der dadurd ihn prüfen wollte; 
Hört, wa3 er antwortete. 





13. 


An dem Rand der Silberquelle, 
ALS der König ausgefprocen, 
Kahm der Eid aljo dad Wort: 


„Sreilic bin ich jung, o König, 
Für die Regeln alter Weisheit; 
Aber, das Gefeß der Ehre 
Bu verftehen, nicht zu jung. 


Denn aus gutem Blut erzeuget, 
Und genährt in guter Schule, - 
Sprit die Ehre mir: Erhalten 
Muß ein Edler fein Geſchlecht; 


Muß dem Baterlande dienen, 
Muß in Rath und That dem Herren 
Hold und treu fein und gewärttg, 
Muß ihm beiftehn mit Gewicht. 


Dazu alſo einen Namen 
Einen hohen Baum ſich pflanzen, 
In deß Schatten auch der Fremde 
Ruh und Schutz und Rettung ſucht. 


Muß der Kirche, muß dem Staate 
Kinder geben, die ihm gleichen; 
Dieß iſt mein Geſetz der Ehre, 

Das Vermählung mir gebeut. 


Wer das heilige Band der Ehe 
Flieht, o König, Der verläugnet 
Feige wie ein Ueberläufer 
Väter und Religion. 


Er zerreißt den Zaum der Ehre, 
Trennt das Band, das ihn an Menſchen, 
Das an ſein Geſchlecht ihn knüpfet 
Und an andere Geſchlechter; 
Dafür wird er hart geſtraft. 
24* 
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Den entlaufenen Verächter 
Straft Verachtung aller Edlen; 
Jedermann erjcheint er nußlos 
Und unwürdig feined Stammes. — 


Was das Regiment der Frauen 
Anbetrifft, o großer König, 
So ift meine Meinung Dieß: 


Sie regieren wie die Diener 
Ueber fehlerhafte Herren. 
Wer zur Dede jeiner Mängel 
Ihrer nicht vonnöthen bat, 
Gegen eine Welt von Feinden 
Iſt er ſtark und ftehet ficher. 
Sonderlih im Punft der Ehre 
Gab kein Weib dem Mann Gejfebe; 
Durft auch nie ihm joldye geben; 
Das Bergnügen ıjt ihr Feld. 


Und da mögen fie regieren. 
Sie verftehn darauf 44 beſſer, 
Beſſer, dünkt mich, als die Männer — 
Dieß iſt meine Meinung, Herr. 


Und was anlangt ihre Gleichheit, 
Unterwerf ich mich der Meinung 
Meines Lehnherrn. Alle taugen 
Nicht, ſobald der Mann nicht taugt. 


Alſo nehm ichs gegen Alle 
Auf, zu Roß und auch Fuße; 
Nur behaupt ich jedes Weibes 
Fehler iſt des Mannes Schuld. 


Eine Bitte noch, o König, 
Vor dem Ende des Geſpräches: 
Zur Vermählung mit Ximenen, 
Waiſe jetzt des Grafen Gormaz, 
Bitt aus königlicher Gnade 
Ich mir die Bewilligung.“ 


An dem Rand der Silberquelle 
Giengen jetzt ſie aus einander, 
Don Fernando und der Cid. 
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14°, 
Nodrigo. 
In der ftilen Mitternacht, 
Wo nur Schmerz und Liebe wacht, 
Nah ich mich hier, 
Weinende Kimene, 
(Zrodne deine Thräne!) 
Bu dir. 
Ximene. 
In der dunkeln Mitternacht, 
Wo mein tieflter Schmerz erwacht, 
Wer nahet mir? 


Rodrigo. 
Bielleicht belaufcht ung hier 
Ein uns feindfelig Ohr; 
Eröffne mir — 
Kimene. 


Dem Ungenannten, 
Sat a non ät 
röffnet fih zu Mitterna 
Kein Thor. ; 
Enthülle dich; 
Wer bift du, ſprich! 


Nodrigo. 


Bermwaifete Ximene, 
Du kenneſt mid. 


Ximene. 
Rodrigo, ja ich kenne dich. 
Du Stifter meiner Thränen, 
Der meinem Stamm ſein edles Haupt, 
Der meinen Vater mir geraubt — 


Rodrigo. 
Die Ehre thats, nicht ich. Die Liebe wills verſöhnen. 
Ximene. 
Entferne dich! Unheilbar iſt mein Schmerz. 


ı Diefes Zwiegeſpräch iſt von Herder ganz felbftändig bearbeitet; er hat nämlich 
nur im Allgemeinen die Geſprächsform und die Situation beibehalten, den Dialog 
aber ganz umgedidhtet. 
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Rodrigo. 


So ſchenk, o ſchenke mir dein Herz; 
ch will eS heilen. der 


Zimene. 


Wie? Zwifchen dir und meinem Bater, ihm! 
Mein Herz zu theilen? — 


Rodrigo. 
Unendlich ift der Liebe Macht. 
Zimene. 
Rodrigo, gute Nacht. 
15. 


Als der König Don Fernando 
Bon Rodrigo und Ximenen 
Beider Wort und Treu empfangen, 
Zu vergefien allen Haß, 

Und deshalb fih vor dem guten 
Frommen Bischof Lay! Calvo 
Zu vermählen — denn die Liebe, 
Sie allein verzeihet ganz — 

Gab er, um den Eid Kimenen 
Gleich zu machen an Bermögen, 
Balduerna und Saldana, 
Belforado? md San Bedro 
De Eardeiia” gab er ihm. 


errlih gieng am Hochzeittage 
Auf die Sonne. Don Rodrigo, 
Abgelegt die Baffenrüftung, 
Kleidet fich mit feinen Brüdern 
Hochzeitlich und fröhlich an. 
et walloner Buntalone, 
Mit Scharlah gezadte Schuhe, 
Fein an Leder; zween Stifte 
Hefteten fie feſt und . 


An den Kleinen netten Fuß. 


ı „Luyn“ (entweter Schreibfehler Herder oder Drudfehler) 
Befen”. — die A 


und darnach in den Sämmtlichen 
2,‚Cordonna“ im Ber „Adraſtea“ und darnach in ben 


fehlerhaft. 


2 


in der Adraſtea⸗ 
achten Rom 


umert. 


San Berro de Carbeüa it eim Benebiftinerflofter in Aer Rähe wen 
Yurgos, in melden der Eid begraben liegt. 
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Jetzo zog er an die Wefte, 
Eng anltegend ohne DBorten, 
Dann die ſchwarze Atlazjade, 
Wohlgepufft, nit weiten Aermeln 
(eng hatte fie fein Vater 
Nur getragen). Auf den Atlas 
Ziel von ausgezadtem Leder 
Breit anftändıg das Kollet. 


Und ein Netz von goldnen Fäden, 
Eingemirft in grüne Seide, 
Schloß jein Haar ein. Auf dem Hute 
Bon Cortrayer' feinem Tuche, 
Hob fih eine Hahnenfeder 
Wunderbarlich hoch und.roth. 


Schönbefranzt bis auf die Hüfte 
Reichet ihın die Jazerine?; 
Und um Kr Schultern fpielet 
Ausgeplüſcht ein Hermelin. 


Und der unverzagte Degen, 
Tizouada?’ war fein Name, _ 
Er, da3 Schreden aller Mauren, 
Hängt in Schwarzen Sammetbändern 
Un den feiten tapfern Gurt. 
Ausgezadt, gefaßt mit Silber 

ar der Gurt; ein feines Schnupftud), 
Wohlgefaltet, bieng an ihm. 


Sp gekleidet gieng der edle 
Eid, begleitet von den Brüdern, 
Hin zum weiten Kirchenplatz, 
Wo der König und der Bifchof 
Und die Herrn des Hofes alle 
Mit Kimenen iſn erwarten, 
Mit Ximenen, ſeiner Braut. 


Sittſam ſtand fie da, Ximene, 
Von elaſtiſch jeiner Leinwand 
Puffte ihre Flügelhaube; 

Bon dem feinften Londner Tuche 


ı Eourtray in Belgien, feit alter Zeit wegen feines feinen Tuchs berühmt. — 
2 Jazerine, ein algieriiches Panzerhemd. — 3 In den fvanifhen Romanzen heißt 
der Degen Tizona oder Tizon: die Form Tizonada findet ſich in der franzöfi- 
fhen Brofabearbeitung. Der Cid gewann das Schwert erſt in der Schlacht gegen 
König Bufar, wird hier alfo mit Unrecht erwähnt. 
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Wohl garniert war ihre Kleidung, 
Die von Ecdhultern zu den Füßen 
Barg und zeigte ihren Wuchs. 

Auf zwei rofigen Bantoffeln 

Stand als Königin fie da. 


Khren Hals umfchlang ein Halsband; 
An Im Bene acht Medaillen, 
Einer Stadt an Werthe gleich; 
Und die reichfte unter ihnen, 
Den Sankt Michael daritellend, 
Schwer von Perlen und Juwelen, 
Hieng Kimenen an der Bruſt. 


So begaben die Verlobten 
Zum Altar ſich; vorm Altare, 
(Eh der Braut Die Hand er reichte, 
Sah er mit dem Blid der Liebe 
Und ſprach zu ihr tief befchämt: 


„Sräulein, einen Mann von Ehre, 
Leider! hab ih Euch getödtet: 
Denn e3 wollt’ es Ehr und Pflicht. 
Dielen Mann geb ih Euch wieder, 
Und was Ihr mit ihn verloret, 
Bater, Freund, Verwandte, Diener, 
Alles geb ih Euch, mit Allem 
Mich Euch, Euren Ehgemahl.“ 


Auszog er den fühnen Degen 
Borm NAltare, kehrt zum Himmel 
Seine Spige: „Mi zu ftrafen“, 
Sprach er, „diene diefer da, 
Wenn mein Leben lang den Eidſchwur 
Ich verlegte, Euch zu Tieben 
Und Euch Alles zu erfeßen, 

Wie ih Euch vor Gott gelobt. — 
Und nun auf, mein guter Onfel! 
Yayıı Calvo, ſegnet ung!“ 
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16. 


Dom Altar und aus der Kirche 
309g die Hochzeitfeier prächtig; 
Don Rodrigo und Kimene, 
Stattlih an Kimenens Geite 
Gieng der König, der Bermählten 
Bormund; an Rodrigos Geite 
Gieng der fromme gute Bifchof; 
Dann der Herren langer Zug. 


Wohl durd einen Ehrenbogen 
Gieng der Zug hin zum Palafte, 
Ausgehängt aus allen Fenftern 
Hiengen goldgeftidt Tapeten, 
Und den Boden dedten Zweige, 
Friſche Kräuter, Rosmarin. 


Auf den Straßen, auf den Gaffen 
Längs hinan bis zum Palafte 
Tönet in getrennten Chören 
Unter Saitenfpiel und Cymbeln 
Glückwunſch, Freud und Yuftgefang. 


Alvar Fannez' (unter allen 
Freunden Cids ihm ftet3 der Erfte), 
Test von Dienern reich begleitet 
Und geſchmückt mit fchönen Hörnern, 
Zeigt er prädtig fi) als Stier. 


Antolin auf einem Efel, 
Ihn gleich einem Roſſe tummelnd; 
Martin Beladz mit Blafen 
Boller Erbjen, die er auswarf, 
Allen: Volk zur lauten Luft. 


Herzlich lacht darob der König, 
Gab den Pagen, der den Damen 
Zum Erſchreck den Teufel fpielte, 
Eine Handvoll Maravedis?, 
Auszuwerfen unters Bolf. 


Alſo führete der König 
Sich zur rechten Hand Kimenen; 
Und die Königin empfieng fie, 


— 


ı Ein fvaniider Grande, der in den Romanzen als Freund und beſtändiger 
yegleiter des Cid beſungen wird. Er foll wie der Eid im Klofter San Pedro 
de Sardeüa begraben fein. — 2 Eine alte ſpaniſche Münze. 


378 


Hinter ihr die Herrn von Hofe; 
Froh und freier war der Zug. 


Waizen warf man aus den Fenftern, 
Daß der Hut de3 Königs jelber, 
Daß Ximenens Bufenfraufe 
Dicht und voll von Waizen lag. 
Korn nach Körnchen las der König 
Selbſt ihn aus XRimenens Krauſe 
Vor der Köngin Angeſicht. 


Alvar Fannez, der es anſah, 
Rief als Stier: „Wohl möcht ich lieber 
Statt des Kopfes meines Königs 
Jetzt beſitzen ſeine Hand.“ — 

„Gebt ihm einen Korb voll Waizen“, 
Sprach der König, „und, Ximene, 
Angelanget im Palaſte, 

Ihr umarmt ihn für den Scherz.“ 


Über von Kimenens Seele 
War das taumelnde Gelächter 
Weit entfernt; fie ift zu glücklich, 
Als daß fie fich luſtig zeige. 
Mehr jpricht ihr gerührtes Schweigen, 
Als die lautfte Fröhlichkeit. 


17. 

Zu dem hochverehrten Sitze 
Pedros, den der Bifhof Piftor! 
Damals einnahm, trat der Deutfchen 
Karfer (Heinrich? war fein Name), 
Klagend trat er fo vor ihn: 


„Segen König Don Fernando 
Bon Leon und von Kaftilien, 
Heilger Vater, flag ich bier. 

Jede Chriſtenmacht erfennet 

Mich für ihren Herrn und Kaiſer; 
Er verweigert mir die Ehre, 

Er verweigert uns Tribut. 


1 Papſt Viltor II. (1055 —1057). — 2 Kaiſer Heinrich IV. 
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Zwingt ihn dazu, heilger Vater, 
Zu Erhaltung, tie des Saubens 
Sp auch unfrer Beider Reich.” 


Drohende Befehle fandte 
Biktor jet zu Don Fernando, 
Einen Kreuzzug ihm anfündend, 
Wenn er nicht dem heilgen Stuhle 
Und den Kaiſerthum der Deutjchen 
Ehr und Gaben mwilligte. 


Lange ftand Kaftiliens König 
In Gedanken, wohl erwägend, 
Wenn die Sade fürder fchritte, 
Die Gefahren jeines Reichs. 

Alle riethen, nachzugeben, 
Nachzugeben größrer Macht. 


Nur der Eid — er mar abwefend; 
In der erften Zeit der Liebe 
Schlummernd an Ximenens Bruft; 
Aber als er von der Botfchaft 
Und von Königs Rath gehöret; 

Eilt’ er und ſprach zu im jo: 


„Ah, zum Unglüd Eures Reiches 
Wäret Ihr geboren, König, 
Wenn, jo lang Ihr lebt, ein Andrer 
Hier geböt in Eurem Reid! 


Nimmermehr foll e3 geihehen, 
So lang Yhr lebt und ıd) lebe. 
Denn, o König, jede Ehre, 

Die Euch Gott gab, zu erhalten, 
Iſt uns, Euren Dienern, Pflicht; 
Wer Euch anders riet), o König, 
Rieth Euch fonder Ueberlegung 
Und vermindert Euren Ruhm. 
Fodert fie heraus, die Droher, 
Die Ausfodrung ift des Königs; 
Die Ausführung ift des Kriegers; 
Fodert fie; ich nehm es auf. 


Denft, o König, und bedentet, 
Wir erwarben Euch Kaftilien, 
Wir mit Ehre, Gut und Blut; 
Eher gäb ich auch mein Leben 
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ER eh diefe fremden Wespen 
ehren jollen unſre Beute, 

Ernten unſeer Siege Frucht. 

Denn, o inig, gebt Ihr ihnen 
Etwas, o fo bleibt Euch — Nichts.“ 


Und fo führt der unverzagte 
Eid zehntaufend wadre Männer 
Durd die Alpen bin ins Feld. 
Ihm entgegen zog Graf Raimond 
Bon Savohyn mit vielen Roſſen. 
Doc der Eid, er ſchlug den Grafen, 
Macht’ ihn felber zum Gefangnen, 
Und nur gegen feiner Tochter 
Geigelfchatt gab er ihn los. 


Auf der Welt das fchönfte Fräulein, 
Ward fie Königes Geliebte, 
Und der Sohn, den fie erzeugten, 
Ward der Kirhe Kardinal. 


Auch der König der Franzojen 
Sandt dem Eid ein Heer entgegen, 
Das er jchnell zerftreuete; 

Da er dann mit feinen Zapfern 
In Stalien alfo maltet, 

Daß in Eile Bapft und Kaijer, 
Beide des Tribut vergefjend, 
Botſchaft jenden zu Fernando, 
Nur den Eid hinmwegzuzichn. 


Und fo fehrete der Feldherr 
Stolz zurüd mit feinen Zapfern. 
Geine fönigliche Rechte 
Reicht ihm danfend Don Fernando; 
D wie war der Eid fo fröhlidy 
Ueber jeines Königs Danf! 


— — — 


18. 

Gen Zomora, wo der König 
Eben Hof hielt mit den Edeln, 
Kamen mauriſche Geſandte 
Zum Rodrigo von Bivar. 
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Bon fünf Königen der Mauren, 
Die er einft in Pflicht genommen, 
Waren fie die Abgefandten, 

Ihm zu reichen den Tribut. 


undert Pferd’ Araberftammes, 
Edle Rofje, drunter zwanzig 
Weiße, zart wie dermelin; 
Zwanzig apfelfarbnne graue, 
Dreißig rothe, dreißig braune, 
Alefammt mit reichen Deden 
Ueberlegt und ftolz gezäumet. 


Für Donna Zimena bradten 
Reihen Schmud fie an Juwelen, 
— koſtbare Hyacinthen; 

uch zwei Kiſten Seidenſtoffe 
Ihren Knappen zur Livrei. 


Ehrerbietig wie Vaſallen 
Naheten ſie ihrem Lehnherrn, 
Nannten ihn Gebieter Eid. 
„Freunde“, ſprach der Cid, „ihr irret, 
Wo mein Herr, der König, Hof hält, 
Bin ich ſelber ein Vaſall. 
Der Tribut, den ihr mir bringet, 
Er gehöret meinem Herrn.“ 


„Sagt“, erwiederte der König, 
„Euren Herren, daß ihr Lehnherr 
Kein Monarch zwar ſei, doch leb er 
Mit Monarchen. Ich beſitze 
Nichts, was ich nicht ihm verdanke, 
Meinem Feldherrn, eurem Cid.“ 


Alſo kehrten die Gefandten  . 
Rückwärts, ohne recht zu mwiffen, 


Wer Bajall und König fei. 


m 


1 Eid (Said Heißt Here, Gebieter, Befehlspäber. (Bi) 
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19. 


GSehnlih wartete Ximene 
In den Sälen ihres Balaftg, 
Sehnlidy harrt’ fie auf Rodrigo: 
Denn die Stunde der Entbindung 
Naht, die graufam ſuß Stunde; 
Ihres Lebens, wie ſie hoffet, 
Freudenreichſter Augenblick. 


Eines Morgens (es war Sonntag) 
Meldeten ſich ihr die Schmerzen, 
Und es badet ſich in Thränen 
Ihr beſcheidnes Angeſicht. 
Seufzend nimmt fie ihte Weder, 
Manche, manche zarte Klage, 
Mehr als taufend liebevolle 
Bitten fchreibt fie dem Gemahl, 
Den fie wohl erweichen könnten, 
Menn die Ehre nicht in Felſen 
Wandelte der Helden Herz. 


Nochmals nimmt fie jegt die Feder, 
Und mit neuer Klag und Seufzen 
Schreibt fie aud an ihren König, 
An den edelften der Welt: 


„Suter, weifer, großer König, 
Sieghaft und gerecht und bieder, 
Eure Dienerin Ximene 
Klaget vor Euch, über Euch. 


Scherz nur war ed, Don Fernando, 
Eurer föniglichen Raune, 
Die mir den Gemahl einft gab. 
Denn wohl wenig junge Frauen 
Waren weniger vermählet, 
Als ich bin; verzeiht, o König, 
Und allein durch Eure Schuld. 


Diefen Brief fehreib ih in Burgos, 
Wo mein Leben ich verwünſche, 
Und auch Euch viel Böfes will: 
Denn von den Geboten Gottes, 
Welches giebt Euch Recht, o König, 
Ehgenofjen aljo lange 
Ste zu trennen und fo oft? 
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Welches giebt Euh Macht, o König, 
Mir aus einem zarten Manne, 
Artig, liebenswerth, bezaubernd, 
Aller Welt zum wüſten Schreden 
Einen Löwen zu erziehn? 


Sch Monate Tag’ und Nächte, 
Haltet Ihr ihn feft im Zügel; 
Und wohl Ein Mal faum im Jahre 
Sieht er feine Gattin, mich. 


Und wie kommt er? Blutgebadet 
Bis zu Füßen feines Pferdes; 
Wenn ih dann mit meinen Armen 
Ihn umfange, fchläft er ein; 


Träumet wie ein Wildbejeßner 
Schlachten, Kämpfe Kaum noch taget 
An dem Firmamente drunten 
Der Aurora frühjter Strahl, 


Ohne mic nur anzufchauen, 
Db id) wache, ob ich fchlafe, 
Springt er auf. Mit welchen Thränen, 
Großer Gott, empfieng ich ihn! 
Vater wollt er mir und Alles, 
Bater und Gemahl mir fein! 
Alles fehlet der Verlaßnen 
Tebo, Vater und Gemahl. 


Thut Ihe Dieß, um ihn zu ehren, 
König, Dep bedarf er nicht. 
Längſt war er der Vielberühmte; 
Eh am Kinn der Bart ihm fproßte, 
Waren Könige der Mauren 
Fünf ihm ſchon Gefangene. 


Königlicher Herr, den leßten 
Augenblid erwart ich bald; 
Bald- wird er Euch Nachricht geben — 
Und ich fürchte faft, die Thränen, 
Die dem Vater ich vergoflen, 
Schadeten vielleicht dem Kinde, 
Das an meinem Herzen fchläft. 


Guter König, alfo fchreibet 
Mir in Eures Herzend Sprade, 


Wolt Ihr den Gemahl mir fenden? 
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Oder wollt Ihr, daß die Sattin 
Eures ehrenvolliten Feldherrn 
Ihm den Erftgebornen bringe, 
Einen Waifen, vaterlo3? 


Nachſchrifti. 

Und noch Eins, o guter König, 
Werfet meinen Brief ins Feuer, 
Daß nicht Eurer Höfling' Einer 
Ihn belache! Denkt daran. 


Und auch daran, Don Fernando, 
Daß ſtatt meines Ehgemahles 
Mir nur ſeine alte Mutter 
Blieb, die mir zur Seite ſchläft.““ 


20. 
Zehn Uhr wars am frühen Morgen, 
ALS der König feinen Schreiber 
Rief und foderte Papier. 
Mit vier Punkten und dem Zuge 
Paraphiert er Kreuz und Namen, 
Und alſo antwortet er: 


„Edle, fittfame Ximene, 
Meinen Gruß Euch ehrerbietig, 
Meine Hochachtung und Sunft 


Ihr beklagt um den Gemahl Eud) 
Segen mih, Donna Ximene; 
Wenn ich ihn zum Nachtheil Eurer 
Mir zur Luft zurtidbehielte, 

Klagtet Ihr mit vollem Recht. 
Aber da die Heidenkriege, 

Die auf meinen Grenzen ſtürmen, 
yon rüdhalten, ift es meine, 

der tft e3 feine Schuld ? 


Daß er nicht in Euren Armen 
Stet3 gejchlafen, Dieß bemeifet, 
Edle Donna, Euer Zrieß 
Alſo glaub ich auch der Furcht nicht, 
Daß Ihr einen vaterloſen 
Säugling in dem Schooße tragt. 


ı Diefe Nachſchrift iR von Herder hinzugefügt. 


LE Sn. ro N 
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Dräng! ihn nicht, zurück zu kommen, 
Euren Ehgemahl; er hörte, 

Auh an Eurer Seite hört’ er 

Mit Unluft die Kriegs a 
Und wenn er nicht Feldherr wäre, 
Saget mir, was wärt ihr Beide? 
Edelmann und Edelfrau. | 


Hat er Könige der Mauren 
Fünf als Jüngling zu Vaſallen; 
Wollte Gott, er hätte Deren 
Fünf Mal fünf; denn um ſo minder 
Hätte Feinde jetzt mein Reich. 

Kann er alſo nicht, Ximene, 
Bei Euch ſein im Augenblicke, 
Wo Ihr ihn ſo ſehnlich wünſcht, 
So erlaubt mir, edle Mutter, 
Daß ich ſeinen Platz vertrete: 
Denn ich glaub es, nur der König 
Iſt für ihn des Platzes werth. 


Euern Brief ſollt ich verbrennen? 
Sehen ſollen ihn die Lacher 
Meines Hofes, tief beſchämt. 

Daß Ihr meinen nicht verbrennet, 
Zeichne ich ihn zum Kontrakte 
Und verbinde mich, Ximene, 
Iſts ein Sohn, den Ihr gebäret, 
Geb ich Zelter ihm und Degen 
Mit zweitauſend Maravedis, 
Ihm, dem Ritter, zum Geſchenk. 
Iſt es eine Tochter, ſetz ich 
Vierzig Mark an gutem Silber 
Vom Geburtstag an ihr aus. 


Und ſo lebet wohl, Ximene! 
In der Stunde Eurer Schmerzen 
Helf Euch die hülfreiche Mutter, 
Aller Himmel Königin!“ 


Nachſchrift!. 
„Eben kommt, ich hör ihn kommen, 
Euer ernſter, lauter Feldherr, 
Mir die Lektion zu leſen, 
Daß ich nicht zu Felde bin.“ 





ı Ebenfalls von Herder Hinzugefügt. 
Herder. II. 
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21. 


Ehren, Glück und Macht und Güter, 
Aller Ruhm und Pracht der Erde, 
Eine leichte Waſſerblaſe 
Seid ihr, auf dem Lürtchen ſchwebend 
Einen furzen Augenblid. 


Don Fernando, Er, der Große, 
(Und mit Recht jo zubenamt), 
Spaniens Monarch und Kaifer’, 
Liegend auf dem Todesbette, 

Seine legte Stund erwartend, 
Denkt er nur der Ewigkeit. 


Ausgetheilet hatt er alle 
Reich' und Güter feinen Söhnen. — 
Welche Stimme fallt auf Einmal 
In den traurigen Gemwölben 
Des Palaltes? Der Infantin 
Donna Urafa Stimme ruft. 


Weinend tritt fie vor den König, 
Traurend tief im Trauerfchleier, 
zahet fi) dem Bett des Vaters, 
Fällt aufs Knie vor feinem Bette, 
Die verehrte Hand ihm Füffend, 
Flehet fie ihn alſo an: 


„O mein Dater, unter allen 
Göttlich-menſchlichen Geſetzen 
Nennet mir, was Euch verbindet, 
Eure Töchter für die Söhne 
zu enterben? Ausgetheilet 

abt Ihr Eure Reich' und Länder 
Meinen Brüdern und vergaßet, 
Bater, und vergaßet mid. 


Alfo bin ih Eure Tochter 
Nicht, Senior; denn wenn ich3 wäre, 
Wär ich auch nur Euer Bajtard, 
güte, meiner zu gedenten, 

ud) erinnert die Natur. 





—— 


ı Allerdings hatte Fernando den Titel Kaifer angenommen; allein weder die 
ng earbeitung, noch die von dieſer benußgte fpanifche Romanze hat 
ıefe Bezeichnung. 
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Hab ich, königlicher Vater, 
Diefe Schmach um Euch verdienet, 
Kun fo nennet meine Schuld. 
Nennet Ihr fie nicht, was werden 
Fremde Völker von Euch jagen? 
Sagen alle edle Männer, 

Wenn fie von dem Unrecht hören, 
Das Ihr, ftet3 gerechter König, 
Einer Unbeſcholtnen thut? 


Männer, in die Welt eintretend, 
Bringen, Güter zu erwerben, 
Kräfte fih und Anſehn mit. 

Was ſie ſich erwerben konnten, 
Müßigen zu hinterlaſſen, 

Hieße Das nicht, edler Vater, 
Seine Söhn erniedrigen? 

Aber ſagt, was kann die Tochter? 
Was kann ſich ein Weib erwerben? 
Hingeworfen auf die Erde, 

Hat ſie Nichts als des Gehorſams, 
Als des Dienens niedern Lohn. 


Wenn Ihr mich enterbet, Vater; 
Ohne Land und ohne Boden, 
Muß mich in die Fremde flüchten, 
uk — verzeiht ein hartes Wort mir, 
Eure Härte zu verbergen, 
Muß die Tochter Eudy verläugnen;. 
Weil Fhr fie verläugnetet. 


Wohl, fo geh ich dann als Pilgrim 
In die Welt; in meinen Adern 
Wallet fönigliches Blut. 

Deſſen fürcht ich zu vergefien, 
Weil mein Vater es vergaß.“ 


Alfo jprady mit lauten Weinen 
Die Infantin Donna Urafa. 
ALS fie ausgeredet hatte, 

Wartete fie auf die Antwort 
Ihres Vater, der im Sterben 
War, des Königs Iettes Wort. 





25 * 
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22. 


Königen den Mund zu fchließen, 
Darf e3 oft nur eines Weibes 
Freier Rede. Don Fernando, 
Eine Beute jet des Todes, 

Örend feiner Tochter Klagen, 

atte Kraft genug, zu feufgen 
Ueber ihre ftolge Kühnheit; 
Aber kaum genug der Kräfte, 
Zu antworten. Lange ſucht' er 
Worte, bis er alfo —* 


„Tochter, flöſſen Eure Thränen, 
Die Ihr jetzt um eitle Güter 
Weinet, ſo um Euren Vater, 

Sie verlängerten, ich glaub es, 
Selber —* mein Leben jetzt; 
Aber da Ihr, ſtolze Tochter, 
Hier vor meinem Todesbette 

Nur um Erdegüter weint, 

So bedenkt, was nehm ich jetzo 
GSterbend mit mir aus der Welt? 


Und ich danf es meinem Schöpfer, 
Daß er mir, Euch zuzureden, 
Eud zu reinigeu die Seele, 
Kraft non und Bermögen fchenft. 
Graden Weges geht zum Himmel 
Jetzo, hoff ih, meine Geele; 
In dem Feuer Eurer Worte 
Litt fie ihre Läutrung ſchon: 
Denn bedentet es, o Tochter, 
War die Stunde meines Scheidens, 
Mich noch aljo zu betritben, 
Ein erlesner Augenblid? 


Eurer Brüder Reich’ und Güter 
Neidet Ihr und wollt nicht jehen, 
Daß mit dem Befib ich ihnen 
Auch auflege Pflicht und Laſt? 
Pflicht, die Länder zu befchüßen, 
Laſt, fie weife zu regieren, 

Alles Dep bedürft Ihr nicht. 
Sie vielleicht find arm bei Vielen, 
Ihr bei Wenigem die Reiche; 
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Denn Perfonen Eures Standes, 
Denen Niemand gleich ich ae 
Mas bedürfen fie für Reichthum 
Als, ihr Leben binzuleben, 
Eines Kloſters Einſamkeit? 


Freilich ſeid Ihr meine Tochter, 
Denk ich, aber eine Eitle; 
Wohl dacht ich an Eitelkeiten, 
Als ich Euch erzeugete. 
Euch trug eine edle Mutter; 
Aber eine böfe Amme | 
Dem Das zeugen Eure Reden) 
äugte Euch mit jchlechter Mil. 


Drohet Ihr, in frende Lande 
Euch zu flüchten: wer, o Tochter, 
So der Junge läßt den Bügel, 
Reißet auch der Ehre Baum; 
Längſt hatt er ihn ſchon zerrifien, 
ALS er jo verwegen rad — — 
Leichter wird mirs, die Verwirrung 
Eures Kopfes zu gedenken, 
Tochter, als daß meines Blutes 
Alſo Euer Herz verdarb. 


Euch, die Schweſtern, ſollten Eure 
Brüder (Dieſes war mein Wille) 
Unterhalten; jetzt befehl ich, 

Um mit mir den Segen aller 
Meiner Kinder mitzunehmen, 

Jetzt befehl ih — —* mich. 
Arm will ich Euch nicht verlaſſen, 
Seit Ihr, was Ihr ſprechet, ſpracht. 

Edel iſt dein Blut, Uraka, 
Doch ich Fenne dein Geſchlecht. 
Alfo meine Stadt Zamora 

Laß ich dir, die Wohlverwahrte, 
MWohlbevölferte. Dich) werden 
Tapfre Männer in ihr fchügen 
Und dir ſolche Ehr erzeigen, 
Daß der Ehre zu gedenken 

Du durch fie gezwungen wirft. 
Ob mid) deine jüngfte Schweiter" 


ı Sie hieß Elvira. 
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Gleich mit feinen Bitten angieng, 
Seß ich ihr, wie dir Zamora, 
Das Gebiet von Toro aus. 


Dieſes ift mein erniter Wille; 
Und wenn meiner Söhne Einer, 
Euer Erbtheil Euch zu rauben 
Je gedenkt, dem geb ich meinen 
Schwerften väterlihen Fluch.“ 


Alle, die den König aljo 
Reden hörten, fprachen: „Amen! 
Fluch dem Räuber feiner Schweitern; 
Schredlich Ireff ihn Tod und Fluch!“ 
Don Öarzia, Don Alfonso 
Spradhen Amen; dod) Don Sando!, 
Er allein in der Berfammlung 
Bor dem Bett des Vaters — ſchwieg. 


ı Don Sando, des Königs Fernando ältefter Sohn, erhielt nad) deffen Tod 
Kaftilien, Najera und Bampeluna; Alfonfo, der mittlere, erhielt Leon und Afturien, 
Barzia, der jüngfte, Galizien und Portugal. 


II. Ber Eid unter Bon Sancho dem Starken. 


m 


23. 


Lärm und Schladten, Blut und Feuer, 
Kriegesitimmen allenthalben, 
Trommeln, Baufen und Tromnteten 
Schallen in Kaſtilien laut. 


Denn faum hatte mit den Brüdern 
Geines Vaters Sarg Don Sancho 
Mitbegleitet an die Gruft, 

Gteigt er auf jein Roß und blafen, 
Blajen läßt er allenthalben 
Gegen feine Brüder Krieg. 


Die Bafallen feines Reiches 
Bot er auf; nicht feine Rechte 
An der Brüder Land zu prüfen, 
In das Treffen fie zu führen, 
Rief er fie bei Ehr und Pflidt. 


„Ah Rodrigo”, ſprach Kimene, 
„Alfo haft du fie bejchloffen, 
Meine Leiden; 

Eins von Beiden 
Soll ich miſſen, 
Eins aufgeben — 
Wohl mein Leben, 
Oder mindſtens die Geduld. 


Meiner Treue mich zu rühmen 
Stehet mir nicht an; der Liebe 
Iſt treu ſein die ſchönſte Pflicht. 
Nur, wie dürft Ihr mir, der Treuen, 
Mir, der Liebenden, Rodrigo, 


Von ſo langem Abſchied ſagen 
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Ach, beſchloſſen iſts, befchlofien, 
Eins von Beiden 

Soll ich meiden, 

Ein aufgeben — 

Wohl mein Leben, 

Oder mindftens die Geduld. 


Wenn ih Euch verehrend liebe, 
Denkt Ihr nicht daran, Rodrigo, 
Daß die Zeit ja Alles, Alles 
Rückwärts führe? Daß im Herzen 
Auch der tiefften Liebe Wurzel 
Gterbe, wenn man fie nicht pflegt? 
Zwar iſt Dieß Euch feine Drohung: 
Denn in Worten wie in Thaten 
Kann Ximene den Rodrigo 
Nie beleidgen. Eiferfüchtig 
Könnte fie al3 Kind nur — fterben. 


Sa, es iſt, es ift befchloffen! 
Ein3 von Beiden aufzugeben, 
Die Geduld oder mein Leben. 


Undanfbare Männerherzen! 
Euch entflammt der Weiber Leichtfinn; 
Die Beftändigfeit des Weibes 
Tödtet eurer Liebe Glut. 
Kennten wir euch recht, ihr Männer, 
Würden mir euch je vertraun? 
Sprih mir auf dein Herz, Rodrigo, 
Dentft du noch an jene Schwüre, 
An die fügen Schmeideleien, 
An die Thränen und Gelübde, 
Die du einft mir treu gelobt? 
Alles ift dir aus der Seele, 
Aus dem Herzen dir verfchwunden; 
Wie ein Lüftchen überm Sande 
Hat die Zeit es fortgeweht.” — 


Zärtlich küſſete Kimenensg 
Angelicht der tapfre Feldherr, 
Schwur ihr auf den Griff des Degens, 
Schmur ihr, treu zurüd zu fommen, 
Seis lebendig oder todt. 
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Ä 24. 

Lange führeten die Brüder, 
König Sancho in Kaftilien, 
Sn Oalizien Don Garzia 
An der Reiche Grenzen, Krieg. 
Endlich trafen fie zufammen; 

Und von beiden Geiten fielen 
Zapfre Männer, bis Don Sando, 
Sando felbft gefangen ward. 

Nahe wars, daß, der mit Unrecht 
Krieg begonnen, ihn mit Schande 
Endigte: denn unter allen 
Streitenden war König Sando 
Wohl an Leibeskraft der Stärfite, 
Doch der Feigefte an Muth. 


AUlvar Fannez, Er, der erfte 
Freund des Eid, faum fieht den König 
Er gefangen, drängt er ftürmend 
Un den lat des Unglüds ein. 

„Laßt den König, ihr Verräther!“ 
Ruft er wüthend, und fie flohen, 
Die harten Afturier. 


Frei Stand alſo König Sand. 
Doch die Schlacht, fie war verloren; 
Uebrig waren dem Befreiten 
Kaum jehshundert Kaftilianer. 
Wie? ſechshundert KRaftilianer? 

Für die ganze weite Erde 
Sind fie gnug, wenn Eid fie führt! 


An kommt er. Auf feinem Roſſe 
As ihn Sancho kommen fiehet, 
Ruft er laut zu feinem Heer: 

„Auf! von Neuem in das Treffen! 
Bald ift jet das 4 achtfeld unjer: 
Denn der Eid ift da! Willfommen, 
Eid! Ihr fommt zu rechter Zeit.“ 


Ernft antwortet ihm Rodrigo: 
„Und Shr, Herr, zu fehr unrechter 
Trafet Ihr auf diefen Plab. 
Befjer wäret Ihr am Grabe 
Eures Vaters ftehn geblieben, 
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Betend, mit gefaltnen Händen, 
ALS in ungerecdhten Kriege 
Mit dem Bruder einzuernten 
Eures Vaters harten Fluch. 


Ungern nehm ih Don Garzia 
Jetzt gefangen für die Ehre, 
Und doch muß ichs für die Ehre, 
Für den Dienft muß ich es thun, 
Muß ihn nehmen, oder graben 
ALS ein Kriegsmann. Euch, o König, 
Bringet hier in diefem Felde 
Weder Sieg noch Niederlage 
Ruhm; Euch ſchändet diefer Krieg.“ 


Eben trat Garzia fingend 
Auf den Kampfplatz, tief unmijjend, 
Was gelhehn war und geſchah. 
Strad3 erflangen die Trommeten, 
Die Trommeten und die Zinken, 
Neue Brüderfchlaht begann. 


Und in Mitte feiner Edlen 
Ward Garzia bald gefangen. 
„Ah, was thut Ihr, edler Eid?" 


„König, was für Euch ich thäe, 

enn Ihr mein Gebieter wäret. 
Jetzt will es das Schidjal alſo; 
Unterzieht Euch ihm mie ich.“ 





25. 


As Don Sancho feinen Bruder, 
Den gefangenen Garzia, 
In den feften Thurm von Luna 
Eingefperret — wie ein Sperber, 
Der den erſten Raub gefoftet, 
Jetzt nad) reicherm größerm Raube 
Dürftet und nach wärmerm Blut; 
Warf auf feine hänge Schweſter 
Sancho ſich; er ſchleppt' Elviren 
Wie die ſchwache Taube wehrlos 
Aus dem ihr verliehnen Toro 
Gen Burgos ins Kloſter hin. 
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Jetzt entblößet Don Alfonfo, 
König von Xeon, die Spitze 
Seines Degens und verkündet 
Laut der Welt und offenbar: 

„Aus Ehrfurdt für een Bater, 
Und ſich jelber zu bejchügen, 
Unternehm er diefen Krieg: 

Doch nicht gegen feinen Bruder, 
Einzig gegen den Beſchützer 

Eines ntederträhtgen Räubers: 
Der Befhüger heiße Eid. 

Dann ſprach er, die Böfen müßten 
Abftehn von den Frevelthaten, 
Wenn zu foldhen fein Rechtfchaffner 
Ihnen diente, denn der Beite 

Wird im Dienft der Böfen fchledht.“ \ 


„Rede jest”, ſprach König Sand, 
„Perle meines Reiches, rede! 
Biehet er nicht gegen mich?“ 


„Bott iſts, der ung Alle richtet!“ 
Sprad der Eid. „Doch wollt Ihrs willen, 
König und mein Herr, To fag id: 
Euer Bruder, weil er Recht hat, 
Eilet er vorjegt zum Unglüd.“ 


„Auf! zu Waffen!“ rief Don Sand, 
„Fliegt, ihr Fahnen! Fliegt, Paniere! 
Seht, es fommen die Leoner! 

Löwen der Standarten fommen, 

Doch nicht Löwen, die fie tragen; 

Und wir haben für fie Thürme, 

Thürm und Schlöffer zum Gefängniß'.“ 


„Auf!“ fiel Cid ihm in die Rede, 
„Auf! weil man an Mid dann will!“ 


Gott genad ihm, wer an dich will, 
Braver Eid, du Blume Spanieng, 
Spiegel ächter Ritterfchaft! 

Alſo zogen fie zum Kriege; 
Don Alfonfo ward gefangen, 
Und gefangen ward Don Saudo, 








ı Anfpielung auf die Wappen von Leon und Kaftilien, deren jenes Löwen, 
diefes Kaftelle führe. (H.) 
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Jener von den Kaftilianern, 
Bon den Yeonefen Diefer, 
Und noch wankt das Slüd der Schlacht: 


Als der Eid auf feinem Roſſe 
Losfprengt auf den Haufen Krieger, 
Der Sancho umſchloſſen hielt. 
„Fangen oder bangen!” rief er; 
„Richt das Eine, nicht das Andre, 
Guter Eid”, ward ihm zur Antwort. 
„sangen oder bangen!” rief er, 

Und fein König ftand befreit. 


Don Alfonfo blieb gefangen, 
Ward gefperret in ein Klofter, 
Wo ihn bald — gu Dank der Ehre, 
"Die dem Eid er laut erzeiget, — 
Donna Urafa ihn in Freie 
Fördert, daß er gen Toledo 
Hin zu Alı-Maimon! floh. 





26. 


Auf Zamora geht der Feldzug, 
Auf die fefte Stadt Zamora!" 
Zahllos iſt das Heer der Krieger, 
gahllos Königes Entwürfe. — — 

apfrer Eid, du edler Feldherr, 
Bor Zamora zieheft du? 


Unterweges ſpricht der König 
Zu ihm: „Freilich! ausgehauen 
Iſt die Stadt wie aus dem Felfen, 
Der ihr anliegt wie ein Banzer. 
Did wie eine Mannes Länge 
Iſt die Dide ihrer Mauern; 
Und die Thürme lie Mauern, 
Ihre Beten aufzuzählen, 
Forderte wohl einen Tag. 
Abzuleiten den Duero, 
Der fie einjehlie t wie ein Mädchen?, 
Ft ganz über Menſchenmacht. 

ı Al⸗Mamum, Emir von Toledo 


2 Der Sinn ift: der Duero umſchließt die Stadt fo feſt ein als ein Gürtel, 
mit welchem ein Mädchen umgürtet ift. 
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Uebergäbe mir Zamora 

Meine Schweiter, Eid, jo hätt ich 
Eine Feftung; in ganz Spanien 
Wär ihr feine Veſte gleich. 

Guter Eid, von meinem Bater 
Als ein Kleinod mir vererbet, 
Eidlich mußten wir verſprechen, 
Lebenslang Euch ho a ehren 
Und zu folgen Eurem Rath; 
Guter Eid, du, unſres Haujes 
Säule, thu es mir zu Liebe, 
Bringe Botfhaft nah Zamora, 
Fodre e3 von meiner Schweſter, 
Fodre e3 zum Tauſch um Alles — 
Doch vergiß nicht beizufügen, 
Wenn fie mir die Bitte weigert, 
Daß ih nehme, was ich bat.“ 


„Freilich weiß ich nicht“, antwortet 
Ihm der Eid; „je mehr die Mauren 
Bon Zamora id) betrachte, 

Deſto fühner, defto ftolzer 
Scheinen fie mir da zu ftehn.“ 


„Recht“, ſpricht Sancho, „recht geredet! 
Diefes find die erften Mauern, 
Die nicht deinem Anblid zittern.” — 


Und je näher Eid der Stadt fam, 
Gieng jein munfres Roß Babiega 
Sangham und bieng feinen Kopf. 





27°. 

Trauer war no in Zamora 
Um den Tod des großen Königs 
Don Fernando, tiefe Trauer. 
Ueberhängt mit ſchwarzen Tüchern 
Maren Kirchen und Altäre. 

Kein Gefang, fein Ton der Freude, 
Auch fein Inſtrument der Liebe 
Ließ I hören auf den Gaflen; 
Die Infantin Donna Urala, 


ı Auch diefe Romanze ift aus der Bibliothdque des Romans entnomnten. 
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Schmerzlich bitter weinte fie 

Um den Tod des großen Vaters, 
Um den Sram, den fie ihm fterbend 
Noch in feiner legten Stunde 
Zugefügt, um feine Güte, 

Um das Unglüd ihrer Schweſter, 
Der vertriebnen Donna Elvira, 
Um das Unglüd ihrer Brüder, 
Don Garzıa, Don tfonjo; 
Und wer folt und könnt es glauben? 
Noch beweint im tiefften Herzen 
Einen andern Wunfh Uraka. 

Den Berluft wird fie bemweinen, 
Wenn fie jeden längft vergaß. 


Denn dem Glüd, geliebt zu werden, 
Gleicht kein ander Glüd au Erden; 
Die geliebte Schäfertn, 

Sie allein ift Königin. 


In dergleihen Gramgedanfen 
Tief verfentet fa Uraka, 
Als auf Einmal vor den Thoren 
Bon Zamora Eid erfcheint. 


23. 


Grad einreiten in Zamora 
Will der Eid, als ihn die Wache, 
Ihn mit feinen funfzehn Kriegern, 

nhält draußen vor dem Thor. 
Laut und lauter wird der Lärmen, 
Lauter das Geſchrei der Straßen, 
Bis es zur Infantin drang. 


Und in ihren Trauerfleidern 
Eilet Schnell fie auf die Mauer, 
Als — das Schreden von Kaftilien, 
. Sie den Eid da vor fich fieht. 
Shre Schönen Augen netzen 
Thränen; an die Mauer drüdet 
Ste die Bruft, enthüllt ihr Antlig, 
Und, vorbreitend ihre Arne, 
Rufet fie ihn furchtbar zu: 
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„Da du uns zu Feinden haben mwollteft, 
Warum Elopfeft du an unfre Thore? 
Da durch dich wir bier im Jammer leben, 
Warum kommſt du und mas willft dır weiter? 
Da, der Freundihaft Maske weggemorfen, 
Du dem Unrecht deinen Arm geliehen —“ 


NRüdwärts, rüdmärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! 
Rückwärts, rüdmwärts, ftolzer Eid! 


„Seit er feinen Eid an mir gebrochen, 
Den er zuſchwur einer Königstochter, 
Mic zu ſchirmen; mich, die einft ihn Liebte, 
Und nod) jeßt fein Bild in diefen Mauern 
Ehrt, in Mauern, die er fommt zu ftürmen; 
Geit, von feinem neuen Glüde trunfen, 
Er vergaß die ſchönen Jugendtage, 
Die an meines Vaters 50: er lebte —“ 


Rückwärts, rüdwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ıft verloren! 
Rückwärts, rückwärts, ftolger Eid! 


„Den mein Vater Ritterwaffen reichte, 
Meine Mutter felbft den Zelter zuführt, 
sh anfchnallete die goldnen Sporen, 
Knieend auf dem Marmor. Er bemerfte 
Damal3 nicht, was jedes Mädchen merfet; 
Er vergiffet, was er war, und denkt nur, 
Was er iſt. Auch ich, jo Manches dacht ich, 
Was der Himmel mir um meiner Fehler 
Villen nicht vergönnte. Meine Eltern 
Soben ihn; er ftürzte mich hernieder. 

Weil ich denn um jeinetwillen weine —“ 


Rückwärts, rüdwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! 
Rückwärts, rüdmwärts, ftolger Eid! 


„Ich ein Weib, dazu noch jung und zärtlich, 
Kann ihm zwar fein Leid vom Himmel wünſchen; 
Jat er mich mit feinem Stolz beleidigt, 
Hat er innig mir das Herz verwundet, 

ommen von ihm alle meine Leiden, — 
So fomm auf ihn meine Güt und Gnade; 
Ich verzeih ihm. Er darf mich beleidgen 
Ohne Strafe; denn des jungen Ritters, 
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Werd ich ftets gedenken. — Aber dennoch —“ 


Rüdwärts, rüdwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! 
Rückwärts, rüdwärts, ftolzer Eid! 


„Daß er nicht den Bruch des Eids verhindert’, 
Den Don Sancho meinem Vater zuſchwur, 
Daß er feinem NWaube nicht gemehret, 

Der dem Don Garzia, Don Alfonfo 

Ihre Reiche nahm — der Eine ſchmachtet 
Im Gefängniſſe; der Andre mußte 

Zu Ungläubgen fliehen, zu den Heiden — 
Daß Don Sancho meiner armen Schwefter, 
Die im Klofter jest von Milde Iebet, 

Toro, ihr rechtmäßig Setheit, raubte, 

Und der Cid auch Dieſes ihm nicht wehrte; 
Daß mein Bruder nicht und auch der Cid nicht 
Tief erröthen, mich hier zu bekämpfen, 
Mich, die Schweſter, mich, ein ſchwaches Weib nur, 
Die zu Waffen Nichts ſonſt hat als Thränen — 
Deshalb —“ 


Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre iſt verloren! 
Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Cid! 


Alſo ſprach, gepreßt den Buſen 
An die Mauer, Donna Uraka; 
So antwortet ſie dem Cid. 


Er, betroffen von der Antwort, 
Hält verworren; dann auf Einmal 
Lenkt er um fein Roß Babieca: 
„Rüdwärts!“ höret man ihn murmeln, 
„Rüdwärts!” zwifchen feinen Lippen, 
Reitend nad) dem Lager ftumm. 

Und fo fommt er von Zamora 
Wohl von manchem Pfeil verwundet, 
Der auch ohne Spig und Eifen, 
Tief im Herzen bohrend glüht. 
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29. 


Stiliverfunfen in Gedanken 
Gab der Eid, al3 von Zamora 
Jenes Tages er zurüdtam, 
Straf gab er dem König Sancho 
Rechenſchaft von feiner Botſchaft, 
Der ihm diefe Worte ſprach: 


„Solches ift der Könge Schidfal, 
Wenn fie mit zu wenig Klugheit 
gu viel Ehr erzeigen Einem, 

inem ftolzen Unterthan. 


hr, Graf von Bivar, ich weiß eg, 
Jenen feden Zamoranern 
Riethet Ihr den Ungehorfam 
Und das MWiderftreben an. 


Eure Weisheitsregeln kenn ich, 
Fortan find fie nicht die meinen; 
Und zu meinen Füßen läge 
Augenblids hier Euer Kopf, 

Hätt ich es nicht meinen Vater, 

Ich mit allen meinen Brüdern, 

Auf jein Haupt zufhwören müſſen, 
Euch zu ehren. Fort dann! Fort 
Aus Kaftilien! Weg aus allen 
Meinen Reichen!” — , ud aus denen, 
Die id) Euch erobert habe 

Dder nur aus denen Reichen, 

Die ih, König, Euch erhielt?" — 


„sort aus allen!" — Don Rodrigo, 
F a erft Y Sand, 

ächelte, Jah ruhig um ſich, 
Und — —* — jein Roß Babieca. 
Todesftille herrjcht im Lager: 
Denn der Eid — er ift hinweg! 


30. 


Ein Geräufd von Waffenräftung! 
Pferdetritt, Galopp, Galoppe! 
Zween Zamoraner Ritter 
Sind e3, von der eriten Brapheit. 


Herder. II. 26 
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Längs dem Ufer des Duero 
Reiten fie mit grünen Schilden; 
Füchſe reiten fie, die Degen 
Sind von braunem fcharfem Stahl. 


MWohlgewaffnet, auf dem Sattel 
Feſt und leicht, wie degr ſprengen 
Sie hinauf dort jenen Hügel, 

Und im Augenblicke ſtehn tie 
Bor den Kaftilianerfahnen 
Aljo nah, dag man fich hört. 


Einer ift ein alter Ritter, 
Arias Gonfalo jein Name, 
Weitbefannt. Zwei Gegner find ihm 
Wie ein Haar aus feinem Bart. 
Neben ihm der junge Ritter 
Sit fein jüngjter Sohn; er fcheute 
Wohl auch nicht den dritten Mann. 
Unverzagt, jobald fie hörbar 
Reden konnten, rufen fie: 


„Sind im königlichen Lager 

wei der Ritter, die mit zweien 

amoranern ihre Lanzen 

rechen wollen, dind wir da, 
Sie zu lehren, König Sando 
Sei fein Edelmann, indem er 
Seiner Schweiter Das zu rauben 
Kommt, was ihr der Vater gab. 


Thun dabei Verzicht auf jede 
Nitterehr und Königsladung, 
Nie zu fiten einem Edeln 
An der Seite, nie von Frauen 

u empfangen Lieb und Gunft; 

hun Verzicht auf Dieſes alles, 
Wenn mit zweien Ranzenftößen 
Wir den Plag von unfern Gegnern 
Nicht geleert. Wenn Zwei fich fürdten, 
Mögen Drei und Bier und Zwanzig 
Gelbft auch mit dem Teufel kommen, 
Nur mit Einem niht — dem Eid.” 


Als nel Kaftilianergrafen 
Hörten diefe kühne Fodrung, 
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Wie die Löwen brüllten fie: 
„Wartet, Ritter, zwei Minuten, 
Anzulegen und die Waffen.” 


Indeß ſie ſich alfo rüften, 
Sprach der alte Zamoraner, 
So ſprach er zu ſeinem Sohn: 


„Rückwärts ſieh dich um, o Jüngling! 
Auf den Mauern, auf den Thürmen 
Von Zamora ſehen Frauen 
Und Jungfrauen auf uns her. 

Nicht auf mich, der alt und grau iſt, 
Aber auf den jungen Ritter, 

Den mannhaften, ſchauen ſie. 
Führeſt du dich wohl, ſo gäb ich 
Für mein Landgut nicht die Bänder, 
Die man dir verehren wird. 
Gegentheiles ſtürb ich lieber, 

Als die Spötterein zu hören, 

Die ſich rüſten deinem Ohr. 


Feſt im Bügel! Halt die Lanze 
Grade vor dich; auf den Schild! 
Halt dein Roß zum Angriff fertig; 
Wer im Kampf den erſten Stoß thut, 
dat das halbe Werk gethan, 

ieh, da kommen fie! Wohlauf dann! 
Siegen oder fterben, Sohn!” 


Sieg war Ausgang ihres Kampfes. 
Alen Damen in Zamora 
Hoch zur Freude wirft der Jüngling 
Seinen Feind mit Einem Stoß 
Um und um; des Alten Gegner 
Flog vor feiner ſtarken Lanze 
Zehn Schuh weit von feinem Roß. 


In die edle Stadt Zamora 


gogen jetzt als Weberwinder 
Fin der Vater und der Sohn, 


26 * 
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31. 


Sehr verlegen war Don Sancho 
Bor Zamora, fehr verlegen. 
Nahen fonnten feine Krieger 
Nicht der Stadt; doh aus Zamora 
Naheten oft feinem Pager 
Stolze Ritter, trogigfühn. 


Endlich traten alle edeln 
Kaftilianer vor den König: 
„Sroßer König, nimmer werden 
Wir Zamora nehmen, nimmer, 
gilt una Gott nit und der Eid, 

uch, o König, ausgenommen, 
Wiegen Alle wir grlammen 
Ihn nicht auf. Er überwiegt.” 


Alfo jendete der König 
Don Diego von DOrdoio!, 
ufgufuchen und ins Lager 
Rückzuführen ihn, den Cid. 


Wenn ein Herr auch unrecht zürnet, 
Muß ihm der Vaſall gehorchen; 
Wenn ein König fich entjchuldigt, 
Muß er ihm treu fein und hold. 


As Don Sando von Rodrigo 
Rückkehr hörte, zog er freudig 
Shut entgegen, weit hinan. 
Wenn ein König unrecht zürnte, 
Muß er fih zur Chreritattung 
Zwingen mit Erniedrigung. 


Kaum erfahe Eid den König, 
Sprang er fchnell von feinem Pferde; 
Um fo mehr befhämt e3 Diefen, 

Daß Eid fich erniedrigte, 


„Bald nun nehmen wir Zamora“, 
Sprad der König. „Und ich fage 
Nochmals, nehmt Euch vor Zamora, 
König, nehmet Euch in Acht!“ 


I Eigentlid) Diego Drdoüez, Sohn des Grafen DOrdoüio von Bra. 
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Pfeifen, Trommeln, Klarinetten 
Künden an dem Kriegeslager 
Cids Zurüdiehr. Des Don Sando 
Ohren ärgerte der Lufthall, 
Doch fein Mund — er ſprach Fein Wort. 


32. 

Hüte, hüt did, König Sando, 
Bor Verräthern! Bor Verräthern 
Hüte Feder fih; am Meiften, 

Wer Gewalt und Unredt thut. 


Aus dem Thore von Zamora 

Eilt heran Bellido Dolfo3; 

Seht’ wie er fein Roß dort jpornet! 
Seht, er eilt zu Königs Zelt. 

„Sroßer König, Gott beſchütze 

Eure Waffen“, fpriht Bellido. 
„Gott befhüg Euch“, fpricht der König, 
„Edler Mann, was führt Euch her?“ 


„Sur Bafall bin ich geboren, 
Hoher König”, ſprach Bellido. 
„Unter Euren Fahnen ftritt ich, 
Unter ihnen blieb mein Herz. 


Als ich Diefes in Zamora 
Frei befannte und Jamora 
Rieth, an Euch, an Euch, den Herren, 
Willig fich zu übergeben, 
Droht mir —* o, der alte 
Arias drohet mir den Tod. 
Da ich drinnen Nichts vermochte, 
Komm ich, Euer pflichtverbundner 
Kaſtilianer, hier ins Lager, 
Sichern Weges Euch, o König, 
Einzuführen in die Stadt. 
Einen engen Gang der Mauer 
Kenn ich, eine Heine Oeffnung.“ — 


As er alfo im odmäg war, 
Beigte auf dem nächften Bollwerk 
Sich der Edelfte der Krieger, 
Arias Gonfalo, und rief: 
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Zum geheimen Manergang!“ — 


„ekt, o Ren. wärbe Jeder 
Uns mit feinen Augen iclgen® — 


„Kohl dann, fo geidheh es jpäter:” — 
„Und am Beten wärs, o König, 
Erſt Lie Yage zu bejehen, 
Ihr und ih, wir gehn allein.“ 


u fie giengen, ftellt der König 
All fein —* hin in die Waffen; 
Zchworen ſollten alle Führer, 
Nichts zu ſchonen in Zamora, 
Steinem Flehn zu geben nad). 


Als der Eid fo fhmwören follte, 
Zyradı er: „Meine Männer werden 
Wie des Mannes Freunde kämpfen, 
Der Nichts fürchtet. Allenthalben 
Werden fie mich vorwärts fehn, 
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Aber, abgelegt die Waffen, 

Schwör id bei dem Himmel droben, 
Gegen die erhabne Schweſter 
Meines Königes den Degen 

Nie zu zuden! Hört den Schwur!" 


Einen Wurffpieß in die Rechte 
Nahm der König, und fie giengen. 
Längs den Ufer des Duero 
Sah man lang fie vorwärts gehn. 
Bis auf Einmal fih Belltido 
Hob und mit dem Dolch den König 
Sehn Mal in den Rüden ftieß. 
Fallen ſah man den Monarchen 
Todtverwundet, doch nicht todt. 


Bor Verräthern, vor Verräthern 
güte Jeder fih; am Meiften, 
er Gewalt und Unrecht thut. 


Unbewaffnet, wie er da fland, 
Schwang ſich auf fein Roß Rodrigo, 
Einzuholen den Berräther; 

An die Pforte vor Zamora 
Sprengt’ er, ah! als fi die Pforte 
Eben hinter dem Verräther 
Schloß. „O zeuge mirs die Erde 
Und der ganze weite Himmel“, 
Nief er, „wie ich mich vermünfche 
Fest um Einen Augenblid. 

Hätt ih Sporen, ach ich wäre 
Borgefommen dem Berräther, 
Hätt ihn hier am Thor ergriffen, 
Ihm gegeben feinen Lohn!” 


Zodtverwundet trug den König 
Man ins Lager; Alle fprachen 

u ihm, und ein Einzger nur 

prach die Wahrheit, die ihm diente, 
Ein bejahrter Rittersmann: 
„König, denkt an Eure Seele, 
Sonft an Nichts mehr auf der Welt!“ 


Sterbend jeufzete Don Sand o, 
Als der edle Graf von Cabra 
Diefe Worte zu ihm ſprach: 
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„Ach der Könge hartes Schidfal, 
Daß, wenn man fie nicht mehr fürchtet, 
Dann nur ihnen Wahrheit ſpricht!“ — 


„Auch zu andern, andern Zeiten 
Sagt man ihnen wohl die Wahrheit, 
Aber fie, jie hören nit!” 

Sprad der Eid; er ſprach es leife, 
Daß er feines Königs Seele 
Sceidend nicht beletdigte. 


33. 


Sterbend nod) die legten Blide 
Hingefehret gen Zamora, 
Liegt der König bleich und todt. 
Um den blutgen Körper ftehen 
Ringsum feine beften Ritter; 
Ale fchmeigen tief verftummt. 


Traurig, doch mit edler Stinme, 
Brit der Eid das todte Schweigen 
Und geleitete die Seele 
Seines Herrn mitleidig fo: 


„Unglüf-unglüdfelge Stunde, 
ALS Ihr wider meinen Willen 
Qieher vor Zamora zogt. 

önig, wer Euch Das gerathen, 
Scheute weder Gott nody Menfchen, 
Hieß Euch das Gelübde brechen 
Eurer heilgen Ritterpflidt. 


Fest ericheint Ihr vor dem Richter, 
Der Euch Die, die hr befriegtet, 
Ernft al3 Eure Schweſter zeigt, 

Die ihr Leben, die ihr Erbtheil, 
Das hr ihr abdringen wolltet, 
Gegen Eud) vertheidigte. 


hr, das Schreden aller Eurer 
Brüder, Schweitern, Unterthanen, 
Was ſeid jetzt Ihr? Eine Handvoll 
Staubes, die indeß wir ehren, 
Ehren wolln mit aller Macht. 
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Krieger, eh der Tag ſich endet, 
Muß eın Ritter vor Zamora, 
Auszufodern Alle wegen 
Schändlicher Verrätherei.“ 


Sprach e3; doch Niemand erhob ſich; 
Ale, Scheint es, Alle fürchten i 
Arias Gonfalo und feiner 

Bier berühmten Söhne Muth. 

Alle beften ihre Blide 

Auf den Eid, der meiter fpridht. 


„Krieger“, ſprach er, „meinen Eidfehwur 
Wiſſet Ahr, mich nie zu rüften 

Segen dieß Zamora. Dod 

Einen Mann will ich Euch nennen, 

Als wählt’ ich ihn für mich felbft.” 


Don Diego von Ordono 
Der dem königlichen Leichnam 
Wie abwesend in Gedanken 
Traurig ftumm zu Füßen faß; 
Er, der Ritterfchaft von Para 
Blühnder Nuhm, erhob die Stimme 
Mit unmuthgen Laute jo: 


„Hat“, ſprach er, „der Eid gefchworen, 
Was er wohl nicht ſchwören jo N 

Sp entbrech er fih, uns Einen 
Herzunennen, den er wählt. 

Viele Ritter hat Kaftilien, 

Wie, den er uns nennen würde, 

Und (doch ohn ihn zu verachten) 

Ritter, felbft wie er, der Eid. 

Wer die Fodrung gen Zamora 

Bringt und fie befteht, bin ich.“ 


Damit. griff er zu den Waffen, 
Und hinaus, hin vor die Mauer! 
Da, mit aufgehobnen Händen 
Und mit fürdterliher Stimme, 
(Seine Augen flammten Feuer 
Zorns und Ehre) jprad er fo: 


„Ihr meineidige Verräther, 
Niederträchtge Zamoraner, 
Memmen! denn Das feid Fhr alle, 
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Tamit ftieg er ton ter Mauer, 
Und verfammlend alle edlen 
Zamoraner, jrrach er jo: 
„Tapfre Krieger, Jamoraner, 
Die das ganze Weltall ehret, 
Findet unter Euch ſich Einer 
In den Schandverrath verflochten, 
Nenn er ſich und tret hervor! 
Lieber will in meinem Alter 
Ich auf fremder Erde ſterben, 
Tief verſteckt in Dunkelheit, 
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Als um niederträchtgen Mordes 
Willen auf gefchloßnem Felde 
Meberwinder fein im Kampf.“ 


„Feur vom Himmel falle nieder 
Und verzehr uns!” riefen alle 
Bamoraner, „wenn ein Einzger 
Bon uns auf die mindfte Weije 
Theil hat an der Frevelthat. 
Fechten könnet Ihr mit gutem 
Redlichen Gemifjen, Grat.“ 





341, 

Auf die Foderung des edlen 
Don Diego Drdoio Lara, 
Mehr von ıhres Bruders Tode 
Als vom Borwurf auf Zamora 
Tief betroffen und vermirrt, 
Rief in größter Eil zuſemmen 
Donna Uraka ihren Rath. 


Niederträchtge nur verſchonet 
Feige Niederträchtigkeit; 
Auf die edelſten Gemüther 
Spritzet ſie zuerſt ihr Gift. 


„Warum zögert denn der Alte?“ 
urmalt in der Rathsverſammlung 

er und Jener.) „Nicht aus Kleinmuth; 
Zögert er wohl aus geheimem 
Mitbewußtſein des Verraths?“ 


Niederträchtiger, du lügeſt! 
Murmelnd bleibe die Verläumdung, 
Daß er wohl aus Mitbewußtſein 
Bögre, dir ın deinem Bart. 


In den Saal der Rathsverſammlung 
Tritt mit allen feinen Söhnen 
Majeſtätiſch ein der Graf, 
Ganz in ſchwarze Trauerfreppe 
Eingefleidet, als bemeinten . 
Die begrabne Ehre fie. 


< Diefe und die folgende Romanze bilden in der franzöftihen Vrofabearbeitung 
nur Eine. 
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Bor der föniglihen Tochter 
ließ der Greis aufs Knie fich nieder, 
Und alfo fprad er zu ihr: 
„Königstochter, und Ihr edlen 
Helden diefer Authönerfammiung. 
Don Diego Ordoño Tara, 
(Seinen Namen nur zu nennen, 
Iſt zum Nitterruhm ihm gnug) 
Statt des Cids ıft er erfihienen, 
Uns des Mordes an dem Könge 
Bon Kaftilien laut zu zeihn. 
Diefe Schmad von und zu wälzen, 
Stel ich mich und meine Söhne. 
Nicht mehr iſt es Zeit, zu ſprechen, 
Zeit ift es, das Schwert zu züden, 

hon zu lange fäunten wir.” 


In dem Augenblid zerriß er, 
Er und feine vier Begleiter 
Ihren Trauerſchmuck; in blanfen 
Waffen ftanden fie gerüftet, 
Alle fünf gerüftet da. 
Nieder fenkten ſich die Häupter 
Der erft murmelnden Verſammlung; 
Ans dem Auge der Jufantin 
Floſſen Thränen. — Arias Spray: 


„And nun, edelfte Infantin, 
MWürdigt mich und meine Cöhn: 
Anzunehmen; fie al3 Kämpfer 
Für die Ehre von Zamora, 
Mich den Greis als ii Rath. 
Ihren Mangel an Erfahrung 
H ee und Ber Eure — 

eß zum Zeichen reichet ihnen 
Eure königliche Hand. 

Eine leichte Gunſt wie dieſe 
Iſt der Sporn für edle Krieger; 
Für gemeine iſts der Sold.“ 

Huldreich reichte die Infantin 
Den vier jungen, edlen Kriegern 
Ihre königliche Hand. 

Feuer drang in ihre Adern, 
Stärke drang in ihre Glieder — 
Auf brad) die Berjanmelung. 
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35. 
Und mit Thränen in den Augen, 

Unausſprechlich rührend flehte 
Die Infantin Donna Uraka, 
Den ungleihen Kampf zu meiden, 
An den väterlichen Greis. 
„Srätet Ihr dem Eid entgegen“, 
Sprad fie, „ach, der edle Eid 
Wüßte fein und unfre Ehre, 
Beide rettend zu verbinden; 
Aber Kara, unverföhnlich 
Dürftet er nad) unſerm Blut. 
Und Ihr, in jo hohen Jahren, 
Nach fo viel beftandnen Känıpfen 
Wollt Ihr Eurer mid) berauben, 
Edler Greis! O fo bedentt, 
Was Ihr meinen Bater fchmwuret, 
Nie mich zu verlaflen, nie! 


Ach hätt e3 gewollt der Himmel, 
Daß der Eid" — „Wie dann Fnfantin ? 
Daß der Eid" — „Bom Undankbaren 
Freilich fprechen wir zu viel. 
Doch verfpreht mir” — „Was verſprechen?“ 
„Wenigitens zulest zu kämpfen“ — 


„Sch zulegt? Wie dann, Infantin? 
Habe nicht ich auf der Mauer, 
Ich den Schimpf empfangen, ich?“ 


„Unbiegfamer, lafjet Eure 
Jungen Söhne vor Eud) ftreiten" — 


„Wenn »ſie fallen, denkt Infantin, 
So verlieret Sr mit Ihnen 
Ihrer Dienfte jechzig Jahr" — 
„Und wenn Ihr fallt?" — „Eine Stunde, 
Dder zwei von meinem Leben, 
Die verlier il und nicht mehr. 
Und mein Tod, wenn er dem Kanıpfe 
Meiner Söhne fühn vorangeht, 
Ihnen fchaffet er den Sieg.“ 


Ale Damen, alle Krieger, 
Arias Söhne felbft, vor Allen 
Donna Urafa, Ale flehen 
An den väterlichen Greis, 
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guaufhanen erft dem Kampfe — 
r, gezwungen von den Bitten, 
Nicht im Mindften Überzeuget, 
Wirft, ohn einig Wort zu fagen, 
Wirft die Waffen weg im Born, 


36. 

Nah der Mauer von Zamora 
War zum graufen Zodestampfe 
Zubereitet ſchon der Plaß. 

Schon durdritt ihn Don Diego, 
Mit der Stärke des Alciden 
Seine jungen Feind’ erwartend. 


Schmeigt unglüdliche Trommeten! 
Eines Vaters Eingeweide 
Wenden fich bei eurem Hall. 


Al er vor Diegos Antlitz 
Kam, begrüßt’ er ihn bejcheiden, 
ALS den ältern Kriegesmann. 


„Möge Gott, Euch vor Verräthern 
Schützend, Eure Waffen fegnen, 
Don Diego. Ich erſchein bier, 
Bon dem Schimpfe des Verrathes 
Mein Zamora zu befrein“ — 


„Schweig!” erwiedert Don Diego, 
„Denn Verräther jeid Ihr alle!" » 
Und fo trennen Beide fich, 

Raum zu nehmen; Beide rennen 
Mächtig los; es jprühen Funken — 
Ad, das Haupt des jungen Kriegers 
Trifft Diego; er zerfpaltet 
Seinen Helm, durhbohrt fein Hirn — 
Pedro Arias ftürzt vom Rofle 
In den Staub hin. — Don Diego 
ebt den Degen und die Stimme 
ürchterlich hin gen Zamora. 
„Sendet einen Andern“, rief er, 
„Diefer liegt.” Es kam der Andre, 
Kam der Dritte, der auch fiel, 
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Schmeigt, unglüdlihe Trommeten! 
Eines Vaterd Cingemeide 
Wenden fich bei eurem Hall. 


Thränen floffen, jtile Thränen, 
Auf des guten Greifes Wangen, 
ALS er feinen jüngften Sohn, 
Seines Lebens letzte Hoffnung, 
Waffnete zum Todeskampf. 


„Auf“, ſprach er, „mein Sohn Fernando, 
Mehr als du an meiner Seite 
Noch im legten Kampf geleiftet, 
Mehr verlang ich nicht von dir. 
Eh du in die Schranfen eintrittft, 
Sp umarm erft deine Brüder, 
Und dann blid auf mid zurüd —“ 


„Weint hr, Bater?“ — „Sohn, ich meine! 
So meint’ über mic) mein Vater 
Einft, beleiviget vom König 
zu Toledo — Seine Thränen 
aben mir des Löwen Stärke, 
Und ih bradt ihm, welche Freude! 
Seines ftolzen Feindes Haupt.“ 


Mittag war es, al3 der lebte 
Sohn des Grafen Aria, 
Don Fernando, auf den Plab trat; 
Dem Befieger feiner Brüder, 
Seinem ftolzen Blick begegnet 
Er mit Ruh und Feftigkeit. 


Diefer jpielend mit dem jungen 
Krieger, nahm den erften Streich auf 
Auf die Bruft; er war nicht tödtlich. 
Aber bald lag mit den Trümmern 
Ihrer NRüftungen der Kampfplag 
Ueberdeckt. Gebroden lagen 
Schon die Schranken; beide Roſſe 
Keuchen, durd und dur im Schweiß, 


ALS man ihnen Morgenfterne, 
Kolben bradte, deren Eifen 
Blitt’ in ihrer Beider Hand. 
Und der erfte Schlag des Eifens 
In der ftärkern Hand Ordoños 
Traf — des edlen Künglings Haupt. 
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Todtverwundet N Roſſe 
Griff er um den Hals und hält ſich 
An der Mähn ihm); Hölleneifer 
Giebt zum letzten Streich ihm Kraft. 
Dieſen Streich, er thut ihn tapfer; 
Aber weil das Blut des Hauptes 
Sein Geſicht bedeckt, ſo trifft er, 
Ach, die Zügel nur des Roſſes, 
Gie durhhaund. Es bäumt das Roß ſich, 
Wirft den Reiter aus den Schranfen — 
„Sieg!“ ſchrien alle Zamoraner; 
Das Gericht des Kampfes ſchwieg. 


Arias Gonfalo, zum Kampfplag 
Eilend, fand den Kampfplat leer; 
Sah den jüngften Sohn verblühen, 
R n verblühn wie eine Rofe, 

fie ſich entfaltete. 


Schweigt, unglüdlihe Trommeten! 
Eines Vaters Eingemweide 
Wenden fich bei euren Hall. 


III. Ber Eid unter Alfonfo dem Bedjsten, 
dem Tapfern. 
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„Fliegt, getreue Boten, flieget 
u lfonfo, meinem Bruder!” 
prach Urafa. Er vergifjet 

Geines Blüdes in Toledo, 
Da fein Glüd ihn nicht vergißt. 


Sagt ihm, daß ter Feind nicht mehr ift, 
Daß jein Bruder, Don Garzia, 
Aus dem Kerker in das Grabmal 
Seiner Ahnen wanderte; 
Sagt ihn, daß die Kaftilianer, 
Die Afturier, die Leoner 
Ihn erwarten, ihren sönig, 
Wie die Schweiter ihren Bruder; 
Sagt es ihm und flieget Schnell!” 


„Was zu thun?“ fprah Don Alfonfo; 
„Ali-Maimon, diefer gute 
Garazene, that mir Guts. 
Was dem Ylüchtling man erzeiget, 
Thut man Das aud) einem König? 
Db mein neuer Stand dem Mauren 
MWohlgefalle, weiß der Himmel. 
Eines, weiß ich, ift mir nöthig, 
Mit Borficht geheime Flucht.” — 


„In der Rundung diefer Mauern 
Iſt ein Ort“, ſprach der Gefandte, 
„Jiederfteigen wir zu Nacht. 
Auf rüdwärts befhlagnen Pferden 
Eilen fiher wir davon,“ 
Herder, U. 27 
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Angekommen in Zamora 
308 Alfonfo dann nah Burgos, 
nd die Reihsverfammlung fprad: 
„Erbe ſeid Ihr aller Thronen 
Unfers großen Don Fernando; 
Nienand ftreitet fie ni jetzt. 
Aber, ohn Euch miß 
Fodern wir von 


heilgenommen- nie zu haben 
Mittel- und unmittelbar; - 
Solden Eidſchwur uns zu leiften 
Förmlih, wie es uns gefällt, 
Und befräftgen ihn zu laſſen 
Bon zwölf Eurer Edelften.” — 


„Diefer Wunſch ſei Euch gemähret”, 
Sprach Alfonfo; „morgen |hwör ich, 
In der Kirche der Gadea”, 

Bor dem heiligen Altar. 

Heut begehr id nur zu willen, 

Wer von Euh mir diefen Eidſchwur 
Abzunehmen dann gedenft?“ 


„Ich“, ſprach Eid. — „Ihr, Don Rodrigo? 
Denfet Ihr daran, daß morgen i 
Ihr ein Unterthan mir fein?" — 


„Roh nicht! Daran werd ich denken, 
Herr, wenn Ihr mein König ſeid.“ 


38. 


Vorm Altare der Gadea, 
Knieend, feine Hand geleget 
Auf das Evangelium 
Und ein Eifenfhloß und eine 
Leimruth, — jo, das Haupt entblößt, 
So erwartet Don Alfonio 
Seinen Eidſchwur von dem Eid. 


Fürchterlich war diefer Eidſchwur; 
Schredlid) ward, ihn anzuhören, 
Graufenvol Dem, der ihn that: 


ı Öadea, fo viel als Agathe. 
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„Feig ermordet müß ich werden 
Bon dem Niedrigften der Menfchen, 
Wie Don Sando von Bellido; 
Mein Gedächtniß fei entehrt. 
Ausgeriſſen au3 der linken 
Geite ſoll da3 Herz mir werden, 
Und verfchluden müß ich es, 

Wenn id) nicht die Wahrheit ſage, 
Daß am Morde meines Bruders 
Ich durch Wollen, Rath und Wiſſen 
Habe nicht den kleinſten Theil.“ — 
„Sprechet Amen”, rief der Cid. 


Und alfo zu dreien Malen 
MWiederholte Don Alfonfo 
Den ihm vorgefagten Eidſchwur: 
„Sprehet Amen“, rief der Eid. 


Unverwandt, mit Feuerbliden, 
Flanımend von des Zornes Flamme, 
Sah, als er den Eid ahlegte, 

Sah Alfonſo an den Cid. 


39. 

„Künftig rath ich Euch mehr Vorſicht, 
Euch betrifft jegt meine Rede, 

on Rodrigo von Divar!) 

Hittert über jenen Eidſchwur, 

Den mit Schimpf Ihr von mir nahmt. 
Jenes Schloß und jene Leimruth, 
Zeugen meines Schwures, waren 
Zeugen meiner tiefen Schmad. 
Künftig rath ich Euch, zu wiſſen, 

Daß ich Euer König bin. 

Seid Ihr tapfer; wohl, ſo zeiget 
Euch auch ohne Leidenſchaften. ’ 
Untermwürfigfeit gebühret 
Dem Bafallen aud im Recht. 

Zeiget Ihr im Felde Kühnheit, 
Kopf und Herz; fo zeigt anı Hofe 
Höfliche Beſcheidenheit. 

Mit den Worten nimmt die Zunge 
Weg die Hälfte des Verdienſtes, 
Das der Arm ſich kühn erwarb, 


| 
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Viel zu viel habt Ihr gefprochen 
Biel zu viel Euch angemaßet; hen, 
Doch — Ihr dientet meinem Vater; 
Sonſt — Und dann, was ſagt der Eid? 


Durch die Hand des ſchlechtſten Menſchen 
Sterben? Nur des ſchlechtſten Menſchen — 
Nie die Hand des Edelmanns 
Waget an den König ſich. 


Kurz, des Unbenehmens halber 
Und Beſcheidenheit zu lernen, 
Weis ich Euch aus meinen Landen, 
Don Rodrigo, auf Ein Jahr.“ 


„Und ich nehme vier der Jahre“, 
Sprach der Cid, „um ſo viel lieber, 
Da vom Hofe die Entfernung 
Mir der König ſelbſt gebeut.“ 


Ohne ihm die Hand zu küffen, 
Gieng Rodrigo von Alfonjo; 
Seine dreimalhundert Männer 
Mit gejpigten jcharfen Ranzen, 

Mit Wolfsrachen auf den Schilden, 
Alle zogen fie mit ihm. 





40". | 
Um zehn Uhr am frühen Morgen 
Pust imene ihre Töchter, 
Donna Sol und Donna Elvira; 
Schönre Kinder jah man nie, 


Schmiücdte fie mit artgem Kopfputz 
Und mit feinen Linnenfleidchen, 
Ueberjät mit feidnen Blumen, 

Die Ximene jelbft geftidt. 


Ließ dann ihre edlen Knappen 
Anziehn ihren reichiten Anzug; 
Denn die Liverei der Diener 
Beigt des Herrn Neihthum und Stand. 





1 Dieſe Romanze findet fih nit im fpanifhen Original, fondern ift der 
Bibliotkdque des Romaus nachgebildet. 
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Sp gepußet ſchickt Timene 
ge Kinder der Infantin, 

ie zu ſehen fie begehret. 
Sie ſelbſt aena nicht mit den Kindern; 
Denn des Cids Gemahlin hält ſich 
Nach der Vorſchrift des Gemahls. 


Seinen Rang beliebt zu machen 
Bei Geringeren; bei Oshen 
Ihn behaupten, war jein Wort. 


Auch die wildften Herzen’rühret 
Schon der Anblid diefer Kinder 
Und erfreut den Schauenden. 
Thränen fließen der Infantin, 
Menn die Kleinen ihr zuläcdhelg. 
Man weiß nicht, ob fie fie hafle, 
Oder liebe? Wie im Unmuth 
Stößt fie fie zurüd und zieht fie 
Liebender zu ſich heran. 


Faſt verjchlingt fie fie mit Küffen, 
Und wenn fie fie ftill betrachtet, 
Steigen Seuizer ihr empor; 

Nennt fie bald die ſchönſten Kinder, 
Die die Erde ſah; und findet 

Dann in ihren Zügen Etwas, 

Das das Bild des Vaters ftört. 


Dann verändert ihren Puß fie, 
Als ob er durch ihre Hände 
Schöner würde; o wie Manches 
Bieng im Herzen der Injantın, 
Ihr —* unbemerket, vor. 


„Wem gehören dieſe Kinder?“ 
Fragt Alfonfo. — „Einem Krieger, 
Der verbannt ift, den die ganze 
Chriftenhrit mit Wunſch zurüdruft 
Und die Maurenmwelt mit Wünfchen 
Bon fi treibet. Das Gerücht geht, 
Daß der Eid in allen Städten 
Furcht verbreite. Geht die Kleinen, 
Geht die Kiebenswürdgen, Bruder; 
Die find nicht fo fürchterlich.“ 


„Kinder“, ſprach Alfonfo lädhelnd, 
„Qittet was von mir. Was wiünfcht ihr?“ 
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„Euer Wohlfein, großer König, 

Wünſchen wir“, antworten Beide. — 
„Hört hr”, ſprach des Königs Schmeiter, 
„Bas fie wünſchen? Ihren Vater 

Bitten fie zurüd.” — „Das hör id)“, 
Sprad; der König, „daß Uraka 

Den Berbannten noch ein wenig 

Lieb hat.“ — „Nein, ich ſchwör Euch, Bruder, 
Daß ich ihn von Herzen haſſe.“ 

„Nehmt in Acht Euch”, ſprach Alfonfo, 
„Daß hr nicht aus lauter Haſſe 

Ihn bis zur Anbetung liebt.“ 
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Eines Sonntag3 in der Kirche 
Des San Bedro de Gardena! 
Nach der Meile fprah Alfonjo 
Mit dem Eid Campeador?. 


Neue Plane der Erobrung 
In den Ländern, einft verloren 
Durd) des Gothenkönigs' Schuld, 
Den die Liebe Scharf anflaget, 
Und doch auch die Lieb entihuldigt — 
Neue Plane der Crobrung 
Legt Alfonfo feinen Feldherru 
Bor, der danı mit ſtillem Ernft 
Co antwortet: „Zu erobern, 
König, ift wohl nicht das Hauptwerk; 
Das Groberte erhalten, 
Diefes ift das Schwerere. 
Ihr feid neu auf Eurem Throne, 
Traget noch ein junges Scepter, 
Euer Reich Euch zu verfichern, 
König, fei jet Euer Werf. 
Nichts gefährlicher war öfters 
Fürften als Abweſenheit.“ 








ı €. o. die Anmerk. zu Romanze 15. — 2 Eid Campeador, fo viel als 
Kämpfer, Krieger. — 3 Rodrigo, letter König der Weftgoihen in Spanien, haıte 
des Grafen Julian Tochter verführt, weshalb diefe, um ſich zu rächen, die Wraber 
nach Spanien rief, welche den König 711 bei Xerez de la isrontera in einer blutigen 
Schlacht befiegten, ihn felbft töbteten und dem meitgothifden Königreich in Spanien 
ein Ende machten. 
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Statt des Königes erwiedert 
Abt Bermudo: „Seid des Feldziehns, 
Edler Eid, Ihr etwa milde, 
Daß Zhr jet fo friedlich denft? 
Dder gab Euch die Gemahlin 
Solche Lehren; wohl, fo gehet, 
Mehr zu lernen, nah Bivar. 
Spanien hat zu edlen Lriegen 
Mehr Feldherren als den Cid 


Cid ſprach: „Bruder, Eure Kutte 
Steht Euch ſchief.“ — „Die Kutte, Feldherr, 
34 ich in dem Chor zu tragen 
Wie im geh einst die Standarte. 

ab ich Könige der Mauren 

ticht befiegt, jo hab ih Söhne, 

Die gar mohl für mid) es Fünnen; 

Auch bin ich, ein Pferd zu fpornen, 
Manns genug.” — „Wohin zu fpornen ?“ 
Sprad der Eid, „etwa zur Flucht?“ 


„Saft auch glaub ich”, ſprach der König, 
Unterbrechend dieſe Reden, 
„Daß nicht Furcht zwar, aber Liebe 
Euch fo friedlich denken macht —“ 


„Weder Eines, noch das Andre, 
Mein Monarch! Fein ander Weibsbild 
Sah man je an meiner Geite 
Als die Tizonada! hier.” 


„Eid, Ihr duldet an Eud) Fehler, 
Die audy Steinen Stimme. gäben, 
Möchtet Shr nicht felbft die Kirche 
Hier zum blutgen Felde machen; 
Und — um welche Kleinigkeit!” 


„Herr!“ antwortete der edle 
Feldherr, „mir iſts unerträglich, 
Dag ein Mann, der in den Kleidern 
Wohl Delfleden, aber keines 
Tropfen Bluts Blutflecken hat, 
Daß der Mann vom Feldziehn jprechen 
Und den König und dem Feldherrn 
Unverſchämt einfprechen darf. 


ı Kids Degen. (9.) (Vgl. die Anmerk. zu Romanze 18.) 
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Geine Stell ift vor dem Chorpult, 
Geine Pflicht, für Die zu beten, 
Die im Felde Streiche thun.” 


Beſſer wär es dir gemefen, 

Ohler en Sch bt en 
arazenen Hohn gefprocdhen, 

ALS der Kutte Def Abts. 
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„Wenn Ihr, um Euch hoch zu heben 
Meines Armes zu bedienen heben, 
Wiſſet, Ritter von Bivar, 

So erwartet Ihr vergeblich 
Künftighin auf dieſem Wege 
Euren Gang zum Firmament. 


Fürchterlich iſt Euer Gradſinn; 
Auf den Knien vor mir zu bleiben, 
Ziemet Stolzen, wie Ihr ſeid. 

Vor mir Euer Haupt zu blößen — 
Deſſen Stolz ſich gnug entblößte, 
Sammt der haſſenswerthen Urſach 
Eures ſo geſtiegnen Ruhms. 


Welches edle Unternehmen 
ziert Euch feit dem letten Winter 
einem Hofe fo entfernt? 
Warum tragt Ihr, da zum Hofmann 
Edel Ihr geboren wurdet, 
Warum tragt Ihr Bart und Haare 
Wie ein Wüfteneremit? 
Mir antworten auf die Frage 
Werdet Ihr wohl nicht, Das weiß ich; 
Doch ich weiß auch, Heucheleien 
Giebt es von verjchiedner Art. 


Und ob hr mir fagen mwolltet, 
Daß dem Feldherrn, fi) zu pußen, 
Meder Zeit noch Luſt gebeut; 

So geruht, mir auch zu jagen, 

Warum Ihr denn meine Plane, 

Sie enthüllend, fcheitern machtet, 
Ihr wißt e8, zu‘ Alcala? 


ı Der König fpridt. (H.) 
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Feinde, werdet Ihr mir fagen, 
Hab ich; ja! fo jagt der Beſte 
Und wohl auch der Schlechteſte. 
Feinde, Das darf ih Euch jagen, 
Feinde habt hr allenthalben, 
Keinen Freund. Und ohne Freunde 
ft der Nedlichfte auf Erden 
Wohl auch der Unnützeſte. 


An den Grenzen meines Reiches, 
Sagt man, fürdten Euch die Mauren, 
Andre lieben Euh und Alle 
Ehren Euch als einen Gott. 

Wohl! prägt ihnen ferner Achtung 
Ein für Euch, auch mir entgegen. 
Einer, deſſen Freund Jhr nicht feid, 
Alı-Maimon in Toledo, 

Bleibt mein Bundgenoß und Freund, 


Nah dem unglüdfelgen Tode 
Meines Bruders küßten Alle 
Mir die Hand; Ihr nicht, der Eid. 
Ihr dagegen ließet ſchwören 
Und verhühntet mich, den König, 
Mit dem Eidſchwur auf die Bibel 
Und die Leimruth und das Schloß. 
Stolz betruget Ihr Euch dantalg, 
Und um diefen Stolz zu beugen, 
Sag ih Euch, was damals Viele, 
Biele fagten: Den Berräther, 
Den Bellido, hätte freilich 
Eid erfaffen, tödten fönnen, 
ALS ein Mann von Ehr au follen, 
zei hatt er genug dazu. 

och er that es nıcht; denn immer 
Thut der Eid nur, was er — mil, 


Keiner, der mir angehörte, 
Mann und Weib, es dachte Keiner, 
Daß an meines Bruders Tode 
Theil ich hätte; nur der Eid. 
Seinen Zod fandt ihm der Himmel, 
Sagten Alle, Ungehorjfams 
Wegen gegen feinen Vater; 
Nur der Eid argmwohnete. 
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Deilen- dann und anderämegen 
Bann ih Euch zum zweiten Male 
Fern aus allen meinen Reichen 
Und bemächtige mich Eurer 
Güter; wen anbhein: fie fallen, 

Dieß entfcheide mein Gericht. 
Auch verbiet ih Euch, auf Alles, 
Was ic) Euch gefagt, die Antwort.” 

Alſo ſprach, von ſchlechten Menfchen 
Angereget, Don Alfonſo: 

So ſprach er zum Sup und Spiegel 
Aller Tapferkeit, zu Eid. 
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„Euch antworten muß ich, König, 

Denn ic) hab Euch zu antworten, 

Und ich fenne, wer die Antwort 

Mir verbieten darf, nur Einen, 

Und der Ein ift nicht auf Erden: 

Gott! — Kein Braver darf ſich fürdten; 
Aber Unſchuld geht zu Grunde 

Durch unzeitig Schweigen, Herr. 


Hätten, Ehre zu zerftören, 
Worte Macht; fo war es bejfer, 
Einen Dold auf mich zu züden 
Als zu reden, wie Yh ſpracht. 
Aber das Geſetz entehret, 

Nicht der König. Ihr vermöget 
Mich ſo wenig zu entehren, 
König, als der ſchlechtſte Mann. 


Ich auf Knieen vor Euch liegen? 
Als ein Sklav? — Und mich zu heben? 
Eures Arms bedarf ich nicht. 

Keines Menſchen Arms als dieſes, 
Und der iſt der mieinige, 

Laßt fih Die vor Euch bededen, 
Die Euch ſchmeicheln. Sie thun wohl, 
Ich auch werde mich bededen, 

Sch, der nie Euch ſchmeichelte. 


ı Eid antwortet. (9.) 
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Daß ich nicht bei Hof erfchienen, 
Und was ich beim Friedensbündnik 
Für Euch that zu Alcala, 
Hiervon jchweig ih. Wer die Gutthat 
Nicht empfand, die ihn verbindet, 
Dem wird fie umfonft erflärt. 
Des Mohlthäters Rede Löfchte 
Sleih dem Schwamm die Wohlthat aus, 


Es erfreu Euh, Don Alfonfo, 
Daß den Eid die Mauren achten; 
Wenn fie ihn nicht mehr verehren, 


Fürchten fie Euch ſchwerlich mehr. 


Euer gutes Herz, o Rönig, 
Bring Eud lieber in Gedanfen, 
Mas ic Cuts für Euch gethan. 
Hätt ih Euch, o König, wollen 
Mit den Fleden der Beratung 
Bor mir fehen auf dem Thron, 
Wahrlich, ich hätt Eure Ehre 
Durch den Schwur nicht hergeftellt. 


Wer mir von Bellido redet, 
Kann mich wahrlich tief betrüben, 
F Huch hen f 
Freilich hätt' ich ihn ergriffen, 
Fehleten mir nicht die oren — 
Ach in ſolchen Fällen ſeufzet 
Jedes edle brave Herz; 

Indem es den Fehl geſtehet, 
Fühlt es ſchmerzlicher die Schuld. 


Endlich, da ich mein Vermögen, 
König, Eurem Dienſt geopfert, 
Da ich, was durch meine Waffen 
Ich erworben, Euch verehret, 
Was wollt Ihr mir nehmen, Herr? 
Weder Ihr, noch Eure Räthe 
Können finden, wo Nichts iſt 


Aber von nun an, o König, 
Von nun an will ich erwerben, 
Ich für mich und nicht für Euch. 
Nicht, weil Ihrs befahlet, König, 
Frei entfern ich mich, beleidigt, 
Weil Ihr alfo zu mir ſpracht. 
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Ehrenlo8, wer von dem König 
Solche Reden duldete. 


Sei mit Euch) des Himmel! Jungfrau, 
Eure Waffen zu beglüden, 
Daß Ihr nie vermikt, o König, 
Einen Degen, der Euch fehlt.“ 


Alfo ſprach der Cid zum König; 
Dieß find feine ächten Worte, 
Eh er in die Bannung 308. 
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„Undanfbar graufamer König, 
Undanktbarer Don Alfonjo“, 
Alfo rief in ihrem Schloffe, 
Nief Zimene zu Bivar. 
„Mir gehörts, dig anzuklagen; 
Denn allein der Weiber Herzen 
Geben der Empfindung Laut. 


Unglüd, Unglüd dir, o König, 
Daß du meinen Eid beleidigt! 
Zwar mit Worten nur; du durfteft 
Es nicht anders; mit dem Degen, 
Mit ihm redet mein Gemahl. 
Veiigig mär er in der Scheide 
Nicht geblieben, wärjt, o König, 
Wäreft du ein Edelmann, 


Du verbannft ihn — welde Einfalt! 
Ueberall in der Verbannung 
Schafft ih Eid ein Vaterland. 
Täfieft beißen ihn vom Neide; 
Der zerbeißt an ihm die Zähne: 
Mein Eid ift bededt mit <tahl. 
Läsieft ziehn ihn mit dem Degen; 
Wohl, du wirft zurüd ihn wünſchen, 
Wünſchen in der erften Schladt. 
Eher jchäget ınan das Gute 
Nicht, als bis man es verlor. 


ı Zimene fpricht. (H.) 
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Was denfft du, daß ihn gereue? 
Reut ihn Etwas, o fo ift ed, 
Feinde ſich gemacht zu haben 
Um Freundichaft der Könige; 
Shrer Ohnmacht aufzubelfen, 
Furchtbar fih gemacht zu haben; 
Deine Staaten zu vergrößern, 
That er Alles, was er that, 

Ohn ihn wären deine Reiche 
Nur Aſturiens Felſen? nod). 


Und wie hat er Dir gedienet? 
2 er es gethan wie jene 

ofesfrieger, die dir fchmeicheln, 
Dich erheben, dich belügen, 
Jetzt noch wär er dir gar theuer, 
Seine Dienfte wohlbelohnt. 
Sahft du ihn dagegen aber 
Lieber geben al3 empfangen — 
Undankbare Fürften drüdet, 
Drüdt und dränget Nichts ſo ſchrecklich, 
Als großmüthger Unterthanen 
Edelmuth — auch gegen fie. 
Seht dann, gehet, Don Alfonso, 
Euer Bann fei Denen Strafe, 
Die an Hofe, Müßiggäuger, 
Fürchterlic find — nicht den Mauren, 
Aber mandhem edeln Mann, 
Deffen Weib fie feitwärts loden, 
Loden wie die jungen Hirfche, 
Wenn der Mann Bir Lieb und Ehre 
Kämpfet und zu Felde liegt. 


und 
Unglüd, Unglüd dir, o König! 

Gunft und Wahrheit waren Einmal 

Pur beifammen in der Welt. 

Du, du gebft, umringt von Hunden, 
unden, die dir heute fchmeicheln, 
torgen bei dem erjten Fehltritt 

Dich anfallen, dich zerreißen. 

Sp umgeben ift ein König, 

Der, von Günſtlingen verblendet, 

Geiner Seele Blid verlor.“ 


ı In Aftuwrien hielt fih das einzige chriftliche Königreich nach der großen Nieder⸗ 
lage der Weftgothen dur die Araber im Jahre 711. 
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Alfo Iprad) in ihrem Zorne 
Cids Cemahlin, nie ablaffend, 
Sp zu reden, als wenn Thränen 
Henmten ihrer Klage Ton, 
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ALS der gute Eid, der Feldherr, 

Deſſen Leben Gott bewahre, 

Gott mit aller feiner Macht, 

Als er ab nun reifen wollte 

Mit Kimenen und den Töchtern, 
Mit dem Hofe feiner Edeln, 

Fand er alle feine Güter 

In den Kriegen aufgezehrt; 

Fand er feinen Maravedi, 

Zu beftreiten feinen Zug. 


Jene prädtgen Hyacinthen, 
Die die Könige nen 
Einft verehrt dem großen Eid, 
Legt anigt Donna Ximena 
In die Hände des Gemahles, 
Zum Berfage, zun Berkauf. 


Donna Sol und Donna Elvira, 
Die zwei liebenswürdgen Kleinen, 
ALS den Schmud fie glänzen fahu 
Und von dem Verkaufe hörten, 
Bitter floffen ihre Thränen, 
Geufzer ftiegen aus dem Herzen 
Der unſchuldgen Kleinen auf. 
„Ah, die ſchönen Prachtjumelen, 
Zum Berfage, zum Verkauf!“ 


„Sleichen”, ſprach der Eid, „die Kinder, 
Die um Das, was glänzt, nur feufzen, 
Gleichen fie nicht Königen? 

Weiber, Könige und Kinder, 
Shen ihrer Schwadhheit wegen 
Werden fie uns achtenswerth; 
Dem der Schwachheit nachzugeben 
Iſt des Starken Pflicht; Kimene, 
Geben wir den Kleinen nad.“ 


431 


„Und behalten die Juwelen“, 
Niefen froh die Fleinen Mädchen; 
Die des Vaters Bart fonft fcheuten, 
Ihn zu Füllen, klimmen an ihn, 
Küffen ihn mit Herzensluft, 


Kommen ließ der Eid zwei Juden, 
Neben ſich an Tafel figen 
Mit viel Ceremonien; 
Will von ihnen taufend Goldftüd 
Auf die Sicherheit von zweien 
Großen Kaſten, angefüllet 
Mit all feinem Silbermerf. 
Jedoch unter der Bedingung, 
Nicht vor Jahresfrift die Kaften 
Zu eröffnen, und nur dann erft 
Sich zu halten an den Anhalt, 
Wenn er fie nicht ausgelöft. 


Mehr gefichert durch den edlen 
Namen Cids als durd die Kaften, 
Zahlten ihm die zwei Befchnittnen 
Tauſend Goldſtück; giengen Beide 
Die Bedingung ein; dody nahmen 
Cie mit ſich die ſchweren Kaften, 
Die der Eid (fo wollt e3 jebo 
Seine Noth) mit Sand gefiilit. 


That dem Herzen Cids Das wehe? 
Nicht im Mindften. Herzhaft that ers, 
Bol Pertrauen auf fein Glüd. 

Auf, Kimene! Jetzt zur Kirche! 
Weihn wir jeßt zur Hülfe Gottes 
Meine Waffen, mein Banier! 
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Laut von Prieftern und von Kriegern 
Ward die Mefje Cids gefungen, 
Und das heilige Geheimniß 
Mit Trommeten laut begrüßt; 
Zimbeln Hangen, Bauten fchallten, 
Daß die heiligen Gewölbe 
Bebten; aller Krieger Herzen, 
Der dreihundert Unverzagten, 
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ullt ein neuer Heldenmut 
u dem Kampf entgegen Mauren, 
auren in Balencia. 


ALS gemweihet war die Fahne, 
Nahm der Eid fie in die Hand. 
Alfo ſprach er: „Arme Fahne 
Eines armen und verbannten 
Kaftilianers, nad) dem Segen, 

Den auf dich der Himmel legte, 
Mangelt dir nur Spaniens Achtung ; 
Und Die fag ich dir vorher.“ 


Hiermit rollt’ er auf die Fahne, 
Hebt fie ſchwingend in die Lüfte: 
„Sieg und Ruhm wird dich begleiten, 
Sahne, bis vielleicht du fliegeft 
Neben Königes Yanier. 

Don Alfonfo, Don Alfonfo, 
Unter ter Sirenen Sange 4 
Schlummerſt du; dir drohet Unglück, 
Wenn du, wenn du nicht erwachſt.“ 


„Krieger“, ſprach er, „iſts nicht alſo? 
Wir ſind ie Entehret 

Wären wir, die etwa werth find, 
Dort, wo Feiner etwas taugt. 
Achtung und Verdienſt, fie Baben 
Nur an ihrer Stelle Werth. 


Eingewiegt von den Sirenen 
Schlummert dort der tapfre König; 
Nuten wir den tiefen Schlummer, 
Die Boshaften zu erfchreden, 
Nicht am Hofe, fondern fern. 
Fürchterlicher ift den Böſen 
Nichts als Derer, die fie allen, 
Fern erworbner, Schöner Ruhm. 
Tauſend edle Herzen feufzen 

ngeheim, verfolgt von Böjen; 

tüdlih, wenn, fie zu enthüllen 
Bor dem Angeficht des Weltalls, 
Sid) mie ung der Anlaß beut. 


Edle Fahne, in den Lüften 
Flattre ftolz, die —8 Aller, 
Die das Lafter fenfzen macht!“ 
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Nieder ſenkt' er jett die Fahne; 
„Tapfre Krieger, meine Freunde, 
Nahe des Bafallen gegen 
Geinen angebornen Seren, 

Auch gerecht erfcheint fie immer 
ur als Aufruhr und PVerrath. 
Die Beleidigung verfchmerzen, 
Iſt das Merkmal höhrer Seelen, 
Ob fie fie gleich tief gefühlt. 
Gält es Rache, mir entflöhen 
Meine Feinde nicht; ich folgte 
Ihnen nah zum Firmament. 


Hier, o Krieger, in des Friedens 
Und der Liebe heilger Wohnung, 
Hier blas ich jetzt in die Lüfte 
Das Gedähtnig meiner Schmad). 
Jegliches Gefühl der Rache 

Geb ich athmend hin den Winden. 
Einzig trag ich meine Waffen, 

Die ich für mich felbit anlegte, 
Einzig trag ich für Kaftilien 
Sie und für die Ehriftenheit. 

Hab ich Stärke gnug, fo pflanz ich 
Meine Fahne gen Toledo, 

Und was dort ich dann erwerbe, 
Heiße Neu-Raftilien. 


Unterdeg für jebt, u Freunde, 
Da uns eine Herberg fehlet, 

Iſt uns baldigit die Erobrung 
Eines Kleinen Scloffes Noth. 
Wer auf mehr als Ehre wartet, 
Der verlaffe mein Panier.“ 


Hiemit hob er auf die Fahne: 
„Edle Fahne, ſchwinge, fchwinge 
Dich entfaltend durch die Lüfte! 
Klarinetten und Trommeten, 
Tönt! Ihr Trommeln und ihr Pauken! 
Euer Sammtgehall erfchrede 
Nur die Schmahen und die Böfen 
Und der faljhen Heuchler Zunft!“ 


Herder. II 
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47. 


Könge wollen ihre Diener 
Nur an ihrem Plage ſehen; 
Den Erhabneren darüber 
Drüden fie, wie Buhlerinnen 
Den verächtlich ftolz behandeln, 
Der fih, ihnen zu gefallen, 
Nicht verächtlich machen ließ; 
Dder wie die großen Götter, 
Deren hoher dorn im Donner 
Nur da8 Binjenrohr verjchont. 


Als des Cids ruhmreichen Abzug 
Don Alfonſos Ohr vernahm, 
— in Mitte ſeines Hofes, 
Sprach er alſo: „Weggewandt 
Rn Ir heut von unjern ahnen 
Wohl der arg der Ritter, 

Der je maurif Iut vergoß! 

Schien zuweilen ſeine Freiheit 
Schrankenlos und nah der Kühnheit, 
Ihm vielleicht war dieſe Freiheit 
gu erlauben; feiner Treue, 

Heiner alten Liebe wegen, 
Die für unfer Haus er trug. 


eo geht er; und auf lange — 
Ein einfaher Mann; und taujend, 
Taufend Herzen gehn mit ıhm. 
Ein einfaher Mann, verliert er 
Mit dem Hofe, wo er Nichts mar, 
Etwas? Einzig ſchon fein Name 
Macht hm einen andern Hof, 
Wo er Alles if. Vom Schloffe, 
Wenn ein hoher Stein ſich losreißt, 
Folgen bald ihm andre nad). 


Könige find nie in Ruhe. 
Diefer will und Der den Degen; 
Und an Alles fol der König 
Deufen, prüfen, widerſtehn — 
Sagt’ ich dem gefammten Hofe, 
Dat der Eid mir für Euch alle 
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Silt, nähm ih Euch das Vergnügen 
Seines Falles, und Ihr nähmet 
Meine Ned als Vorwurf auf; 
Oder fprädet: Das find Launen, 
Launen finds der Könige. 


Summa: Eid, der erjte Krieger, 
Edel, auf der Ehre Gipfel, 
Treu, verftändig, mannhaft, flug — 
Ohne Beugung vor dem Herren, 
Was fann er vom Herin erwarten ? 
Aljo bleib es, wie es ift. 
Damit auch die fremden Völker 
(Hört e8 Alle, die umberftehn), 
Damit auch die fremden Bölfer 
Sagen, -daß König Alfonſos 
Ahndung feiner jeiner Diener, 
Gelbft der Cid auch nicht entgieng.“ 


— — — 


48. 


Da ſteht nun der Cid gerüſtet! 
Unwiſſend, was werden ſolle, 
Schwört der Maure bei Mahoma. 
Daß er Cid beleidigt habe, 

Reuet jetzt König Ar, no; 
Doc der Eid, er fteht in Waffen; 
E3 geht nach Balencia. 


Da fteht nun der Eid gerüftet; 
Aufgeftügt auf feinen Degen, 
Sprit zulegt er mit XZimenen; 
Babieca beißt die Zügel, 

Heiß erwartend ihren Reiter, , 
Und des Cids Paniere raufchen * 
In der Luft, ermartend ihn. 


„Warum weinet Ihr, Ximene? 
Iſt fo ſchwach denn unfre Liebe, 
Daß fie nicht ertragen fünne 
Einige en 
Yeder Edle ijt dem König 
Dienfte fhuldig; dem Gerechten 
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Leiftet man fie pflichtenmäßig, 
Undankbaren ſchenkt man fie. 


Muth und Sinn ift Euer Erbtheil, 
Tochter eines Heldenftanmes, 
Die Gemahlin eines Kriegers, 
Frei von jeder Weibesſchwachheit, 
So, Ximene, laß ih Eud. 


Jeden Augenblid des Tages 
Wendet wohl an, nähend, jtidend; 
Eingt am Abend mit den Töchtern, 
Und, um Euer Haus zu ordnen, 
Wachet mit Autoren auf. 


Zu Vergnügungen verlaß ich 
Euch die Sorge für die Heerden, ⸗ 
Für die Wolle, fürs Gefieder; 
Nie, Ximene, nie ſeid müßig, 
Arbeit iſt des Blutes Balſam, 
Arbeit iſt der Tugend Quell. 


Eure reiche Kleibung Schließet 
Ein bis auf mein Wiederfommen; 
Nicht, darin mir zu gefallen, 
Sondern mir zur Ehre dann. 
In Abmefenheit des Mannes 
Kleidet einfach) fi die Frau. 


unge Mädchen fern vom Yeuer, 
Wie den Werg; doch laßt die Töchter, 
Wenn Gefahren Zhr entfernet, 
Cie Nichts merken von Gefahr. 
Laſſet fie an Eurer Seite 
Schlafen, und hinaus ins Grüne 
Nie ausgehen ohne Eud). 
Töchter ohne ihre Mutter 
Sind wie Lämmer ohne Hirt. 


Zeigt den Hausgenofjen Würde, 
Euren Frauen feid getnräcig; 
Gegen Fremde! ſeid befcheiden; 


ı In den Cottaifhen Ausgaben „Freunde“, was fich bei Bergleihung ber 
Feanaefifcgen Profabearbeitung, ſo wie des fpanifhen Originals als Drudfebler 
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Gegen Euch und Eure Kinder 
Unnachgebend ftreng und fell. 
Keiner Freundin, auch der Beſten, 
Zeiget Einen meiner Briefe, 

Wie ich keinem meiner Freunde 
Einen Eurer Briefe zeige: 

Denn das Band der Chgenofen 

Iſt ein zart vertraulih Band. 


Nie erwirbt man fih Hochachtung, 
Wo man Alles von fi) willen, 
Alles überfehen läßt. 

Die geſchwätzige Gemahlin 

gieht den Mann in ihr Gefchmwäg, 
acht dabei fich felbft verächtlich; 

Und doc ruhet auf der Achtung 

Eines Haufes jeine Macht. 


Sollt e8 Euch bisweilen Mühe 
Koſten, meiner .Briefe Inhalt 
zu verbergen; denn der Freude 

otſchaft, ſie verbirgt ſich ſchwer; 
So entdeckt e3,-fie zum Schweigen 
Zu gewöhnen, Euren Töchtern; 
Ihrem Vater zu Gefallen 
Schmeigen, weiß ich, fie gewiß. 


Nehmet Rath von feinem Manne; 
Fragt, was ich Euch rathen würde, 
Wär id) da, und folgt dem Rath. 
Und in ſchweren Dingen — fchreibet; 
Nie verläßt Euch meine Feder, 

Wie mein Degen und mein Herz. 


a ii Maravedis 
Laß ih Euch zur Tagesausgab; 
altet Euch darnach; der wahre 
del fteht nicht im Erfparen, 
Doch auch im VBergeuden nicht. 
Geid Ihr Geld bedürftig, Lafjet 
Keinen als nur mich es wiſſen; 
Keinen Eurer Leute jeßet 
F um Pfande; ſuchet lieber 
eldesſummen auf mein Wort. 


Auf mein bloßes Wort, Ximene; 
Diejes, wie des Himmels Veſte, 
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Weiß man, ift feft und gemiß. 

Wie ich mich für Andre jchlage, 
Glaubt, jo werden fi aud) ndre 
roh bemühn für mid und Eud). 


Lebet wohl! Und Einen Kuß noch! 
Einen nur; ich bringe feinen 
Aus den Schlachten dir zurüd. 
Lebe wohl, meine Kinene! — 
Fort! die Krieger möchten fagen, 
Ich fei hier dein Bräntigant.“ 


IV. Ber Eid zu Balencin und im God. 


— 


49. 


Handelt ungeredyt der König, 
Wil der Eid nicht alſo handeln; 
Er verließ fein Weib in Thränen 
Und in Thränen feine Töchter, 
Alle von ihm hoch geliebt; 

Brad) in Yänder ein der Mauren, 
Ueberwand fie in Gefechten, 

Er erobert’ ihre Schlöffer, 

Legte ihnen Zins und Pflicht auf; 
Al er Alfocer. erobert, 
Schloſſen ihn die Mauren ein. 
Bahlreih waren ihre Heere, 
Keinen Ausfall waget' er. 


Da trat zu ihm Alvar Fannez, 
Der fih nannte von Minaya: 
„Salt es dazu unfre Mühe“, 

Sprad er zu den Kriegsgenoffen, 
„Daß wir unfer Land verließen, 

Um uns hier den Bart zu fämmen? 
Drod, das müßig, wir bier zehren, 
Krieger, ift fein Ehrenbrod. 
Auf! hinaus unter die Mauren!” 
„Alvar Fannez von Minaya”, 
Sprad der Eid, „Du redeft tapfer, 
Du ſprichſt wie ein Ehrenmann. 
Nimm die Fahne!” — „Und beim Schöpfer 
Schwör id dir”, autwortet Diefer, 
„Wo du fie vielleicht nicht felber 
Sinträgft aus Bedenklichkeit, 

rag ich fie." Der Ausfall glüdte, 
Alvar Fannez von Minaya 
Drang fort in die Maurenländer. 
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gmar beffagten fi) die Mauren, 
a fie Königes Alfonfos 
Schuß genöffen, über Unrecht. 
Uber welcher Ueberwundne 
Klaget über Unrecht nicht? 





50. 


Briefe ließ der König jchreiben, 
Stolze Briefe an den Cid, 
Bol von manderlei Berläumdung 
Seiner Feinde, der Spione. 
Was den! Grafem Conſuegra 
Eid antwortete, — 


„Edle Männer von Villalon, 
Tapfre Ritter von Valduerna?, 
Guten Leute von Bilalva?, 
Gute Chriften von Sanfuena*, 
Böſe Spürer des Betragens 
Andrer, left und lefet recht. 


Don Rodrigo tft mein Name, 
Wohl auh Eid Campeador, 
So ergeben meinem König, 

Als mein Weib, Ximene, mir, 
Leb ich als ein ſchlichter Kriegsmann, 
Der kaum zwei Mal in der Woche 
Ab die Kriegeswaffen legt, 
Sclafe nirgend als im Zelte, 
Thue feinen Freunde übel, 

Stünd e3 aud) in meiner Macht. 
Haue nur mit meinen Degen, 
Aber nie mit Zung und Feder, 
Eſſe fitend auf der Erde, 

Weil mir eine Tafel fehlt, 

Laſſe Niemand mit mir fpeifen 
ALS die Brave und die Guten, 
Anzufpornen durch die Sitte 
Meiner Freunde Heldenmuth. 


ı In den ſammtlichen Werfen „dent Grafen”, Schreib= oder Drudiehler, wie 
aus dent Kolgenden erfichtlich if. — 2 Balverna in ten ſämmilichen Werten, wie 
tie franzöfifcye Proſabearbeitung; in der ſpeniten Romanze heißt es Balduerna. 
— ? Bilalda in den fänmtlichen Werken in Folge eines Drud- oder Schreib⸗ 
fehlers. — * Salfuenna, Schreibs oder Drudjehler in den fünmtlichen Werten. 
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Unfre Tiſchgeſpräche ſcharren 
Nie auf die begrabnen Todten, 
Greifen nie dem Urtheil Gottes 
Ueber die Lebendgen vor. 
39 der Eid, ich jpreche felten, 
ümmre wenig mich) um Andre, 
Frage Nichts, als ob Babieca 
Sei gewartet und gezäunıt, 
Aufzufigen gleich nad) Tafel, 
Neu zu eilen ind Gefecht. 


Lege nieder mid) zum Schlafe, 
Nicht zu wachen und zu finnen, 
Wie auf Wegen des Betruges 
Ich erjchleihe fremdes Gut. 
Wach ich auf, fo gehts zu Felde, 
Hier — ein fandich Schloß zu nehmen, 
Oder liegen es zu laſſen, 
Wie das Glück will, wie es fällt. 


Bin ich einſam, ſo gedenk ich 
An mein Weib, und Das mit Seufzen, 
Weinend mußt' ich ſie verlaſſen, 
Klagend wie die Zurteltaube; 
Und wohl einſam, und wohl traurig 
Lebet jegt fie in der Fremde; 
Doc fie lebet glüdlich dort. 


Uebrigeng, ihr hohen Herren, 
Kann und darf-der Eid antworten 
Jedem, wer e3 fei, der frägt. 

Er dar] jeine Seel enthüllen, 
Ohne Yug und ohne Scham.” 


51. 


Bon der Zafel feiner Tapfern 
Rief der Eid, doch unvermerket, 
Einen Krieger, der in legten 
Treffen übel fich erzeigt, 
Martin Belatz, er rief ihn 
GSeitwärt3 und ſprach fo ihm zu: 


„Eſſen Beide wir zufamnten 
geut an vieler fondern Tafel; 
enn das Mahl mit jenen Tapfern, 
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Die mit hohem Ruhm dort fiten, 
Steht für heute ung nicht zu. 
Eſſet Ihr von Eurem Schemel, 
Ich von diefem; Beide werden 
Wir hier wohl beifammen fein.“ 

Hort fuhr er in dem Gefpräde: 
„Jene, die an hoher Tafel 
Dort mit Alvar Fannez Ipeifen, 
Sind Dämonen, leiden Keinen 
Neben fi), der feine Ehre 
Kur im Mindeften befledt. 

Ehre duldet feine Fleden, 

Jeder Fehl an ihr ift Brandmaal, 
Brandmaal auf der fchönften Stirn. 
Diefen Makel und fein Elend 
MWegzutilgen, Das vermögen 
Spaniens reihe Schäße nicht.” 

Und fprad) weiter: „Eine Quelle, 
Ab zu waſchen foldhen Fleden, 
Duellet in de3 Feindes Brut. 
Feindes Blut tilget die Schande 
Des VBerzagten. Lieber fterben, 
Junger Mann, als fcheun ſich müſſen 
Und fih nicht erfühnen dürfen, 

Mit den Braven umzugehn. 

An die Thaten Eures Vaters, 
Meines guten Freundes PBedro!, 
Pelaëz, laßt uns gedenfen; 

20, wie fpaltete ſein Schwert! 

te Beifpiele folder Männer 
Sollen und aufmuntern, Jüngling, 
Das zu thun, was jeder brave 
Dann gehalten tft, zu thun. 

Bitten dürfen wir denn jene 

Alte Teufel, daß fie wieder 

Uns an ihre Tafel nehmen. 

Sprecht mir, junger Mann, die Worte, 

Mir mit Mund und Herzen nad: 
Lieber unterm Fuß der Heidenroffe 

Sterben und zerquetjcht, zertreten werden, 

Als daß Einer der lebendgen Chriften, | 

Ehrlos uns vertreib aus der Geſellſchaft. 


— — — — 


ı Vedro Bermudez. 
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Seht Euch feft auf diefe Worte, Jüngling, 
Daß, wenn wir auf jene Ebne kommen, 
Sie der Wind nit etwa Euch raue 
Auf, zum Schwert! Eur Pferd habt Ihr verloren. 
Sorget nicht, ich geb Euch gleich ein andres.” 


Reife ſprach er die’ und andre Worte 
Zu dem Jüngling. Es ward aufgeſtanden; 
a ergriff er bei der Hand ihn, rufend, 

Rufend aus mit ſeiner Eiſenſtimme: 


„Lieber unterm Fuß der Heidenroſſe 
Sich zertreten laffen, al3 bet Chriſten 
Leben und entehrt fein.” — Alfo rief er. 


zudem tönten die Trommeten, 
larinetten, Cymbeln Flangen; 
Auf, ins Feld! Es geht zum Siege, 
Krieger, gen Valencia! 


Bon den Reden Cids entflammet, 
That an dieſem Tage Wunder 
Peladz vorm Auge Cids. 


52. 


„Da die Königin des Himmels, 
Die gebenedeite Jungfrau, 
Uns, Balencia zu erobern, 
Hülfreich beigeftanden hat, 
Pedro, fo geht zu den Mauren, 
Schafft den Leidenden Erquidung 
Und dem Zodtenheer ein Grab. 


Sagt den Ueberwundnen allen, 
Männern und den Weibern faget, 
Daß, die Stolgeften im Kriege, 
Wir die Sanfteften im Frieden, 
Menſchlich und großmüthig fein. 


Regt fie an, zu mir zu kommen, 
Daß ich felbit mit ihnen fpreche, 
Und für ihre Schäg und Weiber 
Bleibe Keinem eine Furdt. 

Denn mir fehlen für die Schäße 
Kaften, und für ihre Weiber 
Fehlt ein Frauen» Harem mir. 
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Eine nur ift meine Gattin, 
Eine meine ächte Frau. 


Alvar Fannez, auf, zu meiner 
Armen leidenden Ximene! 
Führt fie ber und meine Kinder; 
Nehmt audy Etwas Gold mit Euch, 
Daß fie fih das Nöthge Faufen 
Und anftändig hier erfiheinen, 
Diefe ſchöne Stadt zu fehen 
Und Rodrigo, ihren Freund. 


Verner dreißig Markt an Golde, 
Nimm mit dir, dem heilgen Pedro 
Lege fie auf den Altar. 

Auch zmweitaufend Silberitüde 
Stelle den ehrhaften Juden, 
Iſraël und Benjamin, 
Bittend zu, mir zu verzeihen 
Meine allereinzge Lüge, 

Die ich lebenslang begieng. 


Die verpfändeten zwei Kafteı, 
Die verjchloffen fie annahmen, 
Slaubten fie voll guten Goldes, 
Und fie waren voller Sand. 
Dennoch war es feine Täufchung: 
Denn mein Wort war in den Kaften, 
Und mein Wort ift gutes Gold. 


Antolinez, Ihr begleitet 
Alvar Fannez. Seine Zunge 
ft ein wenig träg, und Eure, 
Sie gefällt im Spreden fid). 

Auf! Gräählet der Ximene 

Unfre Abenteuer alle, 

geift Ihr denn aud im Gejange; 
enn fie liebt in frohen Stundeı - 

Die Guitarr und den Geſang. 


An den Hof des Königs ziehet 
Dann aud Beide mit einander: 
Ueberreicht ihm die Gefchenfe, 
Mit der ehrerbietgen Bitte, 

Daß er Gattin mir und Rinder 
Gnädig laſſe mit Euch ziehn. 
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Was in deiner Kriegerfpradhe 
Du zu fagen haft, vergiß nicht, 
Alvar Fannez, auch fein Wort. 
Wohl, daß einem Held an Hofe 
In der Schule feines Lehnheren 
Du daber zu lachen giebft. 

Andre werden meine Plane 

So wie deine Worte meiftern 

Und bejpötteln. Mad) es alfo, 
Daß dem Neide Nichts auch bleibe 
ALS das Gift in feiner Bruſt. 


Zieht dann, meine Freunde, ziehet! 
Wenn hieher zurück Ihr kehret, 
Findet Ihr mich Ueberwinder 
Andrer Mauren, meiner Feinde, _ 
Oder — findet mich nicht mehr.“ 





583. 


Angefommen itzt zu Burgos, 
Küffete die Hand dem König 
Alvar Fannez von Minaya, 
Antolinez neben ihm. 


„Unterthänige Geſchenke 
Ueberbring ich, groger König, 
Bon dem ftolzeften Vaſallen, 
Den hr aus dem Reich gebannt. 


Und mid) felbft in diefer Sendung 
Nicht zu täuschen, fo erlaubet, 
Daß ih Euch die Worte fage, 
Die er zu mir ſelbſt elagt; 
Denn wo Eid nit 48 in ich. 

Alſo ſprach er: Aus Valencia 
Send ich, was von dem Vaſallen 
Seinem Oberherrn gebührt. 

Das Andenken an die Härte, 

Die Ihr, König, mir erwieſen, 
Längſt iſt es aus meiner Bruſt. 
Vielmehr ſegn ich Alles, Alles, 
Was daher zu meinem Ruhme 
Und für Euer Reich entjprang. 
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Meberreihen wird Euch Fannez 
Dundert ritterlihe Pferde 

it den Deden und Geſchirr! 
dundert Sklaven, die ſie führen, 

nd im Kaſten dreißig Schlüſſel 
Don den Städten und den Schlöffern, 
Die hiemit Euch der Verräther, 
Die der Eid Euch übergiebt. 


Stolz bezahl ich meine Schulden, 
König, mit den Gütern reicher 
Ueberwundner Könige. 

Einem Armen und Bertriebren, 
Dem Khr Nichts, o König, ließet, 
Blieb Nichts übrig, als auf Koſten 
Andrer Euch befriedigen. 


Alvar Fannez, mein Gefandter, 
ft ein Krieger, der fich felber 
Sein Gut zu erwerben weiß; 
Er begehret nicht Gefchente, 
Nur dag Ihr ihm, König, zufpredt, 
Wie e3 feiner Ehre ziemt. 
Was ich nie von Euch erlangte, 
Wahrlich, Das verdienet er. 


Ehrenmworte foften wenig, 
Und fie find fo reich einträglich 
Einem guten Könige; 
Gie gewinnen ihm die een, 
Wenn bei ungerechten Worten 
Eid) das treufte ihm entzieht. 
Daß der Eid Eud treu blieb, König, 
Traut, o trauet nicht dem Beifpiel; 
Viele find vielleiht an ARuthe, 
Menge ihm an Großmuth gleich. 
Edel hielt ers, Euch zu dienen, 
Andre könntens edel halten, 
Eich zu rächen für die Schmad). 
Wer den Dolch Bellido reichte, 
Kann ihn dreigig Andern reichen, 
Wenn er fie dafür bezahlt. 
Fieng Bellido nit mit Schmeicheln 
Seinen Trug an beit Don Sand, 
Den fein Dolchſtich endete? 
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Wer Einnal den Schmeidhlern wohlthut, 
Leget ſich die harte Noth auf, 
Immer ihnen fhön zu thun. 
Schmeichler find es, die ſich rächen; 
Aus dem Honig ihrer Lippen 
Machet Euch ein Bollmerf, König, 
Und Ihr werdet es erfahren, 
Wie Dieß Euch vertheidige. 


MWerdet Khr vielleicht mir jagen, 
Ans dem ungeftüimen Munde 
Cids ergehen Nichts als Lehren; 
Freilih gieng wohl mander König 
Irre Durch zu viele Yehren; 

Aber Der war ftet3 verloren, 
Dem fein Nath gefällig war.” 


Spottend hob ein Graf die Stimme, 
Sprad mit höhniſchem Gelächter: 
„Klar iſts, lieber Fr al3 morgen 
Wünſcht der Eid fi her nad) Burgos, 
Um bier fort zu predigen.” 


Alvar Fannez ftieß im Zorne 
Rückwärts fi) den Helm, und fnirjchend 
Nief er: „Wer hier wagt zu muden — 
Wo der Eid nicht ift, bin ich.“ 


Alles ſchwieg; und Antolinez, 
Er begann mit füßer Rede; 
Seine fanften Worte rührten 
So die Seele de3 Monarchen, 
Daß er Augenblid3 Zimenen 
Frei e3 ftellte, zum Gentahle 
Hinzuziehn, zum großen Cid. 


54!, 
Angekommen in Balencia, 
Angelangt nach langer Trennung 
In der ; önen Stadt, gewonnen 
Durch die Tapferkeit des Eid, 
Lebten jett Donna Ximena, 


ı Bei dieſer Romanze und den PASS (55 bis 61) welche die franzöfifche 
Profabearbeitung nicht mittheilt, hat Herder nur fpanifche Originale benukt. 
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Sie die Mutter und die Töchter, 
Mit dem Eid, der hoch fie liebte, 
In Berehrung, Freud und Glüd. 


Als schnell eine Botſchaft ankam, 
Miramamolin, der Große!, 
Nahe ſich mit mäcdhtgen Beeren; 
Sunfzigtaufend Mann auf Roſſen, 
Die zu Fuße nicht zu zählen; 
Ihm Balencia zu entreißen, 

Nah er mächtig fih dem Eid. 


Mohlerfahren in den Waffen, 
Rüſtet Diefer ftrad3 die Veſten 
Aus mit VBorrath und mit Bulk; 
Muntert' auf dann feine Ritter 
Freudig, auf gewohnte Weife, 
Führte dann Donna Kimena, 
Sie und feine beiden Töchter, 

Auf des Schloffes höchſten Thurn. 


Alda fahen fie zum meiten 
Meer hinaus die Mauren fommen, 
Sahn mit großer Eil und Sorgfalt 
Sie auffhlagen ihre Zelte, 
Unter Kriegsgefhrei und Trommeln, 
Kriegsgefhrer und Paufenhall. 


Großes Schreden faßt die Mutter 
Wie die Töchter; denn fie hatten 
Solche Heere nie zu Felde, 

Nie auf Einem Platz gefehn. 
„Fürchtet Nichts, ihr Yıeben alle“, 
Cprad) der Eid, „fo lang ich lebe, 
Nah Euch feine Sorg und Angit. 
Meorgen, und hr fehet alle 
Diefe Männer überwunden; 
Töchter, und von ihrer Habe 
Mehrt fih Euer Heirathsgut. 

Se mehr ihrer, defto befler, 

Defto reicher wird die Beute 

Für die Kirche zu Balencia, 
Die, dem Volk zu hoher Freude, 
Morgen Euch zu Füßen liegt.“ 


ı König von Marollo, hieß eigentlich Yufef. 
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Jetzt bemerkend, daß die Mauren 
Nah ſich an die Thore drängten 
Sonder Ordnung im Gewühl, 
Sprach er: „Alvar Salvadores, 
Leget an Euch Eure Rüſtung, 
Nehmt mit Euch zweihundert Reiter, 
Wohlgeübt auf ihren Roſſen, 

Und macht auf die Heiden Jagd, 
Daß Ximene und die Mädchen 
An dem Jagen ſich erfreun.“ 


Kaum geſprochen, ſo geſchah es; 

m Getümmel, im Getrappel 

lohn die Mauren zu den Zelten, 
Wer nicht fliehen konnte, blieb; 
Doch hier wandten ſie ſich Alle, 
Und weil Alvar Salvadores 
Vorwärts ſich zu weit gewagt, 
Fiel er in die Hand der Mauren, 
Bis ihn Tags darauf mit reichem 
Ruhm befreiete der Eid. 
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Wohlgeordnet feine Völker, 
Die zu Fuß und Die zu Roffe, 
908 der Eid jest aus Valencia; 
us dem Thor der Waſſerſchlange 
Hogen fie hinaus ins Feld. 


Seine Fahne trug Bermudes, 
teronymus, der Bischof‘, 
Zog in Rüftung mit dem Heer, 
egen den Barbarenkönig, 
Miramamolin genannt, 
Der tem Eid die ſchöne Beute, 
Gein erworbnes Reh Valencia, 
Mit wohl funfzigtaufend Neitern 
Trogig abzunehmen fam, 


ALS einander gegenüber 
Mauren nun und Chriften ftanden, 
Eo viel Mauren, Chriften wenig, 
War Alles in Furt und Angit; 


ı Eigentlih Don Jeronymo, Erzbifchof von Valencia. 
Herder. II. 
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Dis auf feinem Roß Babtieca 
Eid erſchien in reihen Waffen 
Und mit lauter Stimme rief: 
„Gott mit und und San-Jago!“* 
Sprengte dann ein in die Feinde; 
Hieb und tödtete, gebadet 

War fein Arm in Heidenblut; 

Wer fih ihm zu nahen wagte, 
Jeder Maur galt Einen Hteb. 


Endlid fand den Maurenfönig 
Selbſt er auf im Schlachtgetümmel, 
Drei Mal traf er, drei Mal Schütte 
Den Barbaren nur die Rüjtung, 
Bis er fi, erft hintern Hügel Ä 
Schleichend, dann in ein Kaftell zog 
Und dem Eid das Feld verlieh. 


Bon dem Volk, mit ihm gezogen, 
Blieben wenig ihm der Taulend, 
Was nicht todt lag, ward gefangen, 
Und das Lager, reih an Silber, 
Reich an Pferden, ward erbeutet; 
Und im allerreichften Zelte, 

Das die Ehriftenheit je ſah, 

Fand ſich Alvar Salvadores. 


Hoch erfreuet war der Eid; 
Hoc erfreuet Fehrten Alle 
Nach Valencia, Mutter, Töchter, 
Die vom Thurm die Schladht geſchauet, 
Froh empfiengen fie den Eid. 


56. 


Dankend Gott und San-Yago 
Für den Schutz, den fte ihm fchentten, 
Für die Kraft, die fie ihm liehen, 
Auszufechten ſolche Schladten, 

2 bezwingen fo viel Mauren, 

Zu gewinnen Städt und Belten, 
Wie fein Andrer fie gewann; 
(Denn Gott und der Erzapoftel 
Hielten ob ihm ihre Handı) 


1 Ter Apoſiel Si. Jakob, der Jüngere, der Schutzheilige Spaniens. 
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Lebte Eid jetzt, hochgefürchtet, 
Hodgefurchtet und berehrt, 
In Valencia mit Ximenen 
Und mit ſeinen beiden Töchtern, 
Donna Sol und Donna Elvira, 
Die er über Alles liebt. 


Ringsum in Kaftilien giengen 
Bon ihm Wunderneuigfeiten, 
Alſo dag zwei junge Grafen, 
Neihe Grafen Carrion, 
Bor den König Don Alfonfo 
Bittend traten, daß er Beide 
Hruder waren ſie) vermähle 

it den edlen Töchtern Cids. 


Don Alfonſo, kein Bedenken 
Findend an der reichen Heirath, 
Lud den Cid, ihn in Requenna 
Zu beſuchen, ſprach mit ihm 
Viel von ſeinen Wunderthaten, 
Von den Schlachten, von den Siegen; 
Rechenſchaft gab ihm der Cid. 


„Aber Ihr ſeid alt geworden, 
Guter Eid“, ſprach Don Alfonſo. 
„Großer König“, ſprach der Feldherr, 
„So viel Sorg und Kriegesarbeit 
Macht ſchon alt; kaum hatt ih Ruhe, 
Kaum Erholung Einen Tag. 
Alles indeß lberftanden, 

St Valencia Euch gewonnen, 
Bol Vergnügen, voll von Gütern, 
König, Euer Eigenthum.” 


„Suter Eid, genießt das Eure“, 
Sprad) afonio: „mir genüget 
Eurer Thaten Ruhm, die Ehre 
Eines Feldherrn und Bafalleı, 
Wie Fein Chriftenreich ihn hat. 
Gerne wünſcht ih Euren Töchtern 
Standesmäßige Gemahle; 

Und da haben fich zwei Grafen, 
Neiche Grafen Sarrion, 
Brüder, fie von mir erbeten; 
Uebel wäre nicht die —8— 
Und ich ſteh für die Gefahr.“ 


29* 
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Sprad der Eid: „Sie find die Eure, 
Guter König, und Ximenens 
Wille ift gewiß der meine; 
Die ich über Alles liebe, 
Meine Töchter, ſchenk ih Euch.“ 


Traten zu ihm beide Grafen, 
Küffeten dem Eid die Hände; 
Nah Kaftilien zog der König, 
Nach Balencia zog der Eid. 





57. 


Mit ihm zogen beide Grafen, 
Ihm zu jeinen Schwiegerjöhnen, 
Seinen Töchtern zu Gemahlen 
Bon dem Könige gefchentt; 

och erfreuet war Zimene, 
Ep erjreuet beide Töchter; 
Alvar Fannez übergab fie 
Den Gemahlen, und der gute 
Erzbiſchof' verlobte fie. 


Feſte werden angeordnet, 
Ritterfämpfe, Bractnmniete; 
Mohren, Ehriiten, Alle freuen 
Auf das Zeit fi, auf die Spiele, 
Ach! ein böfer Unfall ftörte 
Ale Freuden, alle Luft. 


Hört! Ein unge heurer Löwe, 
Den der Cid an ſeinem Hofe 

Längſt ſchon hielt, entkam dem Wächter, 
Und als wär er angewieſen, 

Lief er auf die beiden Grafen, 

(Eben ſchlummerte der Cid) 

Warf die Tafel um und brüllte 
Schrecklich. Sein Geſchrei erweckte 
Schnell den Schlummernden; er ſprang 
Auf den Stuhl, erhob die Stimme; 
Und der Löwe, der ihn anſah, 

Der die Eiſenſtimme kannte, 

Wandte ſich und gieng zurück. 


ı Don Jeronimo, Erzbiſchof von Valencia. 
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Blaß von Todesfurht und Schreden 
Schleichen jetzt die Grafen feitwärts, 
Wähnend, daß zu ihrem Schimpfe 
Diejer Scherz bereitet fei. 

Darin ftärfet fie ihr Oheim, 
Der zur Heirath fie begleitet, 
Und h, werden Eins fie Alle, 
Abfchied Ile vom Eid zu nehmen, 
MWegzuziehn mit ihren Weibern 
Und zu rächen an den Töchtern, 
Was am Pater fie nicht fünnten — 
D des ſchändlichen Beginnens! 
D des bübijchen Verraths! 


Ehrerbietig treten Beide 
Bor den Eid, Abſchied zu nehmen, 
Heimzuziehn mit ihren Bräuten 
Und die Hochzeit dort zu feiern, 
Alfo wünſchte e3 ihr Vater. — 


Eid, befremdet und betroffen, 
zielt in feinem großen Herzen 

eide — nicht für niederträdhtig, 
Nur für launig und unhöflich; 
Doch der Mutter Herz wehklaget, 
Und es fchlägt das Herz der Töchter, 
Unter Seufzern, unter Thränen 
Scheidend; Eid begleitet fie. 
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Auf geradem Wege zogen 
Erft die Grafen; wohl empfangen 
Bon des edlen Cids Bajallen, 
Freundlich auh von Jedermann; 
Wer des Helden Nanıen fannte, 
Wer des Helden Töchter jah, 
War ihr froher Unterthan. 


Auch die Echwiegerjühne heucheln 
Freundlich ihrem guten Baier, 
Der beflommen von den Töchtern 
Und mit Seufzen Abſchied nahm; 
Denn ein Strom gepreßter Thränen 
Gießt fih auf der Töchter Wangen: 
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„Warum geht hr, guter Vater ? 
Wem verlaßt Ihr Eure Töchter? 
Warum gehft du, edler Eid? 


Seitwärts ab vom Wege lenfen 

Jetzt die Grafen in die Wüſte, 
Voraus fendend ihren Zug. 
Und als tief fie im Gebirge 
Waren, einfam von den Menfchen, 
Hießen fie die edeln Donnas 
Jiederfteigen von den Mäulern. 

D der niedrigen Berräther! 

O des ſchändlichen Verraths! 


Rache jetzt an Cid zu nehmen, 
An Cid, der ſie nie beleidigt, 
Auch des kaſtilianer Adels 
Neid und Haß und bittern Groll 
Auszugießen, einzuprägen 
Unausloſchbar auf ſein Haus, 
Reißen ſie den Schmuck der Kleider 
Ab vom Buſen der Vermählten, 
Schleppen ſie an ihren Haaren, 
Geben Streiche ihren Wangen, 
Ihren Rücken Riemenſtreiche, 
Daß ihr Blut zur Erde fließt. 


„Habt Das jetzt für Euren Vater, 
Für den großen Cid, den Edeln, 
Der den kaſtilianer Adel, 

Der den Hor verachtend ſchmähte, 
Der auf ung den Löwen ließ.“ 


Alſo ließen fie die Beiden, 
Die Unſchuldgen, angebunden 
Tief im Wald an einem Baum; 
Und wie nad vollführtem Siege 
Biehen fürder fie die Straße, 
„280 it he verihaft — 
Fragt der Zug. ie Grafen ſprechen: 
Donna Sol und Douna ae 
Beide find fie wohl verjorgt.“ 
D der niedrigen VBerräther! 
D des fhändlichen Verraths! 


Doch von Himmel und im Herzen 
Ihres edlen, großen Vaters 
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War die Rettung der Verlaßnen 
Wunderbar vorher beftimmt. 

„Reitet“, jprach der Eid beim Abzug 
Zu DOrdonno, feinem Neffen, 
„Reitet querhin durch die Wille, - 
Zu Valencia fehn wir ung.” N 
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Angftgefchrei und Weh und Geufzen, 
Aechzen wie der Sterbenden, 
Drang hinauf von den Verlaßnen 
Auf gen Himmel und erreichte 
Bald Ordonnos horhend Ohr. 


Den Berlaffenen zu Hülfe 
Eilt’ er tiefer in die Wüfte, 
Und als er die Edlen ſah — 
Wüthend rauft er fi) Die Haare, 
Wüthend flucht er den Verräthern, 
Teig entflohen waren fie. 


Dedet dann mit feinen Kleidern 
Die Berlaffenen, geibtobten, 
Löſet ihre harten Bande, 
Eilt, Erquidungen zu fuchen, 
Rettung, Obdach, Sicherheit. 
Bald auch fand er einen Nandmann, 
Treu dem Cid und ganz ergeben, 
In dep Hütte trugen Betde 
Schweigend die Verlaffenen, 
Wo des Landmanns Weib und Töchter 
Sreundlich ihrer fih annahmen 
Und fie treu verpflegeten. 


Don Ordonno fprad: „Sennoras, 
Unter diefer guten Leute 
Sichern Obhut weilet hier; 
Ich geh jest mit einer Nachricht — 
Ad, wo werd ich Worte gunben, 
Sie dem Bater, fie der Mutter 
Zu verfündigen? Dem Eid!“ 


Wo die Thaten Race fodern, 
Schmeigen Worte, Eid ermiedert 
Nichts und ſchlug fih an die Bruſt. 


456 


„Wohl haft du mir Das gefaget, 
Gutes Herz! doch fo abſcheulich, 
Schändlich, häßlich, niederträchtig, 
Nicht der Teufel handelt ſo.“ 


Aber welche Thränenquellen 
Werden jetzt der Mutter Augen! 
Standhaft tröſtet ſie der Cid; 
Sendet Boten ab zum König, 
Schnelle Boten, um Erlaubniß, 
Kommen ſelbſt vor ihn zu dürfen, 
Gen Toledo, wo er war. 





60. 

Gnädig nahm ihn auf der König, 
Als er ankam mit den Rittern, 
Gnädig, wie es Cid verdient: 
„Meine Dienſte wißt Ihr, König, 
Für Fernando, Euren Vater, 
Für den unglückſeligen Sando, 
Und, Alfonſo, aud für Euch.“ 


Alfobald gebot der König; 
Und die beiden Grafen reichten 
Schimpflich, und doch nicht bejchämet, 
Den wigona. und Eolado? 
Ihrem edlen Herrn zurüd. 


„Hab ich”, ſprach der Eid, „euch wieder, 
Angedenfen meines Reben, 
Din, Tizona, einft gewonnen 
Bon Bular, dem Mohrenfönig, 
Als Valencia ich bezwang; 
Dich, Colado, den der edle 
Graf von Barcelona trug, 
Als den Arragonierkönig 
Wir mit Ruhm beſiegeten! 
Nehmt die Degen, Don Bermudez 
Und Alvar Fannez Minaya; 
Bis zum Schluß der Reichsverſammlung 
Wahrt vor jedem Niederträchtgen, 
Wahret ſie in Eurer Hand.“ 


ı Vgl. die Anmerk. zu Romanze 15. — ? Ein Schwert aus gegofſenem Stahl. 
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Jetzt mit fürchterlihem Aufruf 
Griff der Eid an feinen Bart, 
Nannt in Gegenwart des Königs 
Und der ganzen Reichsverſammlung, 
Nannt die Grafen und den Oheim, 
Der den Anfchlag angegeben, 
Niederträchtige VBerräther. 

AS ein Mann von Ehre trug er 
Nitterlich die Klage vor. 


Sich entſchuldgen wollen Beide; 
Doch umfonft ift die Entihuldgung, 
Auf der Rippe — das Wort. | 
„Sprechet”, rief der Eid noch lauter, 
„Iſt es Wahrheit, mas ich fage? 
Tod oder Bekenntniß!“ — „Der“, 
Sprad im Spott Garzia Cabra, 
„Der mit feiner Eifenftinme 
Und mit feinem langen Bart 
Wil Euch, Grafen, hier erfchreden; 
Geh er hin zu feinen Mauren — " 


„Schweigt“, antwortete der König, 
„echt gilt hier e8 und Gericht. 
Fechten müßt Ihr, Angeflagte, 

Drei mit Drei; ihr beiden Grafen 
Und der Oheim in Perfon; 
Anderjeit3, wen von den Nittern, 
Gegenüber Euch zu ftellen, 
Der Beleidigte fi) wählt.“ 


Auf der Stelle mählte Eid 
Drei von feinen wadern Männern, 
Den Bermudes und zwei Bettern, 
Stellend fie dem Feinde dar; 
Nahm darauf vom König Abjchied, 
Nah Valencia zog er beim. 


61. 
Niederträchtige Verräther 
Bleiben immer hinterliftig; 
Können fie mit Ritterehre 
Nicht entgehn dem böfen Kampf, 
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Wollen fie ihn von Toledo 
Zernhin ziehen auf die Ebne 
Ihres Städthens Carrion. 


Schon verjammlet find dort alle 
Große ſtattliche Berwandte, 
Selbſt aus königlichem Stamm; 
Alle reich in goidner Rüſtung, 
Alle prädtig im Gefolge, 
Uebermüthig,, frech und ftolz. 


Und ihr Anſchlag ift, die Ritter 
Cids voran hinweg zu blajen, 
Ehe nod der Kampf beginnt. 
Kaum wird Dieſen Soldyes merfbar, 
Wenden fie fih an den König: 
„Unter des Geſetzes Schuß 
Und in deinem find wir, König; 
Dir vertraut, dir anbefohlen. 
Menn wir hinterliftig fallen, 
Nähen wird uns unfer Eid.” 


So gewarnet nimmt der König 
Aller Dreier Leib und Leben 
Deffentlih in feinen Schuß; 

Weit die hinterliftgen Grafen 

Gen Toledo, unterfagend 

Das Gefecht in Karrion. 

D wie fanf das Herz den Frechen! 
Borm Colado, vor Tizona 
Zittert jegt ihr Uebermuth. 


Feld und Platz find abgemeffen, 
Aufgerichtet ftehn die Schranken, 
Wo bleibt Fernan Gonfalez? 
Denn Bermudes fteht erwartend — 
Endlich tritt er auf, erbebend, 
Stößt zuerft mit feiner Lanze, 
Und ſchon liegt er tief am Boden _ 
Mit durKbohrtem Schild und Harnifch, 
Bittend fleht' er um fein Leben, 
AS er die Tizona jah 
aufgehoben. „Stirb Berräther!“ 
Niet Bermudes. — „Schenk, o ſchenke 
Mir mein Leben“, Prag der Yeige; 
„Ich erfeune mich beſiegt.“ 
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Martin Antolin von Burgos 
Hob die Lanz und den Colado 
Gegen Diego Gonſalez. 
Mächtig fchrie er um Erbarmen 
Unter Puffen, unter Streidhen 
Des Eolado, bis fein Roß ihn 
Günftig aus den Schranken riß. 
„O wie Shändlich!” riefen Alle, 
„Schändlich ift auch Der befiegt.“ 


Nunno Guſtios tritt entgegen 
Dem verrätherifchen Oheim, 
Suer Gonfalez, durdbohret 
Ihm auf Einmal Helm und Schild; 
Blutend liegt er an dem Boden, 
Schon fegt Nunno ihm die Lanze 
Jas Geſicht; da ruft des Vaters 
Klägliches Geſchrei: „Erbarmen! 
Lieget er denn nicht beſiegt?“ 


Ja, beſiegt und niederträchtig 
Feige, ſind ſie überwunden, 
Die Stolzen, Vermeſſenen. 
Nichts bleibt itzt dem König übrig, 
Als das Urtheil auszuſprechen 
Niedriger Verrätherei. 
Ehrlos werden ihre Namen, 
Eingezogen ihre Güter, 
Und fein Mann von Ehre nennet 
Done Scham die Niedrigen. 


Als der Eid von feinen Siegern 
Froh die gute Botſchaft hörte, 
Dankt' er Gott; dody blieb im Herzen 
Ihm die bittere Erinnrung 
Yebenslang cin wunder Ort. 
Eeti der Schmach, die ihm begegnet, 
Trug er ‚ortan ſchwarze Rüſtung, 
Ueberſät mit goldnen Kreuzen, 
Und war ſtiller als vorher. 
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Eingefhlinnmert, matt vor Alter, 
Saß auf feinem hölzern Stuhle 
Eid, der Feldherr; neben ihm 
Saß Ximene mit den Töchtern, 
GStidend eine feine Leinwand, 
Ihnen winfte nit dem Finger 
Sie, des Vaters füßen Schlunmer 
Nicht zu ftören; Alles ſchwieg — 


Als zwei perfifhe Geſandte, 

‚ Den ruhmvollen Eid zu grüßen, 
Kommen mit lc und Pracht. 
Denn der Auf von jeinen Thaten, 
Bon der Größe feines Werthes, 
Drang durh Mauren und Araber 
Hin ins ferne Perfien. 


Bon des Helden Ruhm ergriffen, 
Sandt der Sultan ihm Geſchenke, 
Ceidenftoffe, Spezerein. 


Angelanget mit Kameelen, 
Traten vor ihn die Gefandten; 
„Ruy Diaz“,' ſprach der Eine 
Mit hinabgefenkttem Bid, 

„Run Diaz! tapfrer Feldherr! 
Unfer mädtig großer Sultan 

Beut dir feine Freundfchaft an. 

Ber den: Yeben Mahoms ſchwur er: 
zit er dich in feinem Yande, 

ohl die Hälfte feines Reiches 
Gäb er gerne dir als Freund. 

Seine Achtung dir zu zeigen, 
Sendet er dir die Geſchenke.“ — 
Ihm antwortete der Eid: 


„Sagt dem Sultan, Eurem Herren, 
Daß die Ehre feiner Botſchaft 
Ich empfange unverdient. 
Was ich that, e8 war nur wenig; 
Mas ich bin, ward oft verläumbdet. 
it er fich bei ung erkundet, 

er ich fei, er hätte ſchwerlich 
Mir die Ehre nicht erzeigt. 


1Ruy Diaz fo viel ald Rodrigo, Sohn des Diego. 


461 


Indeß, wär er Chrift, ich machte 
Ihn zum Richter meines Werths.“ 


Alfo ſprach der Cid und zeigte 
hnen darauf feine Schäße, 
Die Gemahlin und die Töchter, 
war nicht überdedt mit Perlen, 
hne Schmuck und Edelfteine, 
Doch des Herzens Güt und Unſchuld 
Sprad aus jeglihem Gefiht. ” 
Ueber feiner Töchter Schönheit 
Waren Beide hoch eritaunt; 
Und nody mehr, noch mehr erftaunet 
Ueber feine ſchlichte Sitten, 
Ueber fein einfaches Haus, 


Auch in Spanien befiegte 
Bald fein Ruhm die ärgiten Weider; 
Seine fhönen edlen Töchter, 
Donna Sol und Donna Elvira, 
Fand der Lohn; an zwei Infanten 
Arragoniend und Navarra 
Wurden glüdlich fie vermählt. 
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Matt von Jahren, matt von Kriegen, 
Obwohl überdedt mit Ruhme, 
Als der Eid Bukar entgegen, 
Der, Valencia ihm zu rauben, 
Auf ihn drang mit ftarfer Heersfraft, 
Dreißig Könige mit ihn; 
Als Cid gegen fie hinauszog, 
Sprad er zu Zimenen fo: 


„Wenn ich, überdeckt mit Todeswunden, 
Auf dem Schlachtfeld falle, fo beftatte 
Mich bein heilgen Bedro de Kardeiia!, 
Nabe dem Altare; und, Kimene, 
Sei wohl auf der Hut, daß did) der Mauren 
Keiner dann in Furcht und Schwaächheit fehe. 
Wenn man diefjeit3 über meinem Leichnam 
NRuhepfalmen fingt, fo rufe jenfeit 


2 ©. die Anmert. zu Romanze 15. 
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Man zu Waffen, bag mein Tod den Feinden 
Neuen Muth nicht und den Sieg nicht gebe. 


In der Rechte laß mir die Tizona 
Auch in meiner Gruft, daß fie fein Andrer, 
Kein Unmwürdger führe. Will es Gott fo, 
Und du fiehft Babieca aus dem Schlachtfeld 
Ohne mid) ER öffn ihm freundlid) 
Gleich die Pforte; ftreichle ihn, Zimene! 
Wer dew Herrn ſo treu wie er gedient hat, 
Iſt auch Lohns werth nach des Herren Tode. 

Hilf, Ximene, Er mir in die Waffen! 
Sieh, dort blinket ſchon die Morgenröthe, 
Und e3 geht auf Yeben oder Tod jest. 
Sieb mir, Liebe, gieb mir deinen Segen; 
Und was ich erworben, fei der Himmel 
Gnädig deiner Kraft, e3 zu erhalten.“ 


Ausgeſprochen diefe Worte, 
Schwang er mühſam fih vom Edftein 
Auf fein gutes Pferd Babieca; 

Das ſah jeinen Herren traurig, 
Traurig hieng es feinen Kopf. 
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Matt von Kriegen, matt von Kämpfen 
Tag der Eid auf feinem Yager, 
Denkend an die nahe Zufunft, 
An Gefahren der Ximene, 
Als er neben fih am Bette 
Leuchten jahe welchen Glanz! 

Einen Mann an feiner Geite 
Sah er; heiter war fein Antlig, 
Slänzend; und fein Haar gefräufelt, 
Weiß mie Schnee; er faß ehrmwürdig 
Da in ſüßem Himmelsdnft. 

„Schlumnterft du, mein Freund Nodrigo?" 
Eprad er, „auf! ermuntre dich!“ 

„Und wer bift du”, ſprach der Feldherr, 
„Der im Wachen mit mir fpridht?“ 


2 Vgl. zu diejer und den zwei folgenden Romanzen die Anmerk. zu Nomanze 54, 
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„Bedro bin ich, der Apoftel, 
Deſſen Haus dir fo beliebt ift, 
Hergefandt auf deine Sorgen, 
— — —A bir, 

aß di ott nad) dreißig Tagen 
Rufet in die andre Welt, Zu 
Wo dich alle deine Freunde, 

Wo die Heilgen dich erwarten, 


Um die Freunde, die du Läfjeft, 
Um Ximenen jei mat bange; 
Aufgetragen meinem Better, | 
Den San-$ago, ift ihr Sieg, 
Mache fertig dic zur Reife 
Und beftelle froh dein Haus.” 


Dieß gehöret, fprang Rodrigo 
Munter auf von feinem Lager, 
Al dent heiligen Apoftel -.. 
Danfend froh zu Fuße fallen; 
Doch die himmliſche Erfcheinung 
War hinweg; er ftand allein. 


65. 


Zaufend hundert zwei und dreißig 
Am dreizehnten Tag des Maimonds! 
War es, als der gute Feldherr 
Bon Bivar die Welt verließ. 


Tages drauf, als ihn San-Pedro 
Prophezeiend war erfihienen, 

Ließ er feine Freunde fonmen, 

Und Ximenen ihm zur Geite, 

Sprad er feinen legten Willen 

Ernft und ruhig aljo aus: 


„gu San-Pedro de Cardeña, 
Wie du mir verſprachſt, Ximene, 
Wird mein Körper heimgeführt; 
Jedem meiner edlen Männer 
Sieb fünfhundert Maravedis; 
Denn fie waren treuergeben, 

Treu dent Eid bis in den Tod. 


ı Der Eid ftarb im Jahre 1037, und nach der gewöhnlichen Annahine am 10. Juli. 
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Alvar Fannez von Minaya, 
Du, mein Freund, wirft fie vertheilen; 
Was dir bleibt, meine Kimene, 
Wend es an zu fromnen Werken, 
Und für deine Güt und Liebe 
I meinen treuften Danf. 

n das Klofter zu Gardena 
Wirſt du meinen Leib begleiten; 
Mein Bertrautefter, Gil Diaz, 
Don Keronymo, der Biſchof, 
Alvar Fannez und Bermudes, 
Meine Treugeliebten alle, 

Merden, dir und mir gefällig, 
Wohl mit dir die Reife thun.“ 


So empfahl er Gott die Seele, 
Nahm Abſchied von ſeinen Freunden 
Und empfieng das Sakrament. 


66. 


Tages noch vor ſeinem Tode 
Ließ Cid ſeine Freunde kommen, 
Und als Feldherr ſprach er ſo: 


AR weiß, daß der Mohrenkönig, 
Daß Bular mit feinen Heeren, 
Der Balencia hart umfdließt, 
Gierig meinen Tod erwartet; 

Bergt dem Sarazenen ihn. 


Und die koſtbarn Spezereien, 
Die Balfame, die der Eultan 
Mir aus Persien gejandt, 
Sandt er wohl für meinen Leichnam — 
Wohl, ihr Freunde, laßt ihn wafchen, 
Balfamiert ihn mit der Myrrhe, 
Kleidet ihn von Haupt gu Fuß; 
San-$ago wird Eud, begleiten, 
Und kein Klaggefang erfchalle, 
Keine Thräne wein um mid! 


ı Ein zum Ehriftentgum übergegangener Maure, mit dem der Eid innige Freund⸗ 
ſchaft geſchloſſen hatte, 
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Bielmehr, wenn id) ausgeathmet, 
Taffet die Trommeten tönen, 
Laßt die Pauken, laßt die Cymbeln, 
Laßt die Klarinetten rufen | 
Veldgefchrei zur nahen Schladt! — 


Und wenn Ihr dann nad Raftilien 
Meinen Leichnam hinbegleitet, 
Wiß es ja fein Mohren-Seewolf!, 
Alle laſſet hier zurück. 
Sattelt meinen Freund Babieca, 
Kleidet nich in meine Waffen, 
Gürtet an mir die Tizona, 
Und fo fest mich auf mein Roß. 
Neben mir dann geht Gil Diaz, 
Don $eronymo, der Bifchof, 
Und mein tapfrer Freund Bermudes; 
iR Alvar Fannez Minaya 

iehet ftrads hin auf Bukar; 
Daß Euch Gott den Sieg verleihn wird, 
Sagte mir San Pedro felbft.“ 


Alſo ſprach der Feldherr ruhig, 
Und des Sultans Ehrenbalſam 
War geſandt ihm zum Triumph. 


672. 

Fahnen, gute, alte Fahnen, 
Die den Cid ſo oft begleitet 
In und ſiegreich aus der Schlacht, 
Rauſchet ihr nicht in den Lüften 
Traurig, daß euh Stimm und Sprade, 
Daß euch eine Thräne fehlt? 
Denn es brechen feine Blide, 
Er fieht euch zun legten Mal, 


Tebet wohl, ihr fchönen Berge 
Zeruel und Albarazin?, ge, 
Ewge Zeugen ſeines Ruhmes, 
Seines Glückes, ſeines Muths; 


ı Die mit Bukar aus Afrika nah Spanien herübergekommenen Mauren. 
2 Diefe Romanze ift in der franzöfifyen Profabearbeitung hinzugefügt. — 2 Sinb 
eigentlid Städte, aber ſchon vom franzöfligen Original ald Berge bezeichnet. 
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Lebet wohl, ihr ſchönen Höhen, 
Und du Ausfiht auf das Meer hin. 
Ah, der Tod, er raubt uns Alles, 
Wie ein Habicht raubt er ung. 
Geht, 83 brechen feine Augen — 
Er blidt hin zum legten Dial. 


Was hat er gejagt, der gute 
Eid? Er liegt auf feinem Yager. 
Wo tft feine Eifenftimme? 

Kaum no fann man ihn verftehen, 
Daß er feinen Freund Babieca, 
Ihn noch Einmal fehen will. 


Babieca fommt, der treue 
Mitgefährt des wadern Helden, 
In mancher, mancher Schlacht. 
Als er die ihm wohlbekannten 
Guten alten Fahnen ſiehet, 
Die ſonſt in den Lüften wehten, 
dingebeugt aufs Sterbelager, 

nter ihnen feinen Freund; 


Fühlt er feinen Lauf des Ruhmes 
Auch geendet, fteht mit großen 
Augen ftumm da wie ein Yamm; 
Gein Herr kann zu ihm Nichts ſprechen, 
Er auch Nichts zu feinem Herrn. 
Traurig fieht ihn an Babieca, 
Eid ihn an zum legten Mal. 


Gerne hätt fih Alvar Fannez 
Mit dem Zode jebt gejchlagen; 
Ohne Sprade Ast imene; 
Eid, er drüdt ihr noch die Hand. 


Und nun rquſchen die Paniere 
Stärker; durch das offne Fenſter 
Weht ein Wind her von den Höhen — 
Plötzlich ſchweigen Wind und Fahnen 
Edel; denn der Eid entfchläft. 


Auf, nun auf! Trommeten, Trommeln, 
Pfeifen, Klarinetten tönet, 
Uebertönet Klag und Seufzen; 
Denn der Eid befahl es da. 
Ihr geleitet auf die Seele 
Eines Helden, der entichlief, 


—— — — 2·— 
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| 68'. 
Ausgeathmet hat der gute 
Eid, der von Bivar fih nannte, 


Zu vollbringen feinen Willen 
Iſt Gil Diaz jegt bedacht. 


Balfamieret wird fein Leichnam; 
Friſch und Schön, als ob er lebte, 
Sitzt er da mit hellen Augen, / 
Mit ehrmürdig weißem Bart; 
Eine Tafel ftüßt die Schultern, 
Eine Zafel Kinn und Arne, 
Unbemegt auf feinem Stuhle 
Sitzt er da, der edle Greis. 


Als zwölf Tage nun vergangen, 
Schalleten die Kriegstrommeten, 
Weckten auf den Maurenfönig, 
Der Balencia hart umfchloh. 


Mitternacht wars, und man fekt 
Auf fein gutes Pferd Babieca 
Grad und feft den todten Herrn; 
Schwarz und weiße Wiederkleider, 
Aehnlich dem gewohnten Harnifch, 
Den Eid an den Beinen trug; 
Durchgenäht mit goldnen Kreuzen 
War die Kleidung; ihm am Halfe, 
Eingefaßt mit der Devife, 
MWellenförmig hieng fein Schild. 
Bon gemaltem Pergamente ' 
Stand ein Helm ihn: auf dem Haupte; 
Ganz in Eifen eingefleidet 
Schien er da auf feinem Roß, 
In der Rechten die Tizona. — 


Neben ihm zu Einer Seite 
Gieng Zeronymo, der Bilchof, 
An der andern gieng Gil Diaz; 
Beide führten den Babieca, 
Der fich ſeines Herrn erfreute, 
Der noch Einmal auf ihm faß. 


1 Vgl. zu diefer und den zwei folgenden Nomanzen die Unmert, gu Romanze 69, 
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Sacht geöffnet mard die Pforte, 
Die hin gen Kaftilien führet, 
Trabethor wird fie genannt: 
Durch fie zog Pedro Bermudes 
Diit erhobner Fahne Eidg, 
Neben ihm vierhundert Ritter 
Zur Bededung ihr voran. 

Jetzt nun folgete Cids Leiche, 
Hundert Ritter um fie her; 
Hinter ihr Donna Kimene, 
Wohlbegleitet von ſechshundert 
Edeln Männern, ihrem Schub. 


Scmweigend gieng der Zug und langſam, 
Leis, als wären es kaum zwanzig; 
Aus Valencia waren Alle 
Längſt ſchon, als der Tag anbrach. 


Alvar Fannez war der Erſte, 
Wüthig ſtürzt er auf die Mauren, 
Die Bukar hieher gelagert; 
Ungeheuer war die ach . 


Zraf zuerft auf eine ſchwarze 
Mohrin, die aus türffcheın Bogen 
Giftge Pfeile tödtlich ſchoß, 

Alſo meiſterhaft, daß man ſie 
Einen Stern des Himmels nannte; 
Sie und ihre Schweſtern alle, 
Hundert ſchwarze Weiber, ſtreckte 
Alvar Fannez in den Staub. 


Dieß geſehn, erſchraken alle 
Sechsunddreißi ohrenkönge; 
Furchterblaſſet and Bular. 

Wohl ſechshunderttauſend Ritter 
Dünft ihnen das Heer der Chriften, 
Alle weiß und hell wie Schnee. 
Und der Schredlichite vor Allen, 
Neitend vor auf weißem Roſſe, 
Größer al3 die Andern alle, 

In der gan ein meiße Fahne, 

Auf der Bruft ein farbigt Kreuz; 
Sein Schwert glänzete wie Feuer — 
Als er anlangt bei den Mauren, 
Breitet ringsum cr den Tod. 


: Die die 
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Alle fliehen nah den Schiffen, 
Diele ftürzen fi) ins Meer. 
Wohl aehntaufend waren ihrer, 
hiffe nicht erreichten, 
Die des Meeres Flut verfchlang. 
Bon den Mohrenkön’gen blieben 
Zwanzig; nur Bukar entrann. 


Alfo fiegt’ auch mach den Tode, 
Wel San-Jago ihm vorangieng, 
Eid; gewonnen ward an Beute 
Großer Neihthum, alle Belte 
Bol von Golde, vol von Silber, 
Auch der Aermfte wurde reich. 


Sodann fetten nah dem Willen 
Cids die freundlichen Begleiter 
Nach San Bedro de Kardena 
Ruhig ihre Reiſe fort. 


— — nn 


69. 


Boten janbte jetzt Ximene 
Auf der Reife nah Kaftilien, 
Boten an Cids Anverwandte, 
Boten auch an ihre Töchter 
Und an ihre Schwiegerföhne, 
Zwei gefrönte Könige; 
Daß fie kämen und den Feldherrn, 
Ihren Freund und Vater ehrten, 
Ihm erzeigend noch die lekte 
Trauervolle Tiebespflicht. 


Alvar Fannez war der Meinung, 
Daß man in den Sarg ihn legte, 
Diefen dann mit PBurpur dedte 
Und mit goldnen Nägeln fchlöffe; 
Doh XRimene Gormaz ſprach: 


„Cid mit ſeinem ſchönen Antlitz, 
Mit den hellen, offnen Augen, 
Soll er in den Trauerkaſten, 
su den feſt verſchloßnen Sarg? 
Nein! Es Sollen meine Töchter, 
Meine Sch wiegerföhn ihn jehen, 
Wie er noch im Tode lebt.“ 
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Angenommen ward die Meinung; 
Eine Stunde weit von Osma 
Sammilete fi) die Verſammlung, 
Und der Ehrenzug begann. 
Arragoniens König Sand)o 
Kam mit feinen braven Rittern; 
Ihre rüdgelehrten Schilde 
giengen an dem Sattelbogen, 

hmwarze Mäntel trugen Alle, 
Aufgeihligte Trauerfappen, 

Nach kaſtiliſchem Gebrauch. 
In der tiefſten Trauer waren 
Donna Sol und ihre Damen, 
Schwarz umhüllt mit Etamin. 


Faſt erhob ſich ſchon ein Weinen; 
Über ſchnell verbot Kimene 
Alle Klagen, alle Thränen, 
Weil der Cid es unterſagt. 
Ihres Vaters Hand zu küſſen, 
Nahten ſtill verehrend Beide, 
König und die Königin. 


Auch der seönig von Navarra 
Zrat hinzu mit Donna Elvira, 
Küſſend ıhres Vaters Hand; 
Biele ftille Thränen floffen, 

Bis fie zu San Pedro famen, 
Wohin Fi der Eid gewünſcht. 


Gelbit der König von Kaftilien, 
Als er von dem Zuge hörte, 
Sandt er Boten, ihn zu grüßen, 
Ehrenvoll ihn zu begleiten, 

Eilte jelbft hin nah Gardena; 
Und als er den Todten fah, 
Wundert' er fich feiner Schönheit. 
Drdnete, daß ftatt im Grabe 

Er auf einem prädtgen Stuhle 
Süße neben dem Altar. 
Aufgerichtet, reich vergoldet, 
Ward ihm fchnell ein Labernafel; 
Länger als zehn Jahre faß er 
Da ın feiner vollen Riüftung, 

Als ob er noch leibt’ und lebte, 
Die Tizona in der Hand. 


— 
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70. 

Sancho, König in Navarra, 
Zugenamt der Heldenmüthge, 

r, des großen Cids Urenkel!, 
Den ganz Spanien nocd verehrt; 
Mit Alfonfo von KRaftilien? 
Führet' er fiegreiche Kriege, 
Drang hinein bi8 über Burgos, 
Weberall gewinnend Beute, 

Bis, mit foldher reich beladen, 
Er hinmeggog, voll des Wahnes 
Niemand könn' ihm widerftehn. 


Sp fam er auf feinem Rüdzug 
In das Klofter de Kardeiia, 

Wo begraben lag der Eid, 
Sohverehrt: denn Niemand glich ihm 
eit der Zeit an Muth und Stärke, 

Wie an Güt und KRedlichkeit. 


Vorgeſetzter dieſes Kloſters 
War ein Abt, ein Mann von Jahren, 
Der als Ritter einſt in Waffen 
Ehre ſich und Ruhm erworben, 
An Geſtalt ein Mann von Anſehn, 
Voll Gemüths; es drückt' ihn ſchmerzlich, 
Daß der König von Navarra 
Mit dem Schimpfe von Kaftilien 
So viel Beute mit ſig nahm. 
Als der König zum Altare 
Trat, bewundernd ſeine Fahne, 
Deren gleich er in ganz Spanien 
Keine nirgend je geſehn, 
Riß der Abt ſie vom Altare 
Und erhob die Fahne — Cids. 


„Wiſſe“, ſprach er, „großer König, 
Wiß, in dieſem heilgen Kloſter, 
Das mir anvertrauet iſt, 
Liegt ein Held, mit deſſen Fahne, 
Unter ihr, darf ich mich meſſen, 
Großer König, ſelbſt mit dir. 
Denn hier iſt die Leichenſtätte 
Cids, genannt Campeador. 


1Sancho VI., der Starke (1150 — 1194), — 2 Alfonſo VIII., König von Kaſtilien. 
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Eine Gunft von dir zu bitten, 
gar, ergriff ich jeine sahne 

ühn und trage meine Bitte 
Dir in tieffter Demuth vor. 
Laß den Raub zurüd, o König, 
Den du unjerm Land entzieheft; 
Dir gereichts zu höherm Ruhme, 
Wenn du ihn der Heldenfahne 
Weiheſt und dem Grabe Cids.“ 


Einen Augenblid betroffen 
Und nachdenkend ftand der König 
Ueber diefes Abtes Muth; 
Dann fprady er: „Aus mehrern Gründen 
Thu ih, Vater, was Ihr bittet, 
Und laß meine Beute bier. 


Eritens, weil ih, aus dem Blute 
Des Campeadors entfproffen, 
Der Urenkel bin von Eid. 

Seine Todhter Donna Elvira, 
Die Gemahlin Don Garzias, 
Rühm ih, ift Großmutter mir. 


Zweitens laß ich aus Verehrung 
Gegen dieje Heldenfahne 
Und de bier Begrabnen Ruhm, 
Eurer Obhut anvertrauet, 
Gern die Kriegesbeute hier; 
Die id) dann aud), recht gefaget, 
Wäre jegt der Cid am Yeben, 
Wohl nicht mit mir nehmen dürfte; 
Nie wär ich jo weit gekommen, 
pätte nie fie mir erworben, 

ie ließ’ er vor feinen Augen 
Sie hinziehn aus rer ande, 
Lebte noch der tapfre Eid. 
Alfo laß ich fie dem Todten, 

Euch zu frommem Brauch, zurüd.“ 
Er befahl — und alle Beute 
Blieb den: Klofter von Cardeiia; 
Sie ward eine fromme Gtiftung. 
Ein Wohlthäter für die Armen, 

Ein Beihüser der Verlaßnen 
Ward der Eid aud) in der Gruft. 


Zegenden. 





Die Führerin?. 


Führe mih, o Mufe, jenen engen 
Steilen Pfad. Er windet ſic durch Hohren, 
Wie man ſagt, des dunkeln Aberglaubens 
Und Betrugs. Er ſcheint ſich in die Wüſte 
Zu verlieren, wo das rege Irrlicht 
Auf den Sümpfen hüpft. Auch ſeh ich Diſteln 
Neben mir. Nur locket jener Glanz mi 
Auf der Höh. Es tünen Lobgeſänge 
Droben. — Muſe! — Doch fie ift verfchmunden. — 
Wie? und vor mir fchwebet eine andre 
Liebliche Geftalt, in hellen Byſſus 
Sanft verſchleiert. Himmliſche, wer bift du? 
Ach, auf deiner Bruſt find Blutestropfen, 
Und die Lilie in deinen Händen — 


„Bon dem Dolche feindliher Verläumdung, 
Freundlicher Entweihung find die Wunden 
Mir gegraben; doch das Blut der Unſchuld, 
Bringet Heil.” — Um deine Stirn, o Göttin, 
Starrt ein Dornenkranz. — „Und auf dem Kranze 
Sprießen Rofen. Auf! hinauf! Die Balmen 
Winken ung; die Lobgeſänge tönen. 
Fürchte feine Höhlen des Betruges 
Da, wo ich dich führe.“ — Und wer bift du? — 
„Drei- und einfad ift mein heilger Name: 
Niemand fennt ihn, als wer ihn empfähet. 
Carita; Geduld und Lieb und Hoffnung.” 


- Aber warum fhmand von dir die Muſe? — 
„Ach den taufend unglüdjelgen Menjchen 

Und den rohen Herzen, die fie quälen, 

Hilft fein Ton der Mufe mehr. Sie fodern 
Andre Sorgen. — Hoffe keinen Lorbeer. 
Nimm bier diefen Zweig und meine Krone.” 


ı Dieſes und das folgende Gedicht find als Einleitungen zu den eigentlichen Legenden 
anzufeben. Den Sn zu diefen hat Herder mit einigen Ausnahmen aus verfchiedenen 
Igteinifchen und deutjchen Legendenfammlungen entnommen, (Der Her.) 
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Die Tnrteltanbe. 


Wenn ein Menſchenhaſſer, Spricht die Sage, 
Ein Erobrer auf der Ba erjcheinet, 

Trauret jedes Element; die Wolfe 

Negnet Blut; es ſchwärzet fih der Himmel 

Und die Erde berjtet; Feuerfchlünde 

Brechen aus dem Abgrund; in den Lüften 

Heulen Stürme, Geifter in den Stürmen: 

„Weh den Menihen, Weh! Zu Noth und Jammer, 
Taufenden zum Weh ift er geboren!” — 


ALS in dunfler Naht das Licht der Völker: 
Aufgieng, lag die Welt in heilger Stille. 
Heller glänzeten die Sterne; fegnend 
Trat ein neuer Stern hervor und jagte 
Frommen Weifen in das Herz: „Erfüllet 
ft der Zeiten langer Wunſch und Hoffnung: 
Denn der Troſt der Völker ift geboren!“ 


Und die Engel fangen in den Lüften: 
„Ehre, Ehre fei Gott in der Höhe! 
Fried auf Erden! allen Menſchen Freude!” 


Und ein Engel trat zu armen Hirten: 
„Freuet euch! dem Volk ift er geboren!“ 


Stillverborgnes Kind! Es fangen feine 
Phöbusſchwän um deine dunkle Krippe; 
Aber was die treue Zurteltaube 
Deiner Höhle! fang (die ewge Liebe 
Sprach und girrete in ihren Tönen), 
Das erzähle mir die heilge Sage: 


ai lie enalt 

ind ich Dich hier 

ier in den Windeln, 
ier in der Kluft? 


Zwar der Geliebte 
Nahet fi gern 
Geinem Geliebten, 
Theilet mit ihm 
Kummer und Schmad). 


2 Nah der Tradition ift Chriſtus in einer Feljenhöhle vor Beikleben —X 
rder. 
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‚Und je verborgner, 
Und je verfannter, 
Defto-zufriedner 
Trägt er die Laſt. 


Uber, o Knabe, 
Wiſſe, du trägft, 
Du, ein Yamm Cotteg, 
Sünden der Welt; 


Alter Aeonen 
Gräßliche Laft, 
Frevel und Irrthum, 
Gräuel und Wahn. 


Lieblicher Knabe, 
Schöner als jener 
Leuchtende Stern! 
Dornen und Undank, 
Geißel und Schmach, 
Hohn und Verfolgung 
Warten auf dich. 


Siehe, du lächelſt. 
Willſt du mir ſagen, 
Liebe verſchmähet 
Ehrenden Dank? 
Liebe beſieget 
Schmerzen und Tod. 


Auf dann und ende, 
Was du beginnſt! 
Greif in der Otter 
Giftiges Neſt. 

Ueber der Drachen 
Neidende Zähne 
Wandle beherzt. 


Droben im Aether 
Ueber den Sternen 
Sehen wir uns, 
Deine Geliebten, 
Alle mit dir!“ 


Alſo girrete die Turteltaube, 
Und die Engel ſangen in den Lüften: 
„Friede, Freude!“ — Und das Chor der Sterne, 
Aller Zeit und Ewigkeiten Inhalt 
Sind ein langer Nachhall ihres Liedes. 
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Der gerettete Yüngling. 


Eine fhöne Menfchenfeele finden, 
Iſt Gewinn; ein fehönerer Geminn ift, 
Gie erhalten, und der fchönft und fchwerite, 
Sie, die ſchon verloren war, zu retten. ° 


Sankt Johannes, aus dem öden Pathos 
Miederfehrend, war, ma3 er gemefen, 
Geiner Heerden Hirt. Er ordnet’ an 
Mächter, auf ihr Innerſtes aufmerkſam. 


In der Menge fah er einen fehönen 
Süngling; fröhliche Gefundheit glänzte 
Bom Gefiht ihm, und aus feinen Augen 
Sprach die Tiebevollite Feuerſeele. 


„Diefen Jüngling“, ſprach er zu dem Biſchof, 
„Nimm in deine Hut. Mit deiner Treue 
Etehit du mir für ihn! — Hierüber zeuge 
Mir und dir vor Ehrifto die Gemeine.“ 


Und der Bifchof nahm den Yüngling zu fid, 
Untermie3 ihn, fah die fchönften Früchte 
In ihm blühn, und meil er ihm vertraute, 
Ließ er nach von feiner ftrengen Auffidht. 


Und die Freiheit war ein Net des Jünglings; 
Angelodt von füßen Schmeicheleien, 
Ward er müßig, Eoftete die Wolluft, 
Dann den Reiz des fröhlichen Betruges, 
Dann der Herrihaft Reiz; er ſammlet' um fid 
Seine Spielgefellen, und mit ihnen 
30g er in den Wald, ein Haupt der Räuber. 


Als Johannes in die Gegend wieder 
Kam, die erfte Frag an ihren Pilot 
War: „Wo ift mein Sohn?” — „Er ift geftorben!“ 
Sprad der Greis und ſchlug die Augen nieder. 
„Bann und wie?" — „Er ıft Gott abgefterben, 
Iſt (mit Thränen fag id) e3) ein Räuber.” 


„Dieſes Jünglings Seele“, ſprach Johannes, 
„Fodr ich einft von dir. Jedoch wo iſt er?" — 


„Auf dem Berge dort!" — „Ih muß ihn jehen!“ 


ı Bat 8 (Bal ‚ eine Injel, auf welche der Evangelifi und A 
Yogannes verbannet geivefen (8) T wein gelit voftel 
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Und Johannes, kaum dem Walde nahend, 
MWard ergriffen (eben Diejes wollt er). 
„Führet“, ſprach er, „mih zu Eurem Führer.“ 


Bor ihn trat er! Und der jchöne Jüngling 
Wandte fih; er fonnte diefen Anblid 
Nicht ertragen. „Fliehe nit, o Jüngling, 
Nicht, o Sohn, den waffenlofen Vater, 
Einen Greis. Ich habe dich gelobet 
Meinen Herrn und muß für did) antworten. 
Gerne geb ich, willft du es, mein Neben 
Für dich Hin; nur dich fortan verlaffen 
Kann ich nicht! Ich habe dir vertrauet, 
Dich mit meiner Seele Gott verpfändet,” 


Meinend fchlang der Jüngling feine Arme 
Um den reis, bededete fein Antlig, 
Stumm und ftarr; dann ftürzte ftatt der Antwort 
Aus den Augen ihm ein Strom von Thränen, 


Auf die Kniee ſank Johannes nieder, 
Küßte feine Hand und feine Wange, 
Nahm ihn neugefchenfet vom Gebirge, 
Läuterte fein Herz mit füßer Flamme. 


Jahre lebten fie jeßt unzertrennet 
Mit einander; in den fchönen Jüngling 
Goß fih ganz Johannes ſchöne Seele. 


Sagt, was war es, was dag De des Jünglings 
Aljo tief erfannt und innig fethielt 

Und e3 wiederfand und unbezwingbar 

Nettete? Ein Sankt-Johannes-Glaube, 
Butraun, Feftigfeit und Lieb und Wahrheit. 


Der Tapfere. 


Ein böfes Heldenthum, wenn gegen Menſch 
Der Menſch zu Felde zieht. Er dürftet nicht 
Nach feinem Blut, das er nicht trinken kann; 
Er will fein Fleifch nicht effen; aber ihn 
Zerhaun, zerhaden will er, tödten ihn! — 
Aus Rache? Nicht aus Rache; denn er fennt 
Den Andern ni und liebet ihn vielleicht. 
Auch nicht fein Vaterland zu retten, zog 
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Er fernen Yandes her. Ein Machtgebot 
get ihn hieber geführet,; roher Sinn, 

ie Raubſucht, Sucht nach höhrer Sklaverei. 
Bon Wein und Branntwein glühend fchießt er, fticht 
Und haut und mordet; mordet — weiß nicht, wen 
Warum? wozu? bis beide Helden dann, 
Verbannt ind Schloß der Unbarmberzigfeit, 
Ein Krankenhaus, mit andern Hunderten 
Da liegen ächzend; und fobald den Krieg 
Roth und der Hunger endet, Alle dann 
Als Mörder-Krüppel durd die Straßen ziehn 
Und betteln. Ach, fie mordeten um Sold, 
Gedungne Helden aus Tradition. 


Ein edler Held ift, der fürs Vaterland, 
Ein edlerer, der für des Landes Wohl, 
- Der edelfte, der für die Menjchheit kämpft. 
Ein Hohepriefter trug er ihr Geſchick 
In feinen ge en-und der Wahrheit Schild 
Auf feiner : vu. Er fteht im Felde, Feind‘ 
Des Aberglaubens und der Ueppigfeit, 
Des Irrthums und der Schmeicheleien Feind, 
Und fällt, der en Majeftät getreu, 
Den redlichen Gemijjen, das ihm jagt: 
Er ſuchte nicht und floh nicht feinen Tod. 


„Was tödtet ihr die Glieder? (rief die Wuth 
Des Heidenpöbels.) Sucht und würgt das Haupt!" — 


Man fuht den frommen Polykarpus, ihn, 
Sohannes Bild und Schüler. Sorgſam hatten 
Die Seinen ihn aufs Land geflüchtet. — „I 
Sah diefe Naht das Kiffen meines Haupt3 
In voller Glut (jo ſprach der kranke Greis) 
Und machte mit befondrer Freude auf. 

Ihr Lieben mühet Euch umfonft; ich fol 
Mit meinem Tode Gott lobpreifen.” — Da 
Erfhol das Haus vom ftürmenden Geſchrei 
Der Sudenden. Er nahm fie freundlich auf. 
„Bereitet”, jprach er, „diefen Müden noch 
Ein Gaſtmahl — Ich bereite mich indeß 
Zur Reife auch.“ Er gieng und betete. 


ı Rolyfarp, Biſchof zu Smyrna, ein im Chriſtenthum weitberühmter Lehrer, 
der in der Mitte des zweiten Jahrhunderts im höchſten Alter den a u 
— rder. 
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Und folgete mit vielen Schmerzen ihnen 
Sum Konful. ALS er auf den Rıdıtplag fam, 

ief eine machtg Stimm im Buſen ihm: 
„Sei tapfer, Polykarp!“ — Der Konſul ſieht 
Den heitern, ſchönen, ruhig ſanften Greis 
Verwundernd. „Schone“, ſprach er, „deines Alters 
Und opfre hier, entſagend deinem Gott!“ — 


„Wie ſollt ich einem Herrn entſagen, dem 
Zeitlebens ich gedienet und der mir 
Zeitlebens Gutes that?“ — „Und fürchteſt du 
Denn feines Löwen Zahn?” — „Zermalmet muß 
Das Weizenforn dody Einmal werden, feis 
Wodurch e3 will, zur fünftgen neuen Frucht.“ 


Der Pöbel rief: „Hinweg mit ihm! Er ift 
Der Ehriften Vater! Feuer! Feuer her!“ 
Sie trugen Holz zufammen, und mit Wuth 
Ward er ergriffen. — „Freunde“, ſprach er, „hier 
Bedarfs der Bande nidt. Wer diefer Flamme 
Mich würdigte, Der wird mir Muth verleihn.” — 


Und legte ftill den Mantel ab und band 
Die Sohlen feiner Füße los und jtieg 
Sinauf zum Sceiterhaufen. — Plötzlich ſchlug 
ie Flamm empor, ummwehend ringsum ihn 
Sa einem Gegel, das ihn kühlete 
Gleih einem glänzenden Gemölbe, das 
Den Edelftein in feine Mitte nahm 
Und fchöner ihn verflärte; bis ergrimmt 
Ihm eine free Fauft das Herz durchſtieß. 
Er janf; e3 floß fein Blut; die Flamm erloſch; 
Und eine weiße Taube flog empor. 


Du lachſt der weißen Taube? Sol einmal 
Ein Geier dir dem Sterbenden die Bruft 
Suchbohren? Dem Geftorbenen das Aug 
Ein Rab aushaden? Aus der Afche fich 
Molch oder Natter winden? — Spotte nicht 
Des Bildes, das die Sage fi) erſchuf: 

Nur Einfalt, Unſchuld giebt im Tode Muth. 


Herder, II. 31 
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Die Krone. 


Nicht im müßigen und ftolzgen Grübeln, 
In Geſchäftigkeit fürs Wohl der Menſchen 
Uud in jelbjtvergeßner Demuth wohnen 
Gottgefälligfeit und Zier und Weisheit. 


Pyoterius in feiner Zelle 
Dünfete vor Gott ſich groß und herrlich, 
Weil er über Thabors Glanz und alle 
Ceraphöflügel tief und viel nachdachte. 


Und den Denfenden umfieng ein [hmerer 
Traum einmal. Es ſprach zu ihm der Seraph: 
„Pyoterius, fteh auf und eile 
Nah Tabenna!, wenn du Jene ſehn willſt, 
Die mit ſeiner Krone Gott gekrönt hat.“ 


Pyoterius ſtand auf und eilte 
Nach Tabenna. Vor ihn traten alle 
Heilge Jungfraun, Schweſtern und die Mutter. — 
Pyoterius ſprach: „Seid ihrs alle? 
Denn mir mangelt unter euch noch Jene, 
Die mir im Geſicht der Engel zeigte.“ 


„Eine“, ſprach die Mutter, „it noch drunten, 
Eine Alberne, faft unfre Schande, — 
Unermüdlicd im geringften Dienfte, 

Dient fie in- und außerhalb dent Klofter 
Jedem Fremdling, jei es Jud und Heide. 
Darum nennen wir ſie ſo gewöhnlich 

Die Wahnſinnige; denn faſt antwortet 

Sie uns nicht, iſt aber immer fröhlich, 

Und nie mehr, als wenn man ſie verachtet.“ 

„Laß fie kommen, damit ich fie ſehe“, 
Sprad der Heilige; gezwungen kam fie. — 

PBorphyrite, rein und fchlecdht gefleidet, 


Lang das Haar und ohne Nonnenfrone, 
Um ihr Haupt nur eine fehlichte Binde. 


Eilig ſank vor ihr auf feine Kniee 
Pyoterius; denn um ihr Antlig 
Reuchtete, mag ihm der Engel zeigte, 


ı Eine Gegend in Aegypten, wo ein berühmtes Klofter und viele Zellen ber 
Einfiedier waren. (H.) 
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Selbftvergefjenheit und Lieb und Unſchuld. 
„Segne mich”, jo fprach er, „heilge Jungfrau, 
Die mit feiner Krone Gott gefrönt hat.” 


Plöglih ftrahlete mit hellen Strahlen 
Ihre Binde Alle Enieten nieder: 
„Ad verzeih mir, daß ich dich verladite! 
Ach verael nir, daß ich dich verfchmahtel — 
Daß id) oft dich ihnen zu Gefallen 
(Sprad die Mutter) wider mein Gewiſſen 
Salt, und du redhtjertigteft dich niemals.” — 


Porphyrite war fogleich entwichen; 
Ihr bedünfte diefe Hochverehrung 
Spott und Wahnfinn. Wohin fie gegangen? 
Was fie ferner litt? wo fie geftorben? 
Davon Schmeigt die Chronik unſres Klofters. 


Nur dem großen und volllommnen Denker 
Pyoterius entwich daS hohe 
Bıld nicht ganz, Und wenn er über Thabors 
Unerfchaffnen Olanz und über alle 
Geraphsflügel Date, ftand ihm plötzlich 
Porphyrite da, die Selbftvergeßne, 
Immer nur gefhäftig für die Menſchen, 
Fröhlich ſtets und ſchweigend; nie vergnügter, 
Als wenn fie veradhtet und verlannt war. 
Bor ihm ftand fie mit der ſchlichten Binde, 
Die mit feiner Krone Gott gekrönt hat. 


Die Pilgerin. 


Wenn Rom erfinfen foll, & warte nicht, 
Daß feine Wölfin erft vom Jupiter 

Ein Bligftrahl treffe, daß das alte Erz 

Der Tafeln ſchmelze und die Sonne ſich 

Bon Weit nah Oſten wende, daß ein Stier 
Gebär und alle Götter fliehn; es heulen Ä 
In Tempeln Stimmen, und der Altar fintt. — 


Der Altar fant, fobald ihn Frömmigkeit 
Nicht ftigte, wenn geheime Schand ihn ſchmäht', 
Und Trug und Heuchelei ihn untergrub. 
Die Götter flohn, fobald man fie verbannte 
Aus Herz und Bruſt. Das eherne Geſetz 


31? 
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Zerſchmolz in weichen Sitten; und ein Blitz 
Trifft auf die Wölfin, weil fie Wölfin ift, 


Wie eine Kahrszeit fommt die neue Zeit 
Mit ftillem Schritt. Die Erde wendet fich, 
Die Luft wird wärmer; vor der Sonne ſchmilzt 
Das Eis; es fproffen Saaten. — Schaut entpor! 
Die Lerche fingt; die Mandel blüht; es knospet 
Der Feigenbaun; und im belaubten Neft 
Singt laut die Nachtigall: „Der Lenz ift dal” — 


Dann fuhe Niemand in der neuen Zeit 
Die alte wieder. Jede Tugend blüht 
An ihrem Ort und webet ihr Gewand 
Bom Aether ihres Tages. Wenn in Rom 
Der Römer Geift erftarb, das Kapitol 
Sum Ehriftentempel ward, und neue Noth 
uch neue Sorge fodert; o fo jchone 
Des frommen Wahnes! Statt Kornelien, 
Die feinen Ort mehr hat, erblideft du 
Paulla Romana — 


PBaulla konnte fi 
Der Scipionen, Grachen, Julier, 
Ja des Geſchlechts Aeneas rühmen; doc) 
Die Fromme rühmete fih Deſſen nicht. 
Im tiefbedrängten Rom war einig nur 
Ihr Stolz, ihr Schaß, ihr Kapitolium 
Der Armen Herz. — Und als ihr Ehgemahl 
Berftarb (fe war nun ihrer Pflichten Frei), 
Da, längjt ermüdet von der Römer Pradt 
Und Eitelkeit, von ihrem Neid und Haß, 
Gieng fie von Babel aus nah Nazareth. 
Umfonft ereifert fich der Römer Stolz, 
Entgegen ihr zu treten. „Wer ihr ferd, 
Shr ſeid nicht Grachen, Scipionen nıehr, 
Ich niht Cornelia; gehabt euch wohl!“ 


Gie fuchte die Berbannten auf; fie zog 
Durch Meer und Inſeln gen Jeruſalem 
Und fah das heilge Grab und betete 
Auf Solgatha, und ftieg auf Sion, gieng 
Dann nad) Aegypten und nad) Nubien, 
Stets eine helfende Wohlthäterin 
Der Armen. Endlich fand in Bethlehem 
Sie ihre Nuheftätte. „Hier,. wo einft 
Der Welten Heil”, ſprach fie, „geboren ward, 
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Hier will ich Sterben.” — Und fortan ward fie 
Im heilgen Rande aller Sittſamkeit, 
Befcheidenheit und Wahrheit Bild. Sie ſtand 
Mit Tagesfrühe auf, arbeitend ftet3 

Und lernend’; ftiftete der Andacht viel, 

Doch nicht zum Müßiggange. Sie ergriff 
Der Unschuld Herzen, zähmete dann aud) 
Die frechſten Seelen, fchonend feine Müh. 
Und dieſe Lieb und Strenge flößte fie 

AU ihren Geiftestöchtern ein, vor Allen 

Der eignen Tochter, die ihr Abbild war. 


Euftohium (fo hieß das holde Kind, 
Paulla Romana an Gemüth und Herz) 
Saß an der Mutter Bette, als im Alter 
Der Tod ihr nahte. Um fie Fnieeten u 
Die Heiligen und Schweftern. Lange fon | 
Lag Baulla mit gefhlopnem Auge, ftumm 
Und Talt. Ihr Athen Igmieg; man ftimmete 
Das Brautlied an, das Lied der Sterbenden: 


„Wohlauf, Geliebte! Meine Freundin, auf! 
Der Winter ift vergangen! 
Die Negenzeit vorüber! 
Gefonmen ift der Frühling, 
Die Blumen fproffen fhon!“ 


Da richtet? auf ſich die Geftorbene, 
Mit Himmelsglanz verflärt, und fang darein: 


„Sch fehe fie, die Blumen, 
Die Blumen jener Welt! 
sh höre füge Stimmen, 
Wie unausſprechlich ſüß!“ — 


Und füffete ihr Kind Euftohium, 
Und fant und war verfdieden. — Ihre Hand 
Ä zu küſſen, die unzählbar Guts gethan, 
dam Jedermann, und alle Jungfraun kamen, 
Zu theilen, was mit unermüdetem 
Kunſtreichem Fleiß mildthätig ſie gewebt. — 
Aus allen Zellen kamen Heilige, 
Sie zu begleiten; da ertönte dann 
In allen Sprachen ihr Triumphgeſang. 


ı Hieronymus, der ihr geben geichrieben, weiß ihre Gelehrigkeit nicht Es) 
zu rühinen. Sie legte ihm oft Fragen vor, die er nicht zu beantworten wußte. (9. 
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Bon ihrem Grab im Tempel, wo ihr Leib 
Hoch über der Geburtsftatt Jeſu ruht, 
Kam lange nit Euftodium und ward 
Ihr treues, ihr mohlthätig fanftes Bild. 
In taufend Herzen lebete fortan 

Baulla Romana — 


Der Palubaum. 


Liebe Fränzet fi mit Myrt und Rofen; 
Sir den Held und Dichter fprießet Yorbeer; 
ber Palmen find des heilgen Siegers 
Ehrenzmweig; und auch dem matten Wandrer 
In der Wüſte fprießt von Gott ein Palmbaum. 


Als Onuphrius, ein rafcher Süngling, 
Bon den Bätern des Elias Leben 
Ueber Alles hoch lobpreifen hörte, 
Rüſtet' er fi, eilend in die Wüſte. 


Gieben Tage gieng er; feine Stimme 
Nief ihm zu: „Was thuft du hier, Elia?” . 
Dis von Sonnenglut und Durft und Hunger 
Er ermattet janf. „Nimm meine Seele”, 
Sprad er, „Herr! Nur einen Trunk zur Labung, 
Eine Dattel laß mich hier nur koſten.“ 


Und ein. füßer Schlaf umfieng den Füngling, 
Und fein Engel ftand bei ihm: „Verwegner, 
“ Der du Gott ver fuäft, bift du Elia3? 

Doch zu deinen Lohn und deiner Lehre, 
Dör! — An deiner Seite raufht die Quelle, 

nd ein Palmbaum über deinen Haupte. 
Ciebzig Fahre ſollſt du hier mit ihnen 
Leben, und fie werden mit dir fterben. 
Uber Feines Menſchen füße Stinme 
Sollſt du, feines Mannes Fußtritt hören, 
Bis dir Einer fomnıt, der dich begrabe.” 


Froh erfhhroden fah der Auferwachte, 
Was der Engel ihm im Sclafe fagte; 
Nannte jet den Palmbaum feinen Bruder, 
Nannt die Duelle feine Schweiter, labte 
Sih an ihrem Trank, an feinen Früchten, 
Kleidete fich in des Baumes Blätter; 

Aber Feines Menfchen füße Stimme 
Kam zu ihm die fiebzig lange Jahre, 
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Endlich hört’ er eined Mannes Fußtritt: 
„Diefer“, ſprach er, „it von Gott gejendet, 
Daß er mich begrabe!” nahm den Gaſt auf 
Und erzählt ihm feine® Baums Geſchichte. 
„Alfo, haft du deine Pflicht erfitllet, 

Eil hinweg! für dich iſt diefer Ort nicht. 
Menſchen ind gefchaffen für die Menſchen.“ 


Kaum geſprochen, ſank der Greis Danieder 
Todt; ein Sturmmwind riß den Baum mit feinen 
Wurzeln aus; die Duelle war verjieget. 


Und ein Lobgefang fang in den Lüften: 
„Komm, o Bruder, fomm aus deiner Wüfte; 
Was dir deine eigne Schuld verfagte, 
Singet dir der Himmel jest entgegen, 

Süße Freundihaft unter Himmelspalmen.” 


Und Baphnutius begrub den Todten, 
Deſſen Antlıig glänzete. Die Wüſte 
Heulte rings um ihn und trieb ihn von fidh: 
„Ad“, ſprach er, „fo viel fie Leid fich bringen, 
So viel geben fie fih Troſt und Stärke; 
Menſchen find geſchaffen für die Menjchen.” 


* * 
* \ 


Dank, Onuphrius, nad) taufend Jahren 
Dank dir, dag du eines Mannes Seele 
Noch in feiner legten Stund erquidteft. 


Schüchtern, frank, mißtrauend allen Menfchen, 
Ein gejagtes Reh (den Pfeil des Jägers 
Trug er in der Bruft), jo floh Torguato 
Taffo zu dir. Seine zarte Schläfe 
War bededt mit Xorbeer; feinen Lorbeer 
Sucht' er mehr; ihn labte deine Palme’. 


ı Taffo, diefer Tiebensmwürdige, aber faft fein ganzes Leben hindurch unglüdTiche 
Dichter, ald er erfchöpft an Kräften in Ron anfam, um auf dem Kapitoliun getönt 
zu werden, ließ ſich in das Klofter St. Dnofrio bringen, wo er, indeß alle Anftatten 
zur ;Feierlichfeit gemacht Maren, den Tag vor feiner Arönung fanft enıfhli-f. Er 
lıe.t mit Barklai und dem Dichter Suidi in der Kirche St. Onofrio unt:r Einem 
Eteine begraben; zu einem Denkmal ift fein Raun da. Dan zeiget fein Bruftvild 
und die dem Gefichte des Todten entnommene Yarve. (G. 


488 


Das Bild der Andacht'. 


Die höchfte Liebe wie die höchſte Kunſt 
Iſt Andadht. Dem zerftreneten Gemath 
Erjcheint die Wahrheit und die Schönheit nie; 
Sie, die aus Vielem nicht gefammlet wird, 
Die, in fih Eins und Alles, jeden Theil 

Mit ſich belebet und vergeiftiget. 


Sophronius, der in dem Heidenthum 
Den Mufen einft geopfert, wollte jegt 
Der Mutter Gottes auch ihr Sildan weihn. 


Wie eine Biene flog er auf der Au 
Der Kunſtgeſtalten; — Cynthia 
Stand ihm vor Augen; Aphrodite ſollt 
In Einer Huldgeſtalt mit ihnen blühn. 


Er überlegt’ und ſchlief ermattet ein; 
Da Stand im Schlaf Sie jelbft vor Augen ihm, 
Die Benedeite. „Sieh mich, wer ich bin“, 
Sprad fie, „und gieb mir feinen fremden Reiz. 
Nur Selbftvergeflenhrit ift meine Bier; 
Nur Demuth, Zucht und Einfalt ift mein Schmud.“ 


Getroffen wie vom Pfeile wacht’ er auf, 
Und jah fortan aud) wachend Sie, nur Sie! 
Wie Der, der in die Sonne fchaut, das Bild 
Der Sonne mit fidy träget. Oefters ftand 

So dünkt es ihm) fie Jihtbar vor ihm da, 
as Kind auf ihrem Arm und Engel ihr 
Zur Seite. 


Als das Bild vollendet war, 
Da trat ein Himmelsjüngling zu ihm hin 
Und ſprach: „Gegrüßet fei, Holdſelige!“ 
Zum Bilde. „Viele Herzen werden dein 
Sich am Altar erfreun und willig dir 
Ihr Innres öffnen: denn was Andacht ſchuf, 
Erwecket Andacht. Dir, o Künſtler, hat 
Die Selige ſich ſelber offenbart.“ 


R *ᷣ 
* 


1 Vielleicht nad der alten Sage, daß einem Maler in Nom, ber die heilige | 
Jungfrau ma en folte, dieje auf fein Gebet erſchien; vielleicht aber aud) done gener 
Erfindung. (D. Ber.) 
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Erſchien, o Raphael, dir auch das Bild 
Der Göttin, al3 die heilige dee " 
Dir in der Dürftigkeit an Erdenſchöne 
Borfchwebete? Ich ſeh ihr Bild. Sie wars”. 


Der himmliſche Garten”. 


Marimina, die an ihres Vaters 
Herzen hieng (denn nad) der Mutter Tode 
Hatt er jie, fein einzig Kind, erzogen 
Und der Mutter Bild in ihr geliebet), 
Marimina hieng auch nad des Vaters 
Tod an feinen Herzen, und verlaflen, 

Wie ein Yamm in Öder wilder Wüfte, 
Sehnte fie fi) oft zu ihm hinüber: 

„Ah, daß ih ihn Ein Mal fchauen könnte, 
Droben dort in feinem Paradieſe!“ 


Und ein füßer Schlaf umfieng fie freundlich, 
Und fie ſah im holden Traumgeſichte 
Einen Garten voll der ſchönſten Blumen, 
Die auf Erden fie nody nie geſehen. 
Goldne Früchte glänzten auf den Bäumen, 
Deren Zweige klingend fich bewegten. 


Freundlic Fam der Vater ihr entgegen: 
„Sieh, o Kind, wie angenehm ich wohne!” 
Nahm ſie bei der Hand und zeigt’ ihr taufend 
Schöne Blumen. — „Laß mich“, ſprach fie träumend, 
Diefe junge Roſenknospe brechen“ — 
„Brich fie, wenn du fannft!” — Die Knospe wid) ihr. 


„Sieb, 0 Tochter, eben Das war deine 
Pebensblum. Unausgeblühet Fannft dw, 
Darfft du fie nicht brehen; unter Dornen 
Blühet fie, doch voll und jchön und einſam.“ 


„OD fo zeige mir dann, guter Bater, 
Dein und meiner Mutter Tebensblume,” 


„Siehe hier auf Einem Stengel beide, 
Eine längft, die andre kaum verblühet.“ 


1 Essendo carestia e de buoni giudici e di belle donne, io mi serva di certa 
idea, que mi viene alla mente, Rafaello Sanzio. [Da id Mangel an guten 
Richtern und an fchönen Srauen hatte, bediente ich mich einer gewiflen Idee, bie 
mir in den Sinn tam. Raphae a © 

a Wahrjcheinlich von eigener Erfindung. (D. Ber.) 
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Mundernd fah fie jett die vielen Blumen, 
Nofen, Lilien und Hyacinthen, 
Knospend, blühend und verwelkend! — „Tochter“, 
Sprach die himmlifche Geftalt und wurde 
Leuchtender, „du fieheft hier den weiten - 
Lebeusgarten auserwählter Menjcen. 
Engel machen über Bäum und Früchte; 
Deiner Knospe Hüter find wir Beide, 
Ich und deine Mutter.“ — „Ad, wo ift fie?“ 


Glänzend gieng die fchönfte der Geftalten 
Ihr vorüber, und das Kind erwachte. 
Paradies und Bater war verfchwunden. 


Aber immer blieb ihr tief im Herzen 
Diefer Traum; auch ſehnlich wünfhend wollte 
Gie die Lebensknospe eh nicht brechen, 

Eh es ihres unfichtbaren MWächters 
Linde, leife Vaterhand geböte. 


Das Paradies in der Wüſte. 


„Mein Freund Antonius, der Vater mir 
Und Lehrer war, mit dem ich lebenslang, 
In weitefter Entfernung ungetrennt, 
Ein Herz und Seele war, der hundertjährge Greis 
(Das faget mir mein Beift) ift jegt gejtorben. 
Noch Einmal wollt ich ihn im Leben jehn! 
Wohlan, ich will die Stätte jehen, wo 
Er lebete und itarb.“ So ſprach zu fich 
Hilarion in PBaläftina, der 
Wie fein Antonius der Arnen Freund, 
Ihr Arzt und Troft, fich jelber aber hart 
Und ftrenge war, Er zog zur Thebaide, 


Durch graufe Wüſten gieng er; fiehe, da 
Erhob ein Fels fih; aus dem Felſen fprang 
Ein heller Bach, befchattet rings von Balmen, 
Am Felſen hob fi) eine Traubenwand 
Empor. Wohl ausgehauen leitete 

Ein Schnedengang zur Höh hinauf; im Teich 
Des Baches fpielten Fifhe. Kräuter blühten, 
Und viel gefunde Früchte prangeten 

Sm Garten — ringsum ein Elyfium 
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Verjünget wanderte Hilarion 
gi und Daher, ftieg auf und ab; ihm fangen 

ie Bögel, die einft mit Antonius 
Roblieder angeftimmt, den Freundesgruß 
Und flogen ihm vertraut auf feine Schultern. 
Des Greiſes beide Jünger zeigten ihn 
Jedweden Lieblingsort des Herligen, 

Dem fie nedienet. „Hier! hier betet’ er; 
Auf diefer Höhe fang er Hymnen; dort 
Pflegt' er zu ruhen; hier arbeitet’ er. 
Den Palmenhain hat er gepflanzet; er 
Die Heben fi) erzogen; dieſen Teich 
Hat er mit eigner Hand umdämmet. Hier, 
Die Baum und Kräuter diefes Gartens find 
Des guten Breijes Kinder. Dieß Geräth 
G.braudte feine Hand. Komm ber und fieh! 
Dieß tit die Hütte, wo er fih dem Volk, 
Das zu ihm ſtrömte, dann und Wann entzog. 
Er gab dem Irte Sicherheit; das Wild, 
Waldefel, die zu naſchen pflegen, was 
Sie nicht gefäet, wies er fegnend meg. 
Cie trinken an dem Strom und ftören nicht 
Den Oarten.” — \ 

„Wohl! nun zeiget mir fein Grab!“ 

„Sein Grab ift nivgend. Wir verfpraden ihm, 
Es Niemanden zu zeigen: denn der Menſch 
Fit Staub”, ſprach er, „und muß zu Staube werden. 
Feind mar er jeder Leichen ehrenden . 
Aegyptiihen Abgötterei.” — 

„Er ruhe 
Da, wo er ruhet!” fprah Hilarion. 

„D bleibe du bei uns!” fo baten ihn 
Die Jünger. „Du, fein Freund und Schüler, bift 
Antonius anjegt der Ehriftenheit.” 

„Das bin ich nicht!” fprad) er. „Der Heilge Lebt 
Bei Gott! Sein Geift in taufend Herzen; au 
Im eurigen. Antonius ift nicht 
Begraben. Er, der rings die Seele war 
In diejer weiten regen Gottesftadt, 

Die Wüften hat er mit unglüdliden, 
Berbannten Flüchtlingen bevölfert. Fern 
Von ihren Treibern leben fie, der Welt 
Entnommen, hier im brüderlichen Fleiß, 
Antonius geweihte Höhe zu 
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Bemohnen, ziemt mir nicht. Lebt Alle wohl, 
Ihr Brüder und ihr Falmenbäume, Bach 
Und Teih und Garten, jede Frudt, die Er 
Gepflanzt, ihr feine Vögel, lebet wohl! 

Ich nehme mir fein fröhlich Anneicht, 

Sein fröhlich Herz aus diefer Wüfte mit, 
Durch fie wird jede Wüſte Paradies.” 


Er gieng. Auf Eypern Iebete fortan 
Hilarion in einem arten, ftreug 
Und milde wie Antonius. Er ward 
Da, wo er ftarb, verſenket. — 


Die Iante Klage. 


Sanft entfchlummert lag des Greiſes Antlig, 
Singegangen jchien die fromme Seele; 

13 der Brüder laute Todtenflage 
Noch Einmal zurüd ihn rief ins Leben. 


Auferwachend lächelt’ er und ſagte 
Bittend: „Brüder, wozu diefes Jammern? 
Fürchtet ihr den Tod? Er iſt ein Engel! 
Mög er euch, wie mir anjegt, erfiheinen. 


Oder gönnet ihr dem matten Wandrer 
Nicht die Ruh? beim legten Augenblide 
Nicht die Einkehr in mich felbit, daß beiter 
Ich vor Gott und unverworren trete? 


Hab ich e3 verdient, daß ihr die leßte 
Stunde mir betrübt?” — Er fanf danieder 
Und entjchlief. Der Engel, der die Seele 
Bon ihm nahm, fah Eine ftumme Thräne 


In des Jünglings Auge, den als Vater 
Er geliebt (e8 hielt der Greis die Hand ihm 
Sterbend noch); die ftille ftumme Zeugin 
Trat vor Gott mit der entflohnen Seele, 
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Die Ameiſe'. 


Ein Arüßiggänger ſah die Lilie 
Des Feldes blühn und hört' der Vögel Chor 
Lobſingen. „Bin ich denn nicht mehr als ſie?“ 
Sprach er. „Wohlan! ſo ſei mein Leben auch 
Blühn und Verblühen, Anſchaun und Geſang!“ 


Er gieng zur einſam-frommen Wüſtenei 
Und harrete auf Offenbarung. Da 
Rief eine Stimme: „Schau zur Erd hinab, 
Simplicius.“ — Er ſah. Ein wimmelnd Neſt 
Ameiſen war vor ihm in lebender 
Bewegung. Dieſe trugen eine Laſt, 
Viel größer als fie ſelbſt. Ein andrer Hauf 
Hient Kräuterſamen in dem Munde, feſt 
zie mit der Zange. Jene holten Erd 
Qerbei und dämmten ihren breiten Strom. 
ie andern trugen für den Winter ein 
Und fchroteten die Körner fünftlich ab, 
Daß ihre feuchte Wohnung niht mit Kraut 
Verwüchſe. Dieſe hielten einen Zug; 
Sie trugen einen Todten aus der Stadt. 
Und Keiner ftört! den Andern; jeder wich 
Beim Ein- und Ausgang feinen Nachbar aus, 
Wer unter feiner Laſt er ad und mer 
Die fteile Straße nicht erflimmen fonnte, 
Den half man auf, nıan bot den Rüden dar — 


Simplicius ſahs mit VBerwunderung, 
Und fähe noch; hätt ihm die Stimme nicht 
Gerufen: „Bift du nit viel mehr als fie?“ 


Und vor ihm ftand ein Greis. „Berlorner Sohn, 
Wie? haft du feinen Vater? feine Mutter ? 
Und feinen Freund und Armen, dem du jekt 
Beifpringen könnteft? Bift vom Himmel du 
Eutfprofien ? feinen Menfchen auf der Welt 
Berbunden oder werth, daß ihm ein Theil 
Bon dir gehöre? — Sieh das Heine Voll 
Ameisen! Jede wirket ingemein, 
Und ohne Eigenthum hat Jede gnug.“ 


3 Wahrfcheinlich eigene Erfindung des Dichters. (D. Her.) 
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Belehret kehrt Simplicius zurück 

ur muntern Thätigkeit und fah fortan 

m großen Ameishaufen dieſer Welt 
Die Gottesſtadt, die (ort jih unbemußt) 
Im Wirken fürs Gemeine lebt und mebt, 
Riemand für fih, für Ale Jedermann. 


Die Fremdlinge. 

Gegrüßet ſeid ihr mir, ihr Morgeniterne 
Der —* die den Allemannen einſt 
In ihre Dunkelheit den Strahl des Lichts, 
In ihre tapfre Wildheit Milde brachten! — 
Beatus, Lucius und Fridolin, 
Und Eolumban und Gallus, Magnoald, 
Othmar und Meinrad, Notker und Winfred! — 
Ihr famet niht mit Orpheus Leierton, 
In phrygifh wilden Bachustängen nicht, 
Roh mit dem bfutgen Schwert ın eurer Hand; 
In eurer Hand ein Evangelium 
Des Friedens und ein heilig Kreuz, mit ihm 
Die Pflugſchar war e3, die die Welt bezwang. 


Graunvoller Anblid! — Undurhdrungner Wald 
Dededte Thäler, Auen und Gebirg, 
Bis hinten unerfteigbar hoch das Eis 
Der Gletſcher glänzt’ in falter Majeftät. 
Aus Klüften ftürzten Ströme wild herab, 
Felſen zerreißend. Tief im Hain erjholl 
Das Kampfgefchrei der Männer und des Urs, 
Geſchrei der Weiber und Gefangenen. 
Aus Höhlen zifhten Draden; am Altar 
Floß Menfhenblut dem Wodan. Dede lag 
Das Feld umher in trägem Sumpf und Moor. 
Der armen Hütte ärmfte Nothdurft ward 
Bon hartgehaltnen Knechten arm beftellt. — 


Da wagten aus entfernten Landen fi 
Bon Gott erwedte Männer in das Graun 
Der alten Naht, durhwanderten das Land, 
Arm, einfan, unbekannt, verfolget. Da 
Berfuchte fi) Beatus übern Sec’; 


ı Vetehrer Deutfdylands in der Schweiz, in Shmwaben und am Rhein. — 2 Den 
Delealer x Ihuner See. Beatus hat den Nauen St. Batı in der Va.lte 
prache. (H. 
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Der ungeftüme ſchwieg vor ihm. Er trat 
Bor eines Drachen Kluft; der Drach entfloh 
Und ließ die Höhle jest zur Wohnung ihm 
Und jeinem Freund Achates. — Lucins!, 
Aus Königsſtamm und jegt ein Wanderer, 
gang Auerftier’ ind Joch; und Fridolin?. 
racht aus der Gruft den Todten, vor Gericht 

Wit ihm zu zeugen. — 

Dann verjchaffete 
Der Drden Benedikt der Sonne Raum, 
Die Erde zu erwärnen. Weflen Hand 
Hat diefen Feld durchbrochen? diefen Wald 
Selichtet? jenen ſeucheſchwangren Pfuhl 
Umdänmt und ausgehadt die Wurzelfnoten 
Ter ewgen Eichen? Wer hat diefes Moor 
Zum Garten umgefchaffen, daß in ihm 
Italien und Hellas, Afien 
Und Afrika jegt blühet? War es nicht 
Gottſelger Mönde emfig harte Hand ? 


Und wie den Boden, fo durchpflüigeten 
Sie wildre Menſchenſeelen. Manchen Ur 
Belegt’ ein Heilger mit dem fanften Joch 
Des Glaubens. Mancher Drade flog, befprochen 
Vom mächtgen Wort, laut zijchend in die Luft 
Zur Ruh der ganzen Gegend. Leo gieng 
Dem Attila? und mandem Gifelar, 
Und Gibih, Godemar und Öunthar gieng 
Ein Biſchof Fromm entgegen, fprah mit ihm 
So lange, bi3 der Dämon von ihn: floh; 
Die freche, ftarre Geißel Gottes ward 
Ums heilge Kreuz gewunden. Billigfeit 
Und Milde trat ım fohlichten Mönchsgewand, 
Im Waldesfittel wie im Priefterfhmud 
Hin vor den Thron und ing Gewühl der Schlacht, 
Trat zwifchen die Zweikämpfer, in den Rath 
Der Nitter und ins Haus- und Brautgemad, 
Verſöhnend, ſchlichtend, fanft verftändigend. 
Dem Knecht entfiel die Kette. Menſchenkauf 
Und Menfchendiebftahl traf des Bannes Fluch. — 








ı Lucius, der Sage nad) ein britiicher Königsfohn, Belehrer der Grau⸗ 
bündner. — 2 Yridolın, Belehrer Derer von Glarus und der Rheinanwohner. 
Zu Sädingen auf einer Inſel des Rheins begraben. — 3 Attila, der Dunnen 
König. Xeo III. gieng ihm in die Lombardei entgegen und rettete Nom. Giſelar, 
Gibich u. f. find Könige der Allemannen und Burgunder, (9.) 
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Wie Tempel und Altar, fo ward auch Heerd 
Und Eh befriediget. Gedrüdte wallten 

Zur Stätte des Erbarmend. Hungernde, 
Berfolgte, Kranke flohn zum heilgen Raum, 
Erflehend Gottes Frieden, der am Bett 
Der Sterbenden, in Aufruhr, Beft und Noth 
Erquidte, linderte, beruhigte. 


Weß ift der Erdenraum? Des Fleißigen. 

Meß ıft die Herrfchaft? Des Berftändigen. 

Weß fei die Macht? Wir wünſchen Alle, nur 
Des Gütigen, des Milden. Rah und Wuth 
Berzehrt * ſelber. Der Friedſelige 

Bleibt und errettet. Nur der Weiſere 

Soll unſer Vormund ſein. Die Kette ziemt 

Den Menſchen nicht und minder noch das Schwert. 
Der Allemannen Sitten und Geſpräch 

Sind nicht die beſten Sitten. Das Geſpräch 
Bon Bärenbraten, Auerochſenjagd 

Und Weiberjagd und Mähr und Hunden — Doch 
Genug, o Mufe, lieber ſag mir 
Bon Columban und Gallus, was du weißt", 


Berklungen war die Harfe Oſſians 
Im fernen Welt auf jenen Eilanden 
Des fanften Salenftammes; Bingel lag 
Sm Grab und fchwebte nur in Wolfen noch. 


Mas tönet jebt aus neuen Wölbungen 
Dort für ein andrer Klang? Niht Oſſians 
Gefänge mehr; fie fingen Davids Palmen 
Im feterlichen düftern Yubelchor. 


Der Etrom der Zeiten ändert feinen Yauf, 
Und bleibt derfelbe. Die zu Schlachten einft, 
zu Rettungen auf ferne Küſten zogen, 

rrettend ziehn ſie jetzt zu ſtillen Siegen aus. 


„Laß mich, o heilger Vater“, alſo ſprach 
Zu Comogellus Columban, „laß mich 
Mit meinen zwölf Gefährten über Meer 
Und Land hinziehen, zu beſänftigen die Welt.“ 


1 Gallus Heißt ein Sale. Columban und feine Gefährten waren nicht von 
Singate Stamm, aber edle Schotten (Scoten), aus Erın (Nord Irland) gebürtig. 
er erfte Zug Columbans war in die Hebriden (die weſtlichen Inieln bei 
Schottland‘. Auf Hy oder Jona war ein Chorherrmnftift errichtet nad einer 
morgenländifchen Regel. Bon da begaben ſich Biele nah Bangor, einem berahmien 
Klofter in Wales; von da in die mittäglichen Yänder. ©. Ditllers Geſchichte 
der Schweiz, Th. J. ©. 158, 205 u. f. (H.) 
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Er 309 mit feinen Freunden über Land 
Und Meer, bis er de3 Frankenkönigs Herz 
Gewann. „Ermähle dir“, ſprach Siegbert, 
„In meinen Reich zu wohnen, wo du willjt.” 


In einer Wüfte des vogefifchen 
Gebirges fanden fie ein warnıes Bad. 
Sie bauten fih in alten Mauern an, 
Hier Menfchen zu erquiden Leib und Geift. 


Und viele Kranke walleten zu ihnen; 
An Leib und Geift genelet fehrten fie 
Zurüd. Auch der Burgunderfönig fam 
Und bat den heilgen Mann um Lehr und Rath. 


„Thu deinen Ausfag von dir, König!“ ſprach 
Sankt Solumban, „und nimm ein ehlicy Weib, 
Zur Ehre dir und deinem Land und Stamm; 
Bon deiner Unzucht waſch, o König, dich.“ 


Brundhilde, Königs Mutter, hörte Das; 
Herrſchſüchtig, ſcheut fie eine Königin, 
Und hate Eolumban. Er ward verbannt 
Aus feiner Zelle und aus Siegbert3 Reid). 


Jedoch die Meeresflut empörte ſich 
Und bradt ihn wieder an den Strand. Er gieng 
Mit feinen Freunden bi3 zur Limmat hin, 
Gen Arbon und hinüber nah Bregenz. 


Sie lehrten unermüdet, litten viel 
Vom milden Volk (no lehrt uns Columban 
In feinen Schriften), bis er, ausgeftoßen, 
Die Alp hinüber gieng zur Yombardei. 


Zu Füßen fiel ihm Gallus: „Laß mich hier 
Zurüd, den Sterbendfranfen.” — Columban, 
Unwillig zwar, jedoch mitleidend ließ 
Ihm Magnoald und Dietrid) au zurüd. — 


Erhebe did), Gefang, vom Bodenfee 
Zu jenen ſchönen hohen, die uns einſt 
In heilgen Zellen das Verlorene 
Bewahrten, das noch jetzt die Welt belehrt. 


„In jenem Walde dort, ob dieſer Burg, 
Dort, wo die Steinach aus dem Felſen ſpringt“, 
Sprach Hildebald, „iſt eine Ebene; 
Dahinten ſteigen Berge hoch empor. 


Herder. 1I. 39 


/ 
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Nur ift Gefahr an diefem wilden Ort: 
Denn Rolf und Bär fommt fich zu laben da!" — 
„ft Gott mit uns, was thut uns Wolf und Bär?“ 
Sprach Gallus; „morgen, Brüder, ziehn wir hin! 


Und feine Epeije fommt mir in den Mund, 
Bis ich die Stätte meiner Raſt erfeh!“ 
So jprad) der adhtzigjährge Greis und 309g, 
Beiah das Land umher und betete. 


Er pflanzte einen Hajfelfteden ftatt 
Des Kreuzes hin und lebte wirkſam dort 
Mit feinen Brüdern Mang und Dietrich, trieb 
Die Zeufel heulend aus der Wüſtenei. 


Er jegnete den Bär und Wolf hinmeg; 
Die Schlange floh; er baute feine Zell 
Ins Neſt der Schlangen, und die Ebne ward 
Ein Garten, filchreich, fruchtreich, fegensvol. 


Hiecdlebte Gall, verichmähend allen Reiz 
Der Kirchenehren, wirkend weit umher 
Mit Hülf und Troft; es flohen vor ihm Leid 
Und Krankheit, Leibes und der Seelen Schmerz. 


Die Schöne Wüfte ſchenkt der König ihm; 
Dann bauet’ er mit feinen Freunden dort 
Ein Tempelhaus; der Heilige entfchlief, 
In Freundes Arm, ein Fiinundneunzigiährger Greis. 


8 Kine ar ni Ihm M an i Fi Freund. 
ah Tunfzig Jahren ftand ein Kloſter hier 
Und eine —32 Mit Danke nenn 

Ich Ottmar, Waldo, Gottbert, Sartmutb; Grimm- 


wald, 
Der Bücher, Armen und der Schulen Bäter, 


Wer an Balerius und Cicero, 
Lukrez und Silius, Duintilian, 
Salluft und Ammian, Maniliu3 
Und Columella fich erfreut, Der ſage 
Sankt Gall und Mang und allen Schotten Dant, 
Die scotice mit altem Bardenfleiß 
Die Bücher fehrieben und bewahreten. 
Es lebe Benedictus und Sankt Maur, 
Und wer uns je was Schönes aufbewahrt! 


* * 
* 
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Der Helden Fußtritt ift mit Blut gefärbt, 
Bekehrungskolonien gehen oft 
In Staatsiift über. Gute Galen, euch, 
Die bis gen Lappland, bis zur Xombardeı 
Die Völker lehrten, Bücher ficherten, | 
Nachkommen euch des Menſchlichſten der Helden, 
Des Menfchlichften der Sänger" Ruhm und Dan! 


— — — 


Chriſtenfreude. 


Bruder Leo und Franciscus giengen 
In den Pflichten ihres ſtrengen Ordens 
Ueber das Gebirge. Schneidend wehte 
Um und um ſie Hauch des kalten Winters. 
Und ihr Ordenskleid war kahl; die Kutte 
Deckt' ihr nacktes Haupt nur dünn und kärglich. 
„Bruder Leo“, rief Franciscus, „höre! 
Stehe ſtill! — Wenn hinter uns die Menge 
Auf uns winket: Siehe da die Säulen 
Aller Chriſtenheit! der Erden Sterne! — 
Und der Ruf uns gegen Oſt und Abend, 
Nord und Süd auf —* Flügeln trägen 
Daß, wohin wir kommen, Städt und 
Helle Haufen uns entgegen ſenden, 
Die uns grüßen, uns Erquickung reichen, 
Knieend unſern Segen ſich erflehen, 
Und darüber unſer Herz frohlockte — 
Bruder Leo, Das iſt nicht die Freude, 
Aechte, wahre Chriſtenfreude nicht.“ 


Weiter giengen ſie; der Hauch des Winters 
Wehete gelinder, und Franciscus 
Redet fort: „Wenn vor dem hohen Pulte 
Des berühmteſten, des vollſten Tempels 
Zehentauſend um uns ſtehn und horchen 
Auf die Sprüche unſrer Weisheit, ſaugen 
Durſtend ein den Odem unſrer Lippe; 
Wenn wir Herzen ſpalten, führen Seelen, 
Tauſend Seelen im Triumph gefangen, 
Daß, berauſchet auf des Wohllauts Strömen, 


örfer 


ı Fingalund Oſſian. (H.) 
32* 
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Jedes Chr dahinſchwimmt, und die Augen 
Süße Bäche weinen; Seufzer jteigen 

Zu uns auf, ein jüßer, ſüßer Weihrauch — 
Und uns dann der Bujen voller jchläget, 
Unjer Mund frohlodender ertüönet — 
Bruder Peo, Tas ijt nicht die Freude, 
Achte, mahre Chrijtenfreude nicht.“ 


Als fie weiter famen in die fchöne 
Reihbemohnte Ebne, ſprach Franciscus: 
„Wüßten wir die Sprachen aller Bölfer; 

Die Geheimnifle in Erd und Himmel, 

Kenneten den Meg der Vögel, Fiſche, 

Ihier’ und Menſchen, felber auch der Sterne; 
Bruder Leo wüßte jede Zukunft, 

Die auch, die, fein fünnend, doch nicht jein wird — 
Und wir aller Menſchenherzen Tiefen, 

Jeden Abgrund der Gewiſſen jähen, 

Und fie wie Allmächtige beherrſchten, 

Wenn darüber unſer Herz frohlodte" — 


Inder hatte jih das Volk in Haufen 
Schon gefammlet und begehrte Wunder. 
„Bruder, wenn ung Gott nun Wunder gäbe, 
Wunder, jelbft den Satan zu entwaffnen, 
Kräfte, diefem Tauben, jenem Stummen, 
Blinden, Yahmen, Chr und Zung und Auge, 
Hand und Fuß zu geben; der vermeiten ' 
Menjchenafche neue Lebensfunken“ — 


Leo fiel ihm ein: „D guter Bater, 
Warum ſprichſt du aljo?. Oeffne Lieber, 
Deffne mir der wahren Freude Duell.“ 


Sprach Franciscus: „ALS vor jener Hütte, 
Der wir Segen bradten, uns der Pförtner 
Halbgefehn, die Pforte kaum eröffnet, 

Drohend fortwies und uns heilge Lügner, 

Uns Berräther ſchalt und ſchloß die Thür zu — 
Wenn wir da, alS hätt er uns mit warmenı, 
Mildem Bad erquidt, den Gruß annahmen, 
Und uns freuten und in Windes Pfeifen 

Auf den harten Stein, auf jenen Berge 
Nuheten, al3 lägen wir auf NRofen, 

Und der Schnee uns wie mit Rofen dedte; 

Wir beſprachen uns, wie wir dem Feinde 
Wohlthun fönnten, ihn mit Segen lohnen — 
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Bruder Leo, war und Das nicht Freude?" — 
„Himmelsfreude war e8, o Franciscus!“ 


„Jener Jünger, den al3 Kind wir Tiebten, 
Diefer Freund, dem wir das Herz vertrauten, 
Jener Fremdling, dem wir Gut und Leben, 
Slüd und Wohlfein gaben, wenn der Eine 
Bitter uns nun haſſet, und der Andre 
Das Geheimniß unfres Herzens ausftößt, 
Vollgemiſcht mit Lügen, und der Dritte 
Ins Geſicht uns fpeit und fchlägt uns blutig, 
Schneidet uns mit Waffen unfrer Güte 
Tief ins Herz, daß unſrer Eigenliebe 
Feinfter Nerv erbebt und ale Buben 
lleber uns frohloden; und wir dennod) 

Unfre Güte nicht bereuen, fröhlich 

Uns zu neuer größrer Güte rüften 

Und uns in den Spott al3 PBurpur Heiden, 

In die Dornenfron, al3 wär es Lorbeer, 

Den Verräther mit dem Kuß der Liebe 

Segnen und uns freun der Ehren Chriſtus — 
Bruder Leo, Das tft Chriftenfreude!” — 
„Himmelsfreude“, ſprach er, „o Franciscus!“ 


„Sieh, wir gehen jetzt in die Verſammlung 
Unſrer Brüder, wohin je mid) Iuden, 
Daß ich ihnen meinen Rath ertheile. 
Wenn ich rede, was das Herz mir eingiebt, 
Und fie Alle wider mid) dann aufftehn, 
Rufend: „Nein! wir wollen nicht, daß Diefer, 
Ein Unmiffender, ein Unerfahrner, 
Ueber uns gebiet!” und mit Verachtung, 
Haſſend mid aus ihrer Mitte ftoßen, 
Und vor aller Welt mih ſchmähn und läſtern; — 
Wenn ich dann nicht, al3 ob fie mit hohen 
Ehren mid) empfiengen und lobpriefen, 
ren Spott in böcfter Ruh ertrüge; 
Heiter im Gemüth mit frohem Antlig, 
Willig, ihnen jedes bittre Unrecht 
Mit demrüthger Liebe zu vergelten, 
Bruder Xen, jo bin ich des Ordens, 
Den ich Chrifto ftiftete, nicht würdig.“ 
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Die drei Blinden, 


Drei Blinde traten einft vor einen Heiligen 
Und flehten ihn um ihr verlornes Licht 
Der Augen an. „Erzählet mir zuerft, 
Wie ihrs verleret!” ſprach der Deilige. 


„sch“, beichtete der Erſte, „nahm mir vor, 
Ins Sonnenliht zu ſchaun, bi3 jeinen Glanz 
Mein Aug ertrüge; Davon ward ıch blind.“ 


„Sch“, ſprach der Andre, „machte den Verſuch 
An meinen Augen, ob aus ihnen nidt 
Vielleicht das Licht entfpräng, und drüdte fie 
Und preßte fie jo lange, bis ich erft 
Sehr ſchöne Farben und dann Nichts mehr fah.“ 


„Ih“, ſprach Der Dritte, „mar (verzeihe mir!) 
Ein Todtenräuber. Einjt in Mitternacht 
Ztteg ın die Gruft ich mitten vorm Altar 
Und plündert einen reichen Todten. Da 
Erwacht' er, richtete ſich auf und drüdte 
Mit beiden Händen mir die Augen ein.“ 


„Hinweg, du Böſewicht“, antwortet’ ihm 
Der Biſchof. „Wem die kalte heilge Hand 
Der Todten rächend ſeine Augen nahm, 
Dem giebt die Ewigkeit ſie nicht zurück. 


Euch, beide Thoren, hat die Eitelkeit 
Genug geſtraft. Geneſt und werdet klug.“ 


Und wandte ſich zu ſeinen Lehrlingen: 
„Der Sonnenſchauer wie der thörichte 
Empiriker belehren euch; doch Dieſer — 

(Er wies auf den verworfnen Kritiker) 

Iſt ſchrecklich. Seinem eignen Vater grüb 
Er in der heilgen Gruft die Augen aus, 
Drum ſind ihm bei Lebzeiten von der Hand, 
Der falten Hand der Todten (ſchaut ihn au!) 
Tie Augen tief und ewig eingedrüdt.“ 
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Das Tenfelhen mit dem verbrannten Daum. 


Ein muntres Teufelchen fuhr aus dem Pfuhl 
Der Höl hinauf, dem heilgen Dominik 
Auch einen Streich zu fpielen. Schamlos flattert 
E3 um den emfig Schreibenden; e3 tanzt 
Bor ihm (wie denn die Teufeldhen 
Bor peilgen pflegen) in unzüchtigen 


Geſtalten. 
„Komm“, ſprach Sankt Dominikus, 
„Und halte mir das Licht.“ 


Der Teufel hielt, 
Der Heilge ſchrieb; er zupft ihm oft das Ohr, 
Die Nafe; ſtrich dem Heiligen das Kinn, 
Das Augbran — denn er Hab ihm in3 Papier. 


Wie flammete den heilgen Mann Das an! 
Daß ihn auch felbft ein Teufel lobte. „Halt“, 
Sprad er, da fchon das Licht am Ende war, 
„Halt! und dein eigener Daum brenne; bald 
Bin id am End.” Er fchrieb, der Eiferer, 
Das Bud) der Inquifition und fchrieb. 
Der Teufel hielt. Der Daume und die Bruft 
Des Heilgen flammten. „Jetzt bin ich) am Ende“, 
Sprady Sankt Dominikus; „du haft mir feit 
Gehalten.“ — „Doc mein Daume fchmerzt." — 


. „Thut Nichts! 
Bei alle Dem, wozu du leuchteteft, 
Kommt aller Schmerz gar nicht ins Anfehn, fommt 
In feinen als gericht- und Firchlichen 
Betradt. Und fühle dir (du weißt es ja) 
Den Daumen in der Ketzer Blut.” — Es ſchied 
Das Teufelchen und pfiff am Saum für Schmerz; 
Doch nieden in der Hölle der AR es ſich 
Als Ueberwinder des Dominikus. 


„Geh?, ſprach Beelzebub, „und prahle fortan, 
Du dummer Dämon, je mit deinem Daum! 
Weißt du nicht, daß aus Flammen, daß aus Blut 
Rechtſchaffener Nichts mehr erwächſt als unſer 
Verderben? Kühl einmal in jenem Blut 
Den Finger, und er ſchmerzt, er ſchmerzt dir mehr. 
Steck ihn — unwiderruflich iſt der Schäde, 
Durch jenes Höllenfeuer, unſerm Dampf. 
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Jetzt läutern ſich Die Geelen; jetzt erhellen 

Sich die Gedanken; jedes menſchliche 

Gefühl erwacht, empört ſich. — Geh, du armer Teufel, 
Und trage fort und immer deinen Namen, 

Den unſre heilige Verſammlung 

Dir giebt, den keine Flut abwäſchet, den 

Kein Seufzer löſt: das muntre Teufelchen, 

Der Eiferer — mit dem verbrannten Daum. 

(An dir hat unſer Reich ihn ſich verbrannt.) 


Tödten und Lebendigmachen. 


„Ertödten will ich dieſen wilden Stier 
Mit Einem Wort, das leiſe ich ins Ohr 
Ihm ſage.“ Alſo ſprach der RE Jambres 
Vor einem heidenrichen Dieſes ſei 
Beweis für meinen Glauben gegen Jenen, 
Der mir vorüberſteht.“ 

| Er holte muthig 

Den wilden Stier herbei, der bäumte ſich 
Und ftieß mit feinen Hörnern. Leiſe ſprach 
Der Zauberer fein Wort ihm in das Ohr; 
Mit lautem Brüllen fant das Thier danieder. 


Ihm gegenüber ftand der Ehrift und fprad: 
„Ertödten fonnteft du mit giftgem Hauch; 
Doch Fannft du aud), was todt ift, aufermeden? 
Denn alfo fteht gejhrieben: Der bin Ic, 
Der tödten und lebendig machen kann! 
Noch mehr al3 Die; er kann das Wilde zähmen“ — 


Danieder fiel er betend: „Höre, Herr, 
Nicht Wunder fleh ich; deine heilige 
Religion bedarf der Wunder nidt; 

Ich fleh und bete um das innre Zeichen, 
Wozu fie ift; ertheil e3 gnädig mir.” 


% 
Auf ftand er froh, getroft und heiter, ſprach 

Den beilgen Namen laut hin überm Todten; 
Der regte fih. Geſchwind ergoß der Strom 
Des Lebens fih in Ader, Nerv und Bein; 
Ein mwundervoller Strom. Der wilde Stier 
Erftand gezähmt und ſchaute mild umher; 
Er nahte fih dem Chrijten, feinem Herrn, 
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Ihm willig tetgend. — Nicht ertödten foll 
Religion; das Todte neu beleben, 
Das Wilde zähmen ſoll und kann nur fie, 
Dieß iſt das innere, fortwährende, 

Das wahre Zeichen ihrer Göttlichkeit. 





Die Cicada'. 


In den Slleineften der Schöpfung zeiget 
Sich des Schöpfers Madıt und Huld am Größten. 


Nahe Sankt Franzisfus Heiner Zelle 
Stand ein Feigenbaum; und auf dem Baume 
. Sang am Morgen, friſch geſtärkt vom Thaue, 
Lieblich die Cicada. Sankt Franziskus 
Hört' ihr zu an ſeinem kleinen Fenſter 
Und verſtand ihr Lied. „Hieher, o Schweſter“, 
Rief er, „komm hieher!“ und winkt ihr freundlich. 
„In dem Kleineſten der Schöpfung zeiget 
Sich des Schöpfers Macht und Huld am Größten.“ 


Fröhlich fprang fie von dem Feigenbaume 
Auf Franziskus Finger, neigte freundlid) 
Sic, den hocherhabnen Mann zu grüßen, 
Der ihr rief; er grüßete fie wieder: 

„Sing, o Schwefter, wie du droben fangeft, 
Bon des Höchſten Lobe, du die Kleinfte,“ 


Alfobald (fie fühlete mit Freuden 
Und mit Stolz das heilige Katheder, 
Wo fie ftand, und ihren godem Hörer), 
Alfobald erhob in füßen Tönen 
Sich ihr zirpender Geſang. Es nahten 
Alle ihre Schweftern, ihre Töchter, 
Schnur und Schwieger; rings auf Bäum und Sträuden 
Horchte ſchweigend jegliche Cicada. 


Und ſie ſang, die zarten Flügel ſchwingend, 
Ihre kleinen Beine froh bewegend: 

„Wer? wer gab mir dieſe leichte Füße, 

Zierte ſie mit ſchönen feſten Knoten, 

Schnell hinabzuſpringen, leicht zu hüpfen 

Rings von Baum zu Baum, von Zweig auf Zweige? 








ı Schon im Jahre 1780 gedichtet. (D. Her.) 
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Augen gab er mir, kryſtallne Sphären, 

Die fi menden, vor- und rüdwärts bliden, 
Aufzufpähen alle meine Feinde, 

Den gefräßgen Specht' und Spaß’ und Raben. 
Flügel gab er mir, ein Goldgemebe, 

Grün und blau, in Farben feines Himmels 
Und in Farben meiner Bäume fpielend, 
Seh ſchwing ich fie wie feine Lerche, 

Keine Nachtigall die Flügel ſchwinget, 

Kofte Gottes Thau, den jeden Morgen 

Mir, nur mir fein Finger niedertröpfelt, 

Und erhebe meine Stimm und finge 

In des Wandrer8 Ohr den Ton der Schöpfung, 
Und erfrifche feinen Gang. Dem Landmann 
Stimm ich an das frohe Lied der Ernte. 
Reich, o Bruder, ſtehen unſre Felder; 
Schön, o Schweſter, dein und meine Auen. 
Singet mit mir dankbar und zufrieden: 

513 iſt Gott im Kleineſten und Größten.“ 


Rauher pries ſie jetzt in wilden Tönen, 
Wie auf Kräutern de und über Blumen 
Manchen Blum- und Krautverwüſter auffpäht, 
Ihn mit fcharfen rägeln faßt und feithält, 
Und ausfauget ihre Beute. — „Schweige“, 
Sprach Franzistus, „deine Stimme tönet 
Rauh und heifer. Lerne von mir, Schwefter, 
Beit ift jegt zu fingen, jeßt zu Er 
Fleuch empor und preife mir in Zufunft 
Gottes Tob, nicht deine eignen Thaten.” — 
„Groß ift Gott im Srößelten und Kleinften” 
Jauchzten auf die horchenden Cikaden. 


Die Orgel, 


D fagt mir an, wer diefen Wunderbau 

Boll Stinnmen alles Lebenden erfand? 

Den Tempel, der, von Gottes Hauch befeelt, 
Der tiefften Wehmuth herzerfchütternde 
Gewalt mit leifem Klagenflötenton 

Und Subel, Cymbeln- und Schalmeienklang, 
Mit Kriegstrommetenhall und mit den Ruf 
Der fiegenden Bofaune kühn verband. 
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Bom leichten Hirtenrohre ftieg der Schall 
gm Paufendonner und der wedenden . 
erichtätrommet. Es ftürgen Gräber! Hord), 
Die Todten regen fih! — Wie fchwebet jegt 
Der Ton auf aller Schöpfung Fittigen 
Ermwartend. Und die Lüfte raufchen. Hört, 
Jehovah kommt! Er kommt! fein Donner ruft! — — 


In Sanftanwehendem, befeeltem Ton 
Der Menfchenftimme fpricht der Gütige 
Anjest; das bange Herz antwortet ihm. — 
Bis alle Stimmen nun und Seelen fid) 
Zum Himmel heben, auf der Wolfe ruhn — 
Ein Halleluja! — Betet, betet an! 


Apoll erfand die Either, Majas Sohn 
Beipannete die Lyra; Ban erfand 
Die Flöte; wer war diefer mächtge Pan, 
Der aller Schöpfung Athem hier vereint? 


Cäcilia, die edle Römerin, 
Verſchmähete der weichen Saite Klang, 
In ihrem Herzen betend: „Wäre mir 
Gewährt, den vobgelang zu hören, den 
Die Knaben fangen in des Feuers Glut, 
Das Lied der Schöpfung!” Da berührt’ ihr Ohr 
Ein Engel, der ihr fihtbar oft erfchien, 
Der Betenden. Entzüdet hörte fie 
Das Lied der Schöpfung. Sterne, Sonn und Mond, 
Und Licht und Finfternig, und Tag und Nadıt, 
Die Yahreszeiten, Winde, Froft und Sturm, 
Und Thau und Regen, Reif und Eis und Schnee, 
Und Berg und Thal in ihrem Frühlingsfchmud, 
Und Quellen, Ström und Meere, Fels und Wald, 
Und alle Bögel in den Lüften, mas 
Auf Erden Odem hat, lobpries den Herrn, 
Den Heiligen, den Gütigen. — Sie fant 
Anbetend nieder: „Würd, o Engel, mir 
Ein Nahhall diefes Liedes!" — Eilig gieng 
Er hin zum Künftler, den Bezaleels 
Geweihter Geift beliebte, gab ihm Maß 
Und Zahl in feine Hand, Es ftieg ein Bau 
Der Qermonieen auf! Das Glorta 
Der Engel tönt’; einmüthig ftimmete 
Die Chriftenheit ihr hohes Credo an, 
Der Seelen große Gottvereinigung. 
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Die Geichwiñer. 
Im zriıma Daır art oehrer Viefe 


Zcteſten ct ım Mumeristasttlie 
Eine Zireiter d ein Bruder. Urſchuld 
Zrielere nz ıbısı, vieb mid Armıth. 
Auch Ne Mirzer 18 um Salzzı Bilde 
138 erzäble ñe Der Kader, 
Ete das Jeiastitd ım Arm der Marter 
(sur sit war amd Sr Rinder liebte. — 
„Nieber es uns ach?" — „Ja, werı ihr gut feid: 
Es bir: Miss, was ich zu euch Yage.“ 
Ent am Abend, als !m ihciniten Glanze 
Unirer Zonne die Beihmriter beide 
Zich erfreuten, ſorach der raſche Knabe: 
„ZZena einmal das Kind, das uns auch liebet, 
Zucht die Mutter; zu uns miederittege!” — 
„Gere gäb ıh ihm Lie ſchönften Blumen“, 
Zrrach tie Schweſter. — „Gerne“, jprach der Bruder, 
„Gäb ich ihm die allerſchönften Früchte. 
Heilge Mutter, laß das Kind hernieder!“ 
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Und die Mutter ftrafte fie, mit Worten 
Sant belehrend. Aber ihr im Herzen 

Blieb das Wort; und bald darauf ım Traume 
Sah fie ſich die Mutter Gottes neigen, 
Und das Kind mit ihren Kindern Ihielend, 


Lieblicy war der Traum. Der Himmelsknabe 
Sprad: „Für eure ſchönen Frücht und Blumen 
Was ſoll ich euch geben? Du, 0 Bruder, 
Spieleft bald mit mir auf einer andern 
Schönern Au, da will ich füße Früchte, 

Wie dur nie fie Eofteteft, dir ſchenken. 

Dir, o Schweiter, werd ich wiederfommen, 
Wenn du Braut bift, und den Kranz dir reichen. 
Mutter wirft du fein von guten Kindern, 

Gut wie du und gut wie deine Mutter.“ 


Alſo träumte fie, und wacht’ erfchroden 
Auf, und eilte zu dem Bilde betend: 
„Kann es fein, fo laß mir meinen Knaben, 
Holdes Kind! Wo nicht, dein Will gejchehe.“ 


Und in Kurzem ward der Traum erfüllet: 
Denn der Knabe ftarb. Er fah im Sterben, 
Aljo jagt’ er, einen Himmelsfnaben 
Kommen und ihm füge Früchte reichen, 

Und er koſte ſchon die füßen Früchte. 


Auch die Tochter wuchs und ward der Mutter 
Ebenbild. Als am Altar fie Fniete, 
Eine Braut, erjchien ihr im Gebete 
Jenes Kind und fränzte fie mit Blumen; 
Wie ihr dünkte, waren meistens fehöne 
Lilien und Roſen in dem Strange, 
Wenig dunkle Blumen; und ihr Leben 
Ward des Kranzes Abbild, Lieb und Unfhulb. 





Die eivige Weisheit. 


Bon allem Schönen wählt! Amandus fich 
Das Schönfte nur; und alſo kam er bald 
Bon Land hinweg zur frohen Einfanikeit. 
Dann ſprach er oft, wenn er vom Weltgeräufch 
Zurüdfam in ſich jelbft: „O hätteft du 
Nicht Dieß und Das gefehen und gehört, 
Sp wäre jegt dein Herz nicht jo betrübt.“ 
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Einft zeigete fich Kir Das feine Bung‘ 
Ausipreden fann. „Iſt Das nit & Qimmelreich 
Und Wonne?” ſprach I „Alles Leiden mag 
Die Freude nicht verdienen.” — Sm erſchien 
Die Schönheit alles Schönen in Geſtalt 
Der emgen Weisheit. Wie der Morgenſtern 
Trat fie hervor und ward zur Morgenröthe, 
Zur Morgenjonne. Die Unfterblichkeit 
War ihre Kron, ihr Kleid die Anmut. Süß 
Und huldreich ſbrach ihr Mund; und ſie, ſie war 
Der Freuden Freude, die Algnugfamkeit, 


Sie fchien ihm nah und fern, von allem Hohen 

Das Höchfte und von allem Innigen 
Das Innigſte, der Schöpfung Meifterin, 
Die fie in zarter Milde ftrenc „regiert: 
Mit ſüßeſter Geberde, ſprach ft : „Sohn! 
Gieb mir dein Herz.” — „DO Dritte mir dich felbft, 
Dich ſelbſt ins Herz, daß jeder Zugenſchlag 
Es heb und mich erinnre, daß ich dich, 
Nur dich in Allem ſeh.“ — Sie ließ ihr Bild, 
Berührend ihn, im Herzen ihm zurück. 
So oft der Morgenftern erflang, erflang 
Sein Hymnus: „Schaut! Der Schönen Schönfte fommt! 
Die Mutter aller Gnaden geht hervor 
Vom Aufgang! Deiner bei mein Herz &: fer 
Auch Ihlummernd, o du Lieblihe.” — Er ſprachs 
Und küſſete die Erde, vedet oft 
Mit feinem Engel, der ihm fihtbar dann 
In ſchöner bimmlifcher eſtalt erſchien 
Und mit ihm freundlich von den Füg 
Der ewgen Weisheit ſpra — — du die jelbft 
a jagt’ er ‚eine, „Ihau ber!” — Er ſah 

n Süngling lag im Arm der lebenden, 
Die er im Herzen trug. Wie feligfroh 
Erkannt er het Es tönten himmlifche 
Geſänge um ihn her! „Der Weisheit Puft 
Sit an den Menfchenktindern! Ye und je 
Hab ich geliebet dich und zog zu mir 
Aus Liebe dich und will dich zu mir ziehn!“ 


„Wie du ung gerne höreft”, ſprach zu ihm 
Sein Engel, „hören wir auch gerne dic), 
Sn wenn du mit freudigem Gemüth 
n Schmerzen auch die ewge Weisheit fingft.* 
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Er jang; e8 ward ein Jubel um ihn her; 
Ein Chor der Seligen umringt’ ihn. Seelen, 
Die er gefannt und nicht gefannt, umfiengen 
Ihn liebend und erzählten traulich ihm 

Ihr Wohl und Weh, wie aus der Bitterfeit 
Die Wersheit ihnen ftetS das Süßeſte 
Bereitet. Seine Mutter Fam zu ihm, 

Sein Bater (jett Geftalten jener Welt), 

Und ſprachen ihm von Ihre: Prüfungen 
Belohnung. Und fein Antlig glänzte. Oft 
Sah man es glänzen, wenn er betete 

Und vorm Altar: „Aufwärts die Herzen!" fang!. 


In ſolchen Süßigkeiten ſcwamm Amandus, 
Sein F bewahrend, ſtrenge gegen ſich, 
Und überſtrenge. Da erſchien ihm einſt 
Sein Engel wieder: „Glaubſt du“, ſprach er ſanft 
um Schlummernden, „indem du deinen Leib 

it Büßungen belegeft, Dieſes jei 
Das fchwerfte Leiden? Leiden andrer Art 
Erwarten did. Schau her! Sch bringe Dir, 
Dem zarten Knaben, Nitterkleider, Rüſte 
Di tapfer! Wenn du jelbft dich peinigteft, 
So höreteft du, wenn du wollteſt, auf. 
Dich werden Andre peinigen und nicht 
Aufhören, wenn du wüntcheft. Dis hieher 
Empfand im Schmerz dein innerfte3 Gemüth 
Geheime Süßigfeit. Wenn aber du 
Im tiefften Schmerze Rath und Hülf und Troft 
Bei Menden ſucheſt und nicht findeft; Freund 
Und Feind verfolgen dich; und wer dich jchügt, 
Wird felbft verfolget; wenn im Innern dann 
Dich auch dein Gott verläßt; dann fpricht zu dir 
Die emge Weisheit: Sohn, gieb mir dein Herz! 
Auf Dielen Dornen blüht allein der Kranz, 
Den deine Königin von dir verlangt.” 


Bol Schreden fuhr der Jüngling auf, und bald 
Ward feines Engels Red erfüllt. Schmad 
Und Hohn, Beratung, Kränkung jeder Art, 
Berläundungen und Haß und Neid und Wunden 
Am zartften Herzen trafen ihn. Er ſah 
Kein Ende mehr und lernt’ im Leiden nur 


— — — 





1 Sursum corda. (H.) 
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Noch mehr zu leiden. Hülf und Rath und Troſt 
Bei Menſchen war verſchwunden. Wer ihm half, 
Ward auch nerfotget und zulegt gebrad) 

Das Legte ihm, fein innrer Troſt. — Da fprad er: 
„Sein Wil gefchehe!" und gab ſich zur Ruh. 


Und plöglic) ftand vor ihm die Schönfte da, 
Sanftglänzender, als er fie je gejehn. 
Sie flocht aus vielen Rofen einen Kranz 
Für ıhn, und er erfannt in jeder Roſe 
Den Dorn, auf welchen fie entiprofjen war. 
„NRinm“, ſprach fie, „ihn; er ift der deinige. 
Jetzt ift mein Bild in deinem Herzen; du 
Gewanneſt jelbjt es dir, bewahr es treu. 
Ihr Menſchenherzen traut! Von allem Schönen 
Die ſchönſte Weisheit wird durch Prüfung nur.“ 


Sie ſprach es, und ein ſanfter Abendglanz 
Umfloß Amandus Haupt. AU feine Feinde, 
In Zräumen famen die Berftorbiren jelbit, 
Und flehten um Berzeihung und Gebet. 
Und feinen Freunden war der vielgeprüfte 
Amandus doppelt werth. Yungfraun und Fraun, 
(Er ehrete in ıhrer Tugend ftets 
Der Mutter Gottes Gnad und Zucht und Huld) 
Cie ehreten in ihm der Weisheit Sohn. 


— — —ñ ⸗t 


Die wiedergefundene Tochter'. 


„Sagt, wo find ich meine füße Tochter, 
Meines Alters Troft, des Lebens Berle, 
Die mich nie verließ, mich nie betrübte? 
Einen Bräutgam hatt ich ihr gelobet, 

Der in tiefem Schmerz nun nut mir trauret. 
Suchten wir fie nicht zu Land und Meere, 
Bei Berwandten, Freunden und Bekannten, 
In den Klöftern aller heilgen Jungfraun? 
Riefen fie auf Felfen und in Höhlen: 
Euphroſhne! Nirgend eine Etimme; 
irgend ihrer janften Stimme Rückhall. 


ı Nach den „Erinnerungen aus dent Xeben Joh. SGottfrieds von Herder“ (2, 200) 


hat Herder den Stoff zu dieſer und den zwei folgenden Legenden cinem alten Legenden— 
buch (wahrfcheintid deu Pater Kochem oder dem Ribadeneira) entnonmen, das ihm 
1501 ın einem bayerifhen Dorf in die Hände kam. (D. Der.) 
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Auf! ih will zu jenem Klofter wandern, 
Wo der Abt mit dreimalhundertfunfzig 
Brüdern betet, will ihn weinend anflehn, 
Daß der heilge Mann von Gott erfahre, 

Wo mein einzig liebes Kind iſt.“ Sehnlich 
Sülfe juchend, eilt’ er in das Klofter, 

Warf in Zrauerfleidern vor dem heilgen 
Mann fich: nieder. „Heilger Mann, ich flehe, 
Daß du oder deiner Brüder Einer 

Emſig betend e8 von Gott erfahre, 

Wo mein einzig liebes Kind iſt.“ — „Morgen“, 
Sprach der Abt, „komm morgen frühe wieder, 
Will es Gott, fo jol dir Antwort werden.“ 


Morgen, über - über -übermorgen 
Kam der Mann und hört’ in tiefftem Jammer, 
Keinem Bruder ſei die Antwort worden. 
Endlih ſprach der Abt, gerührt vom Greife: 
„Seh noch etwa hin zu unferm jüngften, 
Kifrigften und frömmiten Bruder. Einſam 
Und entfernt lebt er in feiner Zelle; 
Wohl vielleicht, daß ers dir jagen werde, 
Wo dein liebes Kind fei? Er, der Jüngſte, 
Er, der Edelftein in unferm Klofter, 
Heißt Smaragdus.“ — Eilig ſucht der Vater 
Den gottfeligjten, den jüngften Bruder, 
Der entfernt in feiner Zelle lebte, 
Und ihn, faft verdedt das Antlig, hörte. 


Abgehärmt, unfenntlich feinem Vater, 
Denn er felbft mar die verlorne Tochter) 
Blickt Smaragd ihn an voll tiefen Mitleids. 


Weinend endlich ftürzen Beide nieder, 
Daß Gott felbft, die Duelle reihen Troftes, 
Dem Berlaljenen Erquidung fende. 
Dann erhebt er fi), der Unerfannte, 
Iröftet und belehret feinen Vater, 

Daß man Gott aud) über feine liebften 
Kinder lieben müſſe, müſſe lieben 

Meber jelbit jein einzig Kind (mit lautem 
Meinen ſprach er 8); erzählt dem Vater 
Abrahams Geſchichte, und wie Gott uns, 
Gott uns feinen eingen Sohn gejchenket. 


Wie ein fanfter Thau auf dürre Fluren 
Sank ins Herz des Alten jedes Troftwort; 
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Denn er hört’ al8 eines Engels Stinme. 
„Wird mir Gott mein Kind auch wiederjchenken 
Mie dem Abraham?“ fo fragt’ er gläubig. 
„sa, Eott wird dein Kind dir wiederjchenfen“, 
Spricht der Bruder, „und dirs laffen jehen, 
Ehe du zu jeiner Mutter heimgehjt.“ 


Neugeftärfet 309 der Dann von dannen, 
galt erfrantend lang’ und lange Fahre, 
Bis auf Einmal von Emaragd ein Bote 
Ihn ins Klofter rief. „Werd ich fie fehen? 
Wiederfinden“, ſprach er, „meine Tochter?“ 


In die Zelle trat er, fand den Armen 
Ubgezehrt auf feinem Kranfenlager, 
Geine legte NRettungsftund erwartend. 


„Ad, wo find fie, deine fügen Morte? 
Daß, eh ich zu ihrer Mutter gebe, 
Ich noch die Berlorne wiederfinde — 

Und nun geheſt du“ — „Zu meiner Mutter“, 
Sprach der Kranke, „die mir oft in Träumen 
Zuſprach, fragend mich: Wo iſt dein Vater? 
Ach, ich folgte ihrem leiſen Wink nicht, 

Feſt gebunden durch ein hart Gelübde. 

Letzte Nacht erſchien fie mir fo ernſter, 
Fragt': Wo iſt dein ſorgenvoller Vater? 
Sf du ihn gepfleget? Denn ftatt meiner 
ieß ich dich ın Dieter Melt. Geliebet 

Hatt ich dich; du jollteft ihm vergelten. — 
Ich erzitterte. Cie wandte traurig 

Eid und ſprach: Dein Leben ift verloren. 
Bater, Vater, ich bin Eure Tochter.” — 


„Euphroſyne!“ MWeinend fanf er nieder 
Auf die Sterbende. — „Ya, Euphrofyne; 
Und mit diefem Nanıen will ich fterben, 
Und Niemand berühre meinen Körper 
ALS mein Vater. Kindespflichten gehen 
Ueber Klofterpflichten. Man verführte 
Mid) bieher; ich und mein reiches Erbe 
Sollte Gott gehören. Giebs den Armen, 
Bater! Mir verzeih! Verzeih der rajchen 
Leicht betrognen Jugend! Ad), gebüßet 
Hab ich metn Gelübd und e3 gehalten. 
Lebe wohl! Vergieb, vergieb mir, Vater! 
Jenſeit, jenfeit, dort, wo man den Eltern 
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Nicht entführt wird, um nur Gott zu dienen, 

Findeſt du mich bald bei meiner ernften — 

Mutter. — Steht fie nicht vor mir? — Sie ift es. 

Komm! — Ich komme.” — Sie verſchied. Ihr letzter 
. Blid hing an dem Vater: „Ach, Berzeihung!” 


Euphroſyne, jedes Chriftenjahres 
Anfang ift dein Feſt. Dein | Höner Name 
Deutet Freud an, guten Sinn und Klugheit. 
Wärſt du doch das erft und legte Opfer ’ 
Sugendlich betrogner faljcher Andacht! 
Wäreft du, den väterlichen Boden 
Schlau Entriffene, die erjt und lebte 
Zart verwelfte Blume du gemwefen! 


Freundſchaft nach dem Tode, 


„Wen von uns am Erften Gott hinwegnimmt, 
Steht den Andern bei, auch nad) dem Tode. 
Dieſes wolln wir, Schweſter, uns geloben, 

Und die erfte Bitt an Mn Throne | 
Sei, daß Gott uns unjern Bund gewähre.“ 


Anaftafia und Theodora 
Sprachen fo, zwei ſchweſterliche Seelen, 
Die nicht fi), die in einander lebten. 
Sie beſuchten Leidende und Kranke, 
Vabten fie mit Dem, was fie erworben, 
Und noch inniger mit Troſt und Hoffnung. 


Anaftafia gieng erft von binnen; 
Iheodora blieb und ward die Mutter 
Dreier Kinder, die ihr ihre Freundin 
(Süßes Unterpfand!) im Tode nachließ. 


Und ein reicher Römer warf fein Auge 
Auf die feufhe, Ihöne Theodora. 
Als fie feinem Willen feft entfagte, 
Sollte fie im Kerker Hungers fterben. 
Ins Gefängnuiß folgten ihr die Kinder; 
Feft verjchloffen ward der harte Kerker. 

Aber ihre treue Himmelsfreundin 
Hinderten nicht Riegel, Schloß und Mauern. 
Anaſtaſia erfhien der Schweiter 
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Täglich, fpielte da mit ihren Kleinen, 
Brachte jedem ſüße Himmels pei e. 
Theodora, wenn ihr Aug in Schlummer 
Sank, fie ſah nur fie, die Himmelsſchweſter, 
Und erwadte; fo erwacht am Morgen 

Neu geftärkt die jungfräuliche Roſe. 


Der wollüftige Tyrann, ermüdet 
Bon der fabelhaften Wundernacdhricht, 
Ruſtet' ih ein Schiff und gab Befehle, 
Daß in Wellen ihren Tod fie fände. 


Bald ftand Anaftafia am Steuer, 
Als das Schiff erſank; es hob ſich aufwärts, 
Flog mit allen günftgen Himmelswinden 
Hin zum Ufer. Theodora fniete 

ieder mit den Knaben, die die Mutter 
Liebend küßte: „Kinder! meine Schweiter! 
Bald, o bald jeh 2 euch alle wieder. 
Denn in Wellen nit, o Theodora, 
Meines Todes wirft du fterben.” Freundli 
Glänzend ftand fie da, und ſchwebte fanft au 
Wie ein Stern, und war dem Aug entſchwunden. 


Aber als in Flammen Theodora 
Gott pries; welch ein Wunder in der Flamme! 

wei Jungfrauen, die wie Engel Gottes 

ih umarmen. Fächelt nicht die Eine 
Der Gebundnen fühlend ab die Flamme? 
Und befprenget fie mit thaunden Düften? 
Seht die Bande fallen! Ihre Knaben 
Schlingen fih um fie; ein Kranz von Rofen 
Blühet um ihr Haar; der Thau des Himmels 
Wird zu Perlen. Seht, fie fteigen aufwärts 
Auf den hellen Fittigen der Flamme, 
Ungetrennt im Tode, Mutter, Kinder, 
Anaftafia und Theodora. 


Steigt, ihr Feftverfhlungnen, auf gen Himmel, 

Und genießet eurer ehe Freuden! v 

Iber ws en medet a, ieh 
ie euch gleichen und mie ihr fich beiftehn, 

Anaftafia und Theodora. 
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Die wiedergefundnen Söhne, 


Was die Schidung fehidt, ertrage; 
Mer ausharret, wird gekrönt. 
Reichlich weiß fie zu vergelten, 
gerdlig lohnt fie ilfen Sinn. 

anfer it der Löwenſieger, 
Tapfer ijt der Weltbezwinger, 
Tapfrer, wer fich jelbjt bezwang. 


Placidus, ein edler Feldherr, 
Reich an Tugend und BVerdienft, 
Beiftand war er jedem Armen, 
Unterdrüdten half er auf. 

Wie er einft den Feind bezwungen, 
Wie er einft das eich gerettet, 
Rettet’ er, wer zu ihm floh. 


Aber ihn verfolgt’ das Schickſal, 
Armuth und der Böfen Neid. 
„Laß dem Neid ung und der Armuth 
Still entgehn!” fprah Placidus. 
„Auf! laß uns dem Fleiße dienen!“ 
Sprad ſein Weib, „und, gute Kuaben, 
Zapfre Knaben, folget uns.“ 


Alfo giengen fie; im Walde 
Traf fie eine Räuberfchaar, 
Trennen Vater, Mutter, Kinder — 
Zange fucht der Held fie auf. 
„Placıdu3“, rief eine Stimme 
Ihm im hochbeherzten Buſen, 
„Dulde dich, du findeft fie.“ 


Und er fam vor eine Hütte. 
„Kehre, Wandrer, bei mir ein”, 
Sprad der Landmann, „du bift traurig; 
Auf, und faſſe neuen Muth! 
Wen das Schidfal drüdt, den liebt es, 
MWems entzieht, Dem wills vergelten, 
Wer die Zeit erharret, fiegt.“ 


Und er ward des Mannes Gärtner, 
Dient’ ihn unerfannt und treu, 
Pflegend tief in feinem Herzen 
Eine bittre Frucht, Geduld. 
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„Placidus“, rief eine Stimme 
Ihm im tiefbedrängten Bufen, 
„Dulde dich, du findeft fie." 


Sp verftrihen Jahr’ auf Fahre, 
Bis ein wilder Krieg entjprang. 
„Wo iſt Placidus, mein Feldherr?“ 
Sprach der Kaiſer; „ſuchet ihn!“ 
Und man ſucht' ihn nicht vergebens; 
Denn die Prüfzeit war vorüber, 
Und des Se Stunde ſchlug. 


Zweene ſeiner alten Diener 
Kamen vor der Hütte Thür, 
Sahn den Gärtner und erkannten 
An der Narb ihn im Geſicht, 
An der Narbe, die dem Feldherrn 
Statt der Schätze, ſtatt der Lorbeern 
Einzig blieb als Ehrenmaal. 


Alſobald ward er gerufen; 
Es erjauchzt das ganze Heer. 
Vor dm gieng der Feinde Schredei, 
Ihm zur Seite Sieg und Ruhm. 
Stillen Sinns nahm er den Palmzweig, 
Gab die Lorbeern feinen Treuen, 
Seinen Tapferften im Heer. 


ALS nach ausgefochtnem Kriege 
Jetzt der Siegestanz begann, 
Drängt mit Zween Feiner Helden 
Eine Mutter ſich hervor. 

„Bater, nimm bier deine Kinder! 
Feldherr, fieh hier deine Söhne, 
Mich, dein Weib, Eugenia. 


Wie die Löwin ihre Jungen 
Sagt’ ich fie den Räubern ab. 
Nachbarlich in diefer Hütte 
Komm und fehan!) erzog ich fie. 

laubte di uns (ängit verloren; 
Deine Söhne mir ftatt deiner, 
Deiner werth erzog ich fie. 

ALS die Poſt erſcholl vom Kriege, 
fen deinen Namen aus, 


Auferwedt vom Zodtentraume 
Rüſtet' ich die Jünglinge: 
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Sieht! verdienet euren Vater! 
Streitet unerfannt und werdet, 
MWerdet eures Vaters wert). — 


Und ich feh, fie tragen Kränze, 
Ehrenfränze dir zum Ruhm, 

Die du unerkannt den Söhnen, 
Nicht als Söhnen, zuerkannt, 
Vater, nimm ist deine Kinder, 
Feldherr, fieh bier deine Söhne 
Und dein Weib Eugenia.“ 


Was die Schidung fickt, ertrage; 
Wer ausharret, wird gekrönt. 
Placidus, der Stillgefinnte, 

Lebet noch in Hymnen jetzt; 
Chriſtlich wandt er feinen Namen, 
Seinen Namen nennt die Kirche 
Preifend Sankt EuftadiuS. 


— ——— nn 


Der Friedensſtifter. 


Drei Mal war der kühne Karl geſchlagen, 
Und die Macht Burgunds im Blut erlegen; 
Granſee, Murten, Nanſen zeugten ewig, 
Was der Tapfre über ungerechten 
Stolz vermag, als ſich die böſe Zwietracht 
Auch ins Herz der Tapfern ſchlich. Sie zankten 
Lieblos um des Sieges reiche Beute. 
Faſt ſchon theilte ſich der Eidgenoſſen 
Bündniß; denn mit Frankreichs Gelde waren 
Frankreichs Sitten in das Land gekommen, 
Ueppigkeit und Pracht. Dem Schweizerbunde 
Drohete Auflöſung. Da, am letzten 
Friedenstag zu Stanz in Unterwalden 
Trat ein alter Mann in die Verſammlung. 


Grad und hoch; ſein Auge blitzte Schrecken, 
Doch gemiſcht mit Gütigkeit und Anmuth. 
Lang —* Bart, von wenig ſchlichten Haaren, 
Zweigeſpalten; auf dem braunen Antlitz 
Glänzt' ein Himmliſches. Gebietend ſtand er 
Dürr und hager da, und ſprach anmuthig, 
Männlich langſam: „Liebe Eidgenoſſen, 
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Pallet nicht, dag Haß und Neid und Mißgunſt 
Unter euch auikommen, oder aus ilt 

Euer Regiment! — Auch zieht den Zaun nidt 
&ar zu meit binaus. damıt ihr eures 
Iheurerworknen Friedens lang geniepet. 
Eidgenoſſen, werdet nicht verbunden 

Fremder Herrichaft, euch mit fremden Sorgen 
Ju beladen und mit fremden Zitten. 

Werdet nicht des Naterland3 Nerfäufer 

Ju unredlih eignem Nug. PReidirmet 

Euch und nehmt Banditen, Yandesläufer, 
Nicht au Bürgern auf und Pandesleuten. — 
Ohne ſchwere Urſach überfallet 

Niemand mit Gewalt: doch angefallen, 
Streitet fühn. Und baber Gott vor Augen 

In Gericht und ehret cure Prieſter. . 
Folget ibrer Yehre, wenn fie ſelbſt auch 

Ihr nicht folgen. Helles friſches Waſſer 
Trinfet man, Die Röhre ſei von Silber 

Oder Holz. — Und bleiber treu dem Glauben 
Eurer Närer! Zeiten werden fommen, 

Harte Zeiten, vel ron Liſt und Aufruhr. 
Hütet euch, und ftehet treu zujammen, 

Treu dem Pfad und Fußtapf unjrer Väter. 
Alsdann werdet ihr beitehn! fein Anſtoß 

Wird ench fällen und fein Eturm erfhüttern. 
Seid nicht Stolz, ihr alten Drte! Nehmet 
Zolothurn und Freiburg auf zu Brüdern; 
Denn Das wird eud) nügen.” — Alſo fprad er, 
Neigte fih und gieng au3 der Verfamntlung. 


Ale, die den heilgen Mann erfannten, 
Hörten in ihm eines Engel3 Stimme: 
Bruder Klaus mar es von Untermwalden, 
Ter an jeiner einfamen Kapelle 
Ohne Speis und Tranf_ (jo jpricht die Sage), 
Zwanzig Jahr gelebt. Dem Kind und Fünglıng 
JSar am Himmel oft ein Stern erſchienen, 
Der jein Herz ind Innre zog. Er hatte 
Jederzeit, auch emjig in Gejchäften, 
Stille Einkehr in ſich ſelbſt geliebet, 
Zehen Eöhn und Töchter auferzogen, 
Much in Kriegeszügen jenen Yande 
Treu geholfen, bis die Welt zu enge 
Für ihn ward. Er nahm von Weib und Kindern 


Graf Wilhelm von Lippe diefe in den Zeitun 
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Lrebreih Abfchied, und mit ihrem Segen 
Gieng er zur Einöde. Vielen Pilgern, 

Die ıhn fuchhten, gab er Rath und Hülfe. 
Manchen Sturm der Seele, manche Unru)) 
Senkete ein Wort von ihm zur Ruhe. 
Denn er war von ftarfem Herzen; mächtig 
Frei, und floh wie Peſt die Tandsverderber. 
Dit mweiflaget’ er, und wußt der Seelen 
Snnerftes Geheimniß. Seines Lebens 
ZTäglicher und hodheinfältger Sprud, war: ' 
„Nimm, o Gott, mid) mir; und gieb mich ganz dir.“ 


Der war Bruder Klaus Die Bundsverfammlung 
Folgte feinem Rath; einmäthig wurden 
Aufgenommen Solothurn und Freiburg; 
Und fo manche Rathsverſammlung mwünjchte 
Bruder Klaus zu fih von Unterwalden 
Mit der Bärentappe, die der Engel, 
Falls er in den Himmel kommen wollte, 
Ihm zum führenden Panier gegeben. 


Der Schiffbruch'. 
Mitten in des MWeltmeers wilden Wellen 
Scheiterte das Schiff. Die Edlen retten 
Sid) im Fahrzeug: „Wo ift Don Alonſo?“ 
Niefen fie. (Er war des Schiffes Priefter.) 
„Reiſet wohl, ihr Freunde meines Lebens, 


Bruder, Oheim!“ fprady er von den Borde, 
„Meine Pflicht beginnt; die eure endet.” 


Und er eilt’ hinunter in des Schiffes 
Kammern, feine Sterbenden zu tröften, 
Höret ihre Sünden, ihre Bufe, 
Ihr ©ebet, und mwehret der Verzweiflung, 
Zabet fie und geht mit ihnen unter. — 
Welch ein Geift war größer? Jenes Cato, 
Der im Zorne fi) die Wunden aufriß, 
Oder dieſes Priefters, der, den Pflichten 
Seines Amtes treu, im Meer erjinfet? 








ı In Büdeburg gedichtet; gründet fi auf eine wahre Begebenheit. Als der 
gen las, entwarf er eine Zeichnung zu 
derfelben und Herder bearbeitete fie poetiſch. (D. Her.) 
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Die Roſen. 


In einer tödtend ſchweren Hungersnoth 
Berfagte Rofa von Viterbo fi 
Den kleinſten Ueberfluß und bracht ihn ftill 
Den Armen. Einft traf unverjehen de 
Der karge Bater auf dem Wege: „Kind! 
Was hatt du da?“ — „Es find nur Rojen, Bater.” — 
„So zeige fie." Bol Schreden that das Kind 
Die Schürze auf; und fieh, es waren Roſen. 
Kaum aber Fin der Karge ſich gewandt; 
War, was ihm Roſe ſchien, erquidend Brod. 


Ihr kargen Väter, die ihr auch nur Roſen 
Berleihn und Rofen, Roſen jehen wollt 
In harter Hungersnoth; feht, was ihr wünjchet! 
Dem Armen werde jede Roje Brod. 


Cãcilia. 

Wo glänzt die Lilie, 
Die nie verwelket? 
Wo blüht die himmliſche 
Ros ohne Dornen? 
Im Krauze blühen fie 
Schuldlojer Liebe: 
Engel bewachen fie, 
Laben mit Düften fie 
Des Paradiefes. 


Am Hochzeitfefte war 
Alles verfanmlet; 
Da faß Cäcilia 
Als Braut des Himmels; 
Ihr Bräutigam neben ihr, 
Ein ſchöner Jüngling; 
Flöten und Saitenklang 
Tönten im Chorgeſang 
Lieblicher Stimmen. 

Nur dir, Cäcilia, 
Im ſtillen Herzen 
Erklang ein andrer Ton 
Zerterer Liebe. 

ie heilge Seele war 
Im Himmel droben, 
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Horchend dem hohen Klang, 
Singend den Weihgefang 
Der Engel3brüder. 


Als ihr in Einfanskeit 
Der Liebling nahte: 
„Darf ich vertrauen dir?“ 
Sprad) fie vertraulich), 
„Freund meiner Seele du, 
Wiß ein Öeheimniß: 

Da, wo id) Nee ſteht, 
Da, wo ich gehe, gebt 
Mit mir ein Züngling. 


O könnteft Schauen du 
Sein ſüßes Antlig! 
O könnteſt —* du 
Die Engelsſtimme! 
Er wird ein Freund dir ſein, 
Er iſt dir ähnlich, 
Wenn wir in Lauterkeit, 
Wenn wir in ſüßem Streit 
Himmliſch uns lieben.“ 


Darauf berührte ſie 
Sein holdes Auge. 
Und er ſah neben ihr 
Stehen den Engel. 
Glänzend in Himmelsglanz, 
Strahlend im Blide, 
Kränzt' er mit Blumen fie, 
Tabte mit Düften fie 
Des Paradieſes. 


„Rimm“, ſprach der Himmlifche 
Bu dem Bellebten, v q 
„Auch eine Blume hier, 

Die nie verwelket. 

Sie wird dich laben ſtets 
Mit reiner Liebe; 

Nimm dieſe Lilie! 

Nimm hier die himmliſche 
Ros ohne Dornen!“ 


ö— V— 


Herzeichniß der Lesarten. 


Auszug ans einem Briefwecjel über Offian und die Lieder 
alter Völker. 


Aus: Von Deutfcher Art und Kunft. Einige fliegende Blätter. Hanıburg, Bode, 
1773. (A.) — Berglidden mit: 

Herbers ſämmtiiche Werke. Zur fchönen Literatur und Kunſt. Bd.8, S. 1-44, 
Tübingen 1807. (E.) 





©. 5, Ueberſchrift in E: „Ueber Offian und die Lieder alter Völler. Auszug aus 
einigen Briefen. (Aus Deuticher Art und Kunſt. 1773." 

©. 7, 3. 1-4 die Erfcheinung Offians, wie über ein unermwartetes epiſches Original 
erfreuet. Ein Dichter wie Dffian voll Hoheit und Unfchuld in den Empfin⸗ 
dungen, voll.Scenen der Einfalt E. — 6—7 gewiß auf eine gute Weife wirken 
und alfenthalben Herzen regen, die noch jeßt in der B. — 8 soldyen Hütten ein- 
weibhn. E. — 9— 11 Gefhmad einen fo glüdlihen Schwung der Bilder, einen 
fe leichten Gebrauch der deutfchen E. — 11— 12 daß ich fie meiner Bibliothet 
ogleich zugeführt habe und Deutichland E. — 13 Glück wünſche, den E. — 13— 14 
gewedt hat. Aber E. — 17 fondern beſcheiden muthmaßen, dag troy B. — 
18 —19 Sruaunget und Veberflufjes der Sprade in dieſer deutichen leber- 
fegung Offian gewiß nicht E. — 19-22 Oſſian fein möchte. Wollen Sie 
darüber meine Gründe hören. E. — 33-24 Oſſian beruhen nidht, wie Sie meinen, 
im Eigenfinn E. — 27 Kleiftfhen E. — Klopftodihen E. — 28 „freilich“ fehlt 
E. — 30 „der Herr” fehlt E. 

©. 8, 4 nicht, und dieß wollte ih E.— 5—7 „von Jenem . . . daß” fehlt E. — 8 Ge⸗ 
dichte find Lieder E. — 9 „find* fehlt BE. — 11 „neweien” f tE — 3 
„Näcftens... Seiten!" fehlt E. — 24— 25 „hätte... es mir* fehlt E. — 28 
„aus“ fehlt E. — 31 „wohl dieß Mal“ fehlt E. — 34 wa® nur andrer B. — 
36 Immer unberührt laſſen B. — 39 „Ihnen alfo immer“ fehlt B. — 48 ja 
nur fagen. E. 

€. 9, 1 „doc“ fehlt E. — 24 — 34 fehlen in Au. E, wie überhaupt immer die Ueber⸗ 
fegungen. — 35— 86 nicht fo begierig auf das alte Lied ſelbſt? Aufl E. — 
36 „Deniödfche” fehlt E. 

©. 10, 29-30 „(Wieland ... überießt!)” fehlt E. — 32 — 35 „und der... Bfarrers” 
fehlt E. — 36 „und dieß Mandyerlei” fehlt B. — 37 erhält er den E. — 42 
„von . . . andern“ fehlt E. 

S. 11, 1 „liebe“ feblt E. — Senglifcher Nteltor, Namens E.— 34, wie Eie fie nennen, 
E. — 38 „Id... ausfchreiben.” fehlt E. — 39 „ihr“ fehlt F. — 40 Bolle E. 

©. 12, 4 Wohin ab nıan doch gerathen, E. — 6 „aljo” fehlt E. — 7 „denn” und „doch“ 
fehlen E. — 13 von Ziuet Lyriſche A. — 36 fie E. 

S. 13, 5 die beiden „und“ fehlen E. — 17 „und“ fehlt E. — 9 „fo fchnell* fehlt E. 
14 „Denen... übertreibe.* fehlt E. — 34—35 wie das Geſpräch E. — 36 „ge= 
macht bat“ fehlt E. 

©. 14, 11 ‚Run* fehlt E. — 12 „einmal“ fehlt E. — 21—27 „Bei Denis... Erde“ 

eblt E. — 36 Alsdann E. — 43 „und“ fehlt E. 

©. 15, 2 „Denis* fehlt E. — gethan find E. — „Für ihn ift“ fehlt F. — 5 Sie lächeln 
E. — 15 verlennt E. — 18 Philologie (Drudf.) A. — 26 zerftreuten B. — 

32 „auf Einmal” fehlt E. — 39 —40 „ferne... neue” fehlt E. 

, — rg 12-15 „Wood... Eteuer;“ fehlt E. — 22 „alfo” fehlt F. — 34 

„alfo” Te . 

©. 16, 40-17, 47 „Sie Tennen.... .nad.” fehlt E. 

©. 18, 4—5 „wenigftens ... mir.” fehlt E. — 7—22 „Ic würde... . gehn!” fehlen E. — 
24 „innmer* fehlt E. — 33—37 Noch lege ich ein altes, recht jchauderhaftes 


A 
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A 


Q 


aan 


AR 


525 


Kottiien Lied bei, das ich unmittelbar E. — 42-46 „Edward... Mutter!“ 
ehlen E “ 


. 20, 1-50 „Id hab .. . mir! O! — fehlen 


4—5 „Dod...u. f. mw.“ fehlt E. — 7—8 Bolfstieder. Doch ift mir aus Ihrem 
— 9 „Herr* fepit E. — Deni® E. — 10 „ja“ fehlt E. — 12—16 „Waß ift. 
Kdön?* fehlt B. — 17 „daß ich ja“ kan E. — 22 da® die Seele E. — 22 23 
‚nun . dag” fehlt E. — „Füllen fehe ich nun weder” E. — 24 „eben” — 
"folchen“ fehlen E. — 25 Sylbenmafe A. — 26 , ſolchen“ E. — 27 — 37 Sylben⸗ 
maaße. Auch das flaldifhe Sylbenmaaß hat der Ueberjeger mißbraudt. Die 
E. — 40—41 in feinen Händen eine Trommel E. — 42-43 „Schade . 
verunftaltet“ fehlt E. 


.21,1—4 „find... . hinab.“ fehlt E. — 5 „3. E.“ fehlt — 5-6 in unfrer 


Sprade'E. _ 1? „mindeftens“ fehlt E. — 14 „3. €.“ vebit E. — 16— 17 „und 

Denis“ fehlt E. — 17 „nun“ fehlt B. — —— fehlt E. — 19—20 „Sie. 
priefen,“ feblt E. — 20 — 21 Ihnen ift bei Denis YingalE. — 22 „(in. " Beitr.)“ 
fehlt E. — 2% ewiß* fehlt E. — 32 — 34 se aden. .. fällt.“ fepit E — 
36 machen, 1 Ar zuaf.) fo A. — fo ſehr nach 


.22, 1,3. E.“ — 6—8 „damit . „und“ feßlt E. — 10 „Ahnen 0“ 
kr. Bd feh h 


ine „feste E. — 14 „ja“ fehlt E 


. 22, 15-27, 8 „Od ind... von hier!” fehlen E. 
. 27, 9 „ie“ een B. — 21 €8 ift aus eifebefchreibungen befannt, wie E. 
. 28, 3 wlänner von gutem E. — 4-5 „wenn. iſt fehlt E. — 5 al&dann E. — 


8 vu. ſteht, finden felten E. — 7 v. u. ‚Id. . daß“ fehlt E. — 5v. u. follten, 
würden mehr ald... erflaunen, was E. 


. 29, 4 oder die Art RE — 7 „jetst“ fehlt E. — 15 „u. f. mw.” fehlt E. — 16 „NIS 


. Dem,” rblt E. — 17 gemeynt — wollte ich damit der Eilfertigleit E. — 19 
‚onnte“ fehlt E 


. 30, 2 feiner —— (Drudf.) ſagte A. — 6 „ganz vollendete“ ſteht weimal A. 


— 11 „3. &.* fehlt E. — 13—14 Berfe nur fanfte B. — Bu „glei“ fehlt E. 
_ de „zum... Gutachten“ fehlt E. — „alſo“ fehlt E 


. 81,1 „wie. " wollen“ fehlt E. — eine fo E. 4 ‚wie... . hat“ fehlt E. — „die“ 


fehlt A. — 5 „Hrittigen (wie e8 hieß) Boltd E. — 7 „alfo“ fehlt E. — 13 
3. E.“ fehlt E. — 19 „lahme” fehlt E. — 20 „fo" fehlt E. — 23 „melde“ 
fehlt E. — da8 Jägerrefrain E. — 24 „find“ fehlt E. — 42 die EC prünge fort E. 


. 32, 1 lebendig E. — 4 pohlniſch, fchottifch E. — 10 Sager A. — 10-11 „nit 


. ald“ fehlt E. — 18 Aerago (Drudf.) A. — 14-49 „Iu...ein!“ fehlt E 


. 33, 1-28 „Aus... erblich!* fehlt E. — 29 „Nun fagen Sie mir“ fehlt E. — 34 


Lünftig, weiter" fehlt E. — 40 „und“ vor „Naivetät” fehlt E. — „gewiß“ fehlt E. 

34, 2, „Doch“ fehlt E. — 3 neuern fchönged rudten E. — 4 alten E. — 5 alten E. 
— 6 den einzigen E. — 7 „und“ vor „Scultetug“ fehlt E. — 15 „noch“ fehlt E. 
22 im Elfaß E. — 25 „3. E.“ fehlt E. — 34—35 „(id . . Ausdrud)“ fehlt E. — 
35 vier oder feh8 E. — 40 Sagen Sie“ fehlt E. — Iſt dies nicht P. — 
41 „eleln* fehlt E. — 43 rümpfen E 


. 35, 1.3. €." oltn — 3—8 herz ufeten E. — 6-16 „Rann. 5 pang.“ fehlt E. 


— 21 „3. B.* fehlt E. — 26 — Pr „Der... bringen. * fehlt 


361 1--12 de. . gewinnen.” fehlt E. ig 14 „Was. ie . fche?* fehlt E. 


— 17-30 „Die. .. inne.“ fehlt E. — 33 erätvungene A. 5 „und“ fehlt E. — 
39 „ift“ fenit E. — 42 —45 „Ein... Freuden.” fehlt E. 
37, 28 „in... endlih“ fehlt E. — 33 gedrung enen E. — 39 innere E. 


j 38, 2 "alfo“ fehit E. — mir wenigſtens in der leihen Fällen E. - 4 „u. f. w.“ 


fehlt E. — 5-6 „Und... Dlaterie:“ fehlt E. — 33—38 „denn da... 

möge bier“ fehlt E. — 38 Ein Talter — 40 möge bier veden — 41-43 „Alle. 

ſchluchzen“ fehlt E 

9, 1-2 „und. an.“ fehlt E. — Nach 2: „noblenlieb. E. — 4--31 „Deine 
. lieb iſt! fehlt E. — 4 vd. u. nit anders 


‚40,9 „einmal“ fehlt E. — 14—44 „lieber. re geg!⸗ fehlt E. — 27 Sie wird 


fing en A. 


.4l, 5° alten E. — 15 einer unpolirten Diufe E. — 16 fie fo gern annchmen E. — 


22 „3. E.“ fehlt E. — 33 Seele gejungen wird E. — 34 „Sie...idh“ fehlt E. — 
gr > Biemit feine Schugfchrift für die Klopftockſchen Lieder! Ih E. — 36 
ehr” fehlt 


. 42, 9 Liedern E. 
. 43, 7 Provinzialen A. — 12 „Zug vor Zug“ fehlt E. — 13--14 „(wenn . 


toiffen)“ fehlt E. — „auch“ fehlt E. — des Romances A. — 26 — 27 „welde.. 
fein“ fehlt E. — 35" „einmal“ fehlt E. — 39 ob fie wohl in ihrem Syibenmaß 
BE. — 2'v. u, Provinzialgedichte A. 
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Don Aehnlichkeit der mittlern englifchen und dentfchen 
Dichtkunſt. 
Aus: Deutſches Muſeum. 1777. 2. Bd. ©. 421-435. (B.) 


Verglichen mit: 
Herders ſaͤmmtliche Werke. Zur ſchönen Literatur und Kunſt. Bd. 8, S. 45-66. (E.) 





. 45. 1 „Bon“ fehlt E. — 3 „nebft ... folge.” fehlt E. — Rad) 3: Aus dem deutjchen 
Muſeum 1777. E. 

. 47, 21 weiteren E. — 27 jetzo E. 

. 48, 23 wann E. 

. 51, 7 v. u. armen Deutfhen E. — 5 verfauften E. — „blutende* fehlt E. — 4 
ausgefognen E. 

. 52, 26— 27 „und... . frefien“ feblt E. 

. 56, Nach der leiten Zeile folgt in B ©. 435; Ich freue mich, daß ich bei diefer 
Belegenbeit den freunden der Poeſie und ded ächten Naturgefangs eine ganze 
Sammlung folher Boltölieder aus mandherlen Sprachen anfundigen darf, 
die bald und vielleicht ſchon in der Tünftigen Meſſe ericheinen wird. ie wird 
an Reichthum und Wahl ſicherlich alle ähnliche Sammlungen übertreffen, und 
bald den Wuft vergefjen machen, den man hie und da fitr Bolf8lieder zu ver⸗ 
Taufen anfängt. Der Sammler bat, fih nicht allein auf feine Razion einge- 
ſchränkt, fondern gibt, nebft vortrefflichen, meiftens fo gut wie unbefannten und 
verlornen deutichen Liedern, die fchönften Gefänge andrer Wölter, zum Theil 
wahre Meifterftüide des ſtärkſten Gefühls und der höchſten Simplicität. Zum 
Glück braucht ein ſolches Geſchenk in Deutſchland noch Teiner Empfehlung: 
alſo kein Wort mehr davon. B. 


Bolfslieder. | 
Aus: Bolkslieder. Erſter Theil. Leipzig 1778 (C.) und: Vollslieder. Nebft 





untermifchten andern Stüden. Zweiter Theil. Leipzig 1779. (D.) — Berglichen mir; 


MAAA 


Q 
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15 
. 16, 7—18 


Herders ſämmtliche Werle. Zur ſchönen Literatur und Kunft. Bd. 8S, S. 67-558 (E.) 





. 57, Das Motto fehlt E. 
.58,1—8 „Allen... Sadjfenfpiegel.” fehlt E. 
. 59-61, Die fämnttlihen „Zeugniffe über Bolfslteder“ fehlen E. 


. 62,1 ‚Radywort ... Theil.“ fehlt E. — 4 „weder. . . Abficht“ fehlt E.— Sff.v. u. 


fehlen C u. E. (mie alle Ueberfegungen). . 

63, 2—3 „denn... Etwas!“ fehlt E. — 5-6 lang bei mir gelegen E. — 6 „doch” 
fehlt E. — 7—8 „und... benehmen“ fehlt E. — 11-12 ‚nit. . . fondern” fehlt 
E. — 14—39 „gu... Manne!“ fehlt E. Dafür fReht dort: „Diontagne fagt: 
„Die Boltspoefie, ganz Natur, wie fie ift, hat ivetäten und Reize, durch 
die fie fi) der Haupiſchönheit der Fünftlich vollkommenſten Poeſie gleichet.” Dies 
Eine Zeugniß über Vollslieder fei genug, ftatt_vieler. ir wollen lieber 
ſelbſt etwas voranfügen, was zur Erläuterung und Vorſtellung diefer mancherlei 
Gedichte dienen könnte.“ 

64, 1-9 , Vorrede ... könnte.“ fehlt E. 


. 66, 4 „wohl“ fehlt E. 


67,5 v. u. „für. . . Kunftrichter” fehlt E. 


. 68, 17 deutſchen E. 


70, 29 Minpeſauger E. 

71, 13 Minneſänger E. — 19 „zu“ nad „Das“ fehlt E. 

«2, 6-11, Da... mögen. —“ fehlt E. — 12 Ich hielt mic) am Tiebften zu E. — 
13 Unter ihren D. — 16 eignen E. — 21 Stimmen verrathen E. — 22 „und 
erftarret“ fehlt E. 

73, 1 einzigen E. — 8 nicht zu diefer E. — 13—14 „(mwie... haben)“ fehlt E. — 
16—17 „Riefte.... Es“ fehlt E.— 18 „ift... daß“ fehlt EB. — Sollte nicht 
jedem E. — 19 „fol“ fehlt E. — 20 „(mähle.. . beffer!)“ fehlt E. 


. 74, 2 nidt Koth und Unkraut D. — 4—5 „Leider... daß“ fehlt E. — Zu E. — 


30 — 33 „ohne... . wollen“ fehlt E. — 39— 40 „ben... und“ fehlt E. 
‚ı —A fehlt E. — zerflickt E. — 12 — 14 „die... möchten“ fehlt E. 
„Bei vielen ... verbitte.* fehlt E. 
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. 37, 44 „ob8 ... eine" fehlt EB 
. 78, 1 „andre... mag“ fehlt E — Diefe Anmerkung mag E. — 13—18 „Anderer... . 


dienet.* fehlt E. — Nach „Liedes“ (Zeile 13) folgt in E die Stelle aus Shale—⸗ 
fpeare: „Wie füß ... nicht hören“, die (nach D) in unferer Ausgabe ©. 63 fteht. 


. 79, Die „Zueignung der VBoltälieder” fehlt in A. 
. 80, 19 Weiten E. 
. 81, Das Gedicht „wabrt zur Geliebten“ fteht Jin ganz anderer Faſſung in 


Derbee Lebensbild von €. ©. v. Herder (Erlangen 1846) Bd. 3, erfte Abtheilung, 
. 913} 


Ein Lappländiſches Liedchen. 


O Sonne, dein hellſter Schimmer beſtrahle den Orra⸗See! 

Den Gipfel der AA würd id) befteigen, Tönnt’ ich fhauen den Drra - See! 

Ic würd ihn befteigen, zu fehn, wo fie fei, meine blumengefchhmüdte Freundin! 

Id) würd’ den Gipfel beicheeren, ihm alle Bweig ſtumme n, die ſchönen grünen 
Zweige! 

Hätt' ich Flügel, zu dir zu fliegen! Flügel der Krähen! 

Ich folgte —* aße der Wolken, ‚giebend zun Orra-See! 

Aber mir mangeln die Flügel! Flügel und Füge der Enten! 

Nudernde Füge der Sänfe, welche mic) zu dir brächten! 

Yange fchon haft du gewartet! durch jo viele Tage! deine fhönften Tage! 

Du mit deinen erquidenden Augen, mit deinem freundlichen Herzen! 

Und wollteft du mir aud) entfliehn ! 

Ich holte did) bald ein! 

Was ift ftärker als Flechten von Sehnen, als eiferne Ketten, die gewaltig feffeln! 

So feſſelt unfern Sinn die Lieb’! fie fhafft Gedanten und Entſchluß um! 

Der Wille des Fünglings ift Wille des Windes! 

Die Gedanfen des Jünglings lange Gedanken! 

Wollt’ id) ihnen folgen; ich irrte vom Wege, vom rechten Weg ab; 

Drum bleibt mir Ein Entihluß — auf der fihern Bahn! 


. 82 — 88, Die „Nachrichten zu einigen Liedern” find in der von 


ARRPAR AR HRR PAAAAAKKAKAKANKAR 


Joh. dv. Müller beforgten Ausgabe (E.) an verfchiedene Orte zerftreut; wir 
haben geglaubt, fie in ihrem Zuſammenhang geben zu müffen, wie fie im erften 
Drude fehen. Die Abweihungen in E, welche meift in der angegebenen 
Redaktionsweiſe ihren Grund haben, find nicht befonders angemerft. 

89, 5 frohe Schweftern E. 

101, 3 v. u. „Aus... 1774." fehlt im erfien Drud. 

103, 3 v. u. legteſt E. 

109, 19 Schnee, er wäre E. — 23 drinn E. 

156, 5 Ein Armer D. 

162, 5 „altfranzöfifche8” fehlt E. — 16 denn E. 

172, nad 18: u. ff. D. 

173, 21 kommt dir die Sonne E. 

188, 13 Ueberfchrift: „Schottifche8 Landlied.” E. 

190, 2 umfonft E. 

194, 13 u. 15 betteln E. — Das „Bettlerlied“ fehlt E. 

198, 23 euch Recht zu E. 

199, 7 v. u. genug E. 

213, 13 Ihres E. — 16 Mannes E. - 

214, 6 v. u. ſehen E. 

219, 4 v. u. falfchen: E. 

220, 5 blltn: ach! jener Art A. — 7 In des Yalten Eifes E. — 8 Liegt mein 
Herz; a . 

221, 1—4 und 11—14 „Chor . . . felig!“ fehlen E. — 3 v. u. Donnerkeilen A. 

222, 12 fliehn O. 

223, 2 numen nicht, eine E. — 18 auf E. — 19 Thränen nicht, Tein Thränlein 

ieß E. 


247,6 ift ee D. — 28 felbft die Thränenquelle E. 

252, 13— 14 Kann id) den Tag vergefien, Als ih am Ufer ſtand! E. — 16 
wieder fand. E. 

259, „Der entfhloffene Liebhaber“ fehlt E. 

260, „Rlagelied über Menfhenglüdfeligkteit" fehlt E. 

262, 23 eignes E. 


. 288, 1 v. u. ich froh zur E. 


289, 21 die andre lifpelt E. — 26 folln die Lieder E. — 31 den Zaubertünen E. 
290, 3 grüner Hain E. — 9 Wir woll’n dich E. — 12 Soll vor dir E — 16 Öes 
ftüßt auf feinem E. 
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„Placidus“, rief eine Stimme 
Ihm im tiefbedrängten Bujen, 
„Dulde dich, dur findeft fie.” 


Sp verftrihen Jahr’ auf Jahre, 
Bis ein wilder Krieg entjprang. 
„Wo ift Blacidus, mein Feldherr?“ 
Sprach der Kaiſer; „fuchet ihn!” 
Und man ſucht' ihn nicht vergebeng; 
Denn die Prüfzeit war vorüber, 
Und des Shidials Stunde fchlug. 


Zweene feiner alten Diener 
Kamen vor der Hütte Thür, 
Sahn den Gärtner und erkannten 
An der Narb ihn im Geſicht, 
An der Narbe, die dem Feldherrn 
Statt der Schäße, ftatt der Lorbeern 
Einzig blieb als Ehrenmaal. 


Alfobald ward er gerufen; 
Es erjauchzt das ganze Heer. 
Bor dm gieng der Feinde Schredeit, 
Ihm zur Seite Steg und Ruhm. 
Stillen Sinns nahm er den Palmzmeig, 
Gab die Lorbeern feinen Treuen, 
Seinen Tapferften im Heer. 


ALS nad) ausgefochtnem Kriege 
Setzt der Siegestanz begann, 
Drängt mit Zween einen Helden 
Eine Mutter fich hervor. 

„Bater, nimm bier deine Kinder! 
Feldherr, fieh bier deine Söhne, 
Mich, dein Weib, Eugenia. 


Wie die Löwin ihre Jungen 
Sagt’ ich fie den Räubern ab. 
Nachbarlich in diefer Hütte 
(Komm und fehau!) erzog ich fie. 
Slaubte did) uns (ängit verloren; 
Deine Söhne mir ftatt deiner, 
Deiner werth erzog ich fie. 

ALS die Poft erfcholl vom Kriege, 

ufend deinen Namen aus, 


Auferwedt vom Todtentraume 
Rüſtet' ich die Jünglinge: 


nhalt. 


Abhandlungen. 


Auszu 
Son Yepn! 
feiednem, da8 daraus folget 





auß einem Briefvechfel über Offian und dıe Lieder alter Wolter . 
tet ber mintlen, englfchen und Beutfen Ditstung, mebft Vver- 


Volkslieder. 


Beugaiffe über Voltelieder 
Namwort zum erften he 
Worrede zum pmeiten Thei 
Zueignung der Bollslieder . - 





Ernes Bug. 
Lieder aus dem Hohen Norden. 


Zodteniied . . .. 
Die fahrt zur Geliebten... 
Un das Dennthier . 
— zu Emigen Siebern. 
1, gu Den stbrichen Sieben 

u den lettifcien Siebern . 
Au den litiauicen Siebert, 
4. Aum grönländifcen Todtenlied 

5. Zum lappländifchen Siede . 
Einige Hodzeuslieder . . . 
Der Hageftolge 2! 
Kied don Auge... 
lage fiber Die Türannen ber keit 

eignen. . J 
Frlhtingstieb . \ . Fu 
{Fragmente Tettifcier Lieder! 
Xied des jungen Weiter® . . 
Die frante Braut 
Brautlied . . 
Aofchiedelied eines Wräderene 
Die eıfte Belanntfdaft - 
Der verfuntne Vrautring. : 
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Me 100 
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Lieder aus den Süden. 
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